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Von K. R u s s

1) Problemstellung
Bei Beobachtungen von Raupen des Springwurm wicklers, Sparganothis 

pilleriana  Schiff., im Freiland, fällt auf, daß die Tiere, als deren H aup t­
w irtspflanze der Weinstock gelten kann, jeweils nu r in Einzahl an den 
Triebspitzen der Reben anzutreffen sind.

Wie im Verlaufe von Laboratorium szuchten festzustellen war, hängt 
diese E igenart der Raupen m it V erhaltensw eisen zusammen, die als 
Ausdruck eines T errito rialverhaltens gew ertet w erden können und die 
vornehmlich der Verteidigung eines F reß territo rium s dienen. Da über 
ein derartiges V erhalten bei diesem Insekt bisher keinerlei Beobach­
tungen Vorlagen und auch sonst über te rrito ria le  V erhaltensweisen 
larvaler Stadien von A rthropoden, insbesondere von Insekten kaum  
näheres bekanntgew orden ist, w ar es nicht un in teressan t einen solchen 
Fall näher zu analysieren.

Wohl liegen Berichte, z. B. von C r a n e (1941) über das K am pf- und 
T errito rialverhalten  der m arinen K rebsgattung Uca, von M a y e r  (1957) 
und P a j u n e n (1962) über ein ähnliches V erhalten von Odonaten und 
von H o w a r d  (1955) über das K am pfverhalten von adulten M h lkäfern  
(Tenebrio m olitor L.) vor. Alle diese U ntersuchungen betreffen jedoch 
stets nu r adulte Stadien. Auch in den zusam m enfassenden D arstellungen 
von L o r e n z  (1965) oder über die verschiedenen V erhaltensweisen von 
A rthropoden bei E i b l - E i b e s f e l d t  (1967), und über demökologische
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Forschungsergebnisse bei S c h w e r d t f e g e r  (1968) fehlen diesbezüg­
liche konkrete Hinweise, die näheren  Aufschluß über das T errito ria l­
verha lten  la rva ler A rthropodenstadien geben könnten.

2) Eigene Untersuchungen
2.1) Versuchsmethodik

Die Beobachtungen w urden einerseits makroskopisch durch d irekte 
Beobachtung der Raupen bei ihrem  V erhalten und andererseits mit 
Hilfe einer einfachen bioakustischen A ufnahm etechnik ausgeführt. Was 
die V erw endung der bioakustischen A ufnahm etechnik betrifft, so sei 
darauf hingewiesen, daß sie sowohl aus G ründen der besseren Repro­
duktion der Beobachtungsergebnisse, als auch wegen der nur m it Hilfe 
dieser M ethode möglichen genaueren A nalyse der beobachteten V erhal­
tensw eisen gew ählt wurde.

Als bioakustisches G erät diente ein M ikrofon (Philips, EV 7011/21/NO, 
Dynamisches Cardioidmikrofon) und ein M agnetofonbandgerät (Horny- 
phon) m it einer Bandgeschwindigkeit von 4'75 m/M inute. W ährend der 
akustischen Beobachtungen der von den Tieren im Zusam m enhang m it 
bestim m ten V erhaltensw eisen erzeugten Geräusche w urden die Raupen 
in durchsichtigen P lastikbechern (Vs L iter Inhalt) untergebracht. Der 
Deckel dieser Becher w urde zur E rhöhung der G eräuschintensität kreis­
förmig ausgeschnitten und m it feinem  M üllergaze verschlossen. Zur 
A ufnahm e der Geräusche m ittels M agnetofonbandgerät w urden die 
B ehälter m it der Deckelseite dem M ikrofon d irek t aufgesetzt. Die A uf­
nahm en selbst füh rten  w ir in einem, allerdings nicht vollkom men schall­
dichten, B rutschrank durch. Die am  M agnetofonband aufgezeichneten 
Geräusche w urden später über einen an das M agnetofonbandgerät ange­
schlossenen Servoschreiber (Servogor, Fa. Goerz, Stellung 0'5 V, B and­
vorschub 6 cm/sek) auf Papierstre ifen  überspielt.

2.2) Untersuchungsergebnisse
2,21) D a s  V e r h a l t e n  d e r  R a u p e n  i m  G e s p i n s t  g e g e n ­

ü b e r  A r t g e n o s s e n .
Es muß vorausgeschickt werden, daß die Raupen des Springw urm ­

wicklers, Sparganothis pilleriana  Schiff., stets das Bestreben haben, ein 
Gespinst aus Spinnfäden und P flanzenteilen anzufertigen. Dieser 
G espinstbautrieb ist so s ta rk  ausgebildet, daß selbst nach längeren 
H ungerperioden p rim är keinesfalls die zweifellos in solchen Fällen 
erw artungsgem äß hohe F reßappetenz abreagiert wird, sondern stets 
erst ein Gespinst, oder zum indest Teile eines solchen verfertig t werden, 
ehe N ahrung aufgenom m en wird.

Befindet sich eine Raupe innerhalb  eines solchen Gespinstes, so wird 
dieses Gespinst gegenüber E indringlingen energisch verteidigt. Im Ver­
laufe solcher V erteidigungsreaktionen kom m t es gegenüber in traspezi­
fischen K onkurrenten  zur D arbietung folgender V erhaltensw eisen:
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Versucht eine arteigene Raupe in ein durch eine artgleiche Raupe 
besetztes Gespinst einzudringen, was im Freiland häufig der Fall sein 
dürfte  und im Laboratorium  sehr einfach erzwungen w erden kann, so 
reagiert die G espinstinhaberin schon bei einer nu r oberflächlichen B erüh­
rung der W ohnröhre mit einem fü r diese T iere sehr typischen Verhalten. 
Die im Gespinst befindliche Raupe orien tiert sich sofort m it ihrem  
V orderkörper in Richtung des Eindringlings. H ierauf beginnt sie durch 
sprungartiges Auf-  und Abschnellen des V orderkörpers gegen den 
Gespinstboden heftig zu schlagen. Diese Bewegungsweise und ein schon 
vor Beginn dieser Reaktion deutlich zu beobachtendes „Laufen auf der 
S telle“ erzeugen auf dem Gespinstboden bzw. auf der Unterlage, ein 
sehr charakteristisches rasselndes und klopfendes Geräusch. Mit Hilfe 
eines Mikrofons und eines V erstärkers (M agnetofonbandgerät) kann 
m an diese Geräusche sehr gut hören und auch auf einem M agnetofon­
band aufzeichnen. Nach Überspielen der A ufnahm e auf Papierstreifen 
ergibt sich dann das in Abbildung Nr. 1 dargestellte Phonogramm.

Wie aus dem Verlauf dieser in Abbildung Nr. 1 dargestellten Geräusche 
abzulesen ist, erfolgt das heftige A uf- und Abschnellen des V order­
körpers in sehr hoher aber auch sehr regelm äßiger Frequenz. Die 
Reaktionsperiode dauert durchschnittlich 3 bis 4 Zehntelsekunden und 
beinhaltet je nach der Höhe der Reizung 13 bis 19 Schläge. Im d a r­
gestellten Falle w urde das Klopfgeräusch nach E intreten  einer kurzen 
Pause wiederholt. Solche W iederholungen sind häufig, vor allem dann, 
wenn erhöhte Reizbelastung besteht.

In sehr vielen von uns beobachteten Fällen konnte festgestellt werden, 
daß arteigene Raupen, die versuchen in das Gespinst einer anderen 
Raupe einzudringen, schon allein durch die D arbietung dieses „Klopf­
geräusches“ davon abgehalten werden, w eiter vorzudringen. Zum Teil 
verhalten  sich solche Tiere plötzlich ruhig und ziehen sich dann ohne 
K ontakt mit dem G espinstverteidiger gehabt zu haben, zurück. Es ist 
nicht von der Hand zu weisen, daß die durch das Klopfen auf die 
U nterlage erzeugte E rschütterung die T iere von ihrem  Vor­
haben, in das Gespinst einzudringen, abbringt. Man w ird hier wohl 
an  eine Registrierung der rhythm ischen Erschütterungsreize durch die 
den Raupen reichlich gegebenen S inneshaare an  der K örperoberfläche 
denken können.

Versucht eine Raupe trotz W ahrnehm ung der E rschütterung dennoch 
in das Gespinst vorzudringen, so bewegt sich die G espinstbesitzerin 
energisch m it geöffneten M andibeln in Richtung K onkurrentin . Auch 
diese öffnet daraufhin  die M andibeln und es kommt anschließend sehr 
häufig zu kam pfartigen Szenen, die im m er w ieder durch die Darbietung 
von Klopfgeräuschen seitens der ih r Gespinst verteidigenden Raupe, 
unterbrochen werden. Schließlich zieht sich eine der beiden Raupen 
zurück.
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Abb. 1: Phonogram m  des V erlaufes der „K lopfphasen“ der Raupen des 
Springw urm w icklers (Sparganothis püleriana  Schiff.) w ährend der Ver­

teidigung des Freßterritorium s.
Legende zu Abb. 1: G eräuschaufnahm e m it Hilfe eines M ikrofones und 
eines M agnetbandes. Aufzeichnung durch Ü berspielen der Geräusche 

m ittels Servoschreibers.
W aagrechte M aßeinteilung: Ohne Bedeutung fü r die G eräuschdifferen­

zierung.
Senkrechte M aßeinteilung: A bstand zwischen zwei Teilstrichen
=  1/ io  Sek. Die Spitzen der K urvenausschläge sind gleichbedeutend m it 
der Zahl der Aufschläge des V orderkörpers der Raupen auf den G espinst­

boden.
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Bei den Kam pfszenen kommt es nicht selten vor, daß bei einem  zu 
energischen Zustoßen Teile der M undwerkzeuge des Gegners w ahr­
scheinlich schm erzhaft berüh rt werden, was zur Folge hat, daß sich 
die so beeinträchtigte Raupe ruckartig zurückzieht und häufig die Flucht 
ergreift. In keinem der von uns beobachteten Käm pfe konnten jedoch 
größere Verletzungen oder der Tod eines Beteiligten festgestellt werden.

2.22) D a s  V e r h a l t e n  v o n  R a u p e n  i m  G e s p i n s t  g e g e n ­
ü b e r  a n d e r s a r t i g e n  K o n k u r r e n t e n .

Zwingt m an beispielsweise andersartige Raupen, — im Versuch be­
dienten w ir uns dazu der Raupen des Apfelwicklers (Carpocapsa porno- 
nella L.) —, in das durch eine Springw urm raupe besetzte Gespinst 
einzudringen, so verhält sich die gespinstbesitzende Springw urm raupe 
ebenso wie gegen arteigene Raupen. Es erfolgt das Klopfgeräusch und 
nachfolgend die d irekte Aggression gegenüber dem Eindringling*).

Der interspezifische E indringling jedoch verhält sich der D arbietung 
des V erteidigungsverhaltens der Springw urm raupe gegenüber völlig 
anders als arteigene Raupen. Er reagiert näm lich w eder auf das K lopf­
geräusch, noch d irekt auf die Aggression. Wohl zieht sich die artfrem de 
Raupe bei einem A ngriff durch die Springw urm raupe fallweise kurz­
fristig zurück, in den m eisten Fällen beachtet sie diese Aggression 
jedoch kaum. Dringt die artfrem de Raupe w eiter in das Gespinst ein, 
so w ehrt sich die Springw urm raupe verzweifelt und sehr energisch und 
versucht auch ihre M andibeln gegen den Eindringling zum Einsatz zu 
bringen. In solchen S ituationen verteidigt sich nicht selten auch die 
eindringende Raupe, w orauf vielfach die Springw urm raupe schließlich 
ihr Gespinst verläßt. Die in das Gespinst eingedrungene frem dartige 
Raupe nim m t aber nicht Besitz vom F reßterritorium .

2.23) D a s  V e r h a l t e n  d e r  R a u p e n  a u ß e r h a l b  d e s  G e ­
s p i n s t e s .

Raupen des Springwurm wicklers, die sich außerhalb  eines Gespinstes 
befinden oder noch kein Gespinst hergestellt haben, reagieren beim 
Zusam m entreffen m it artgleichen Raupen oder andersartigen Individuen, 
bzw. gegenüber künstlichen Reizen, stets m it einer sehr typischen F lucht­
bewegung. Die Tiere bewegen sich dabei in sehr schneller, schlängelnder 
und sprungartiger Weise nach rückw ärts oder zur Seite. Diese Reaktion 
wird bei jeder A rt des außergespinstlichen Zusam m entreffens ausgelöst. 
Diese fü r die Raupen so charakteristische Bewegungsweise w ar auch 
m aßgebend für die Bezeichnung „Springw urm “.

*) Zu den selben Ergebnissen gelangt man, w enn beispielsweise K äfer 
die Springw urm raupen stören. In einem Versuch m it der K äferart 
Gastroidea viridula  L. konnte das genau gleiche V erhalten der Spring­
w urm raupen ausgelöst werden.
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In  keinem  der beobachteten Fälle eines solchen zufälligen Zusam m en­
treffens außerhalb  des G espinstes konnten Anzeichen fü r eine A us­
lösung oder D arbietung des typischen T errito rialverhaltens erkann t 
werden.

3) Versuch einer ethologischen Deutung des Territorialverhaltens im 
Hinblick auf die Populationsbiologie und Befallspotenz der Raupen des

Springwurmes

Das V erteidigungs- und A ggressionsverhalten der Springw urm raupen 
in der A rt des K lopfgeräusches und des d irek ten  Angriffes gegenüber 
G espinsteindringlingen ist sicherlich als Ausdrucksbewegung in Form  
eines bereits sehr sta rk  ritua lisie rten  Laufens zu deuten. Diese D eutung 
stü tzt sich auf die Beobachtung, wonach sowohl zu Beginn der eigen­
artigen Verhaltensw eise des „K lopfens“, zwischen den „K lopfphasen“ als 
auch nach dem A bklingen dieser E rregungsperioden ein deutliches 
„Laufen au f der S telle“ zu bem erken ist. Dieses „Laufen auf der S telle“ 
w ird  schließlich m it zunehm ender V erteidigungsappetenz, näm lich w äh­
rend der „K lopfphase“ zu der G eräusch-, bzw. erschütterungserzeugenden, 
sprungartigen K örperbew egung, einer A rt „Springen auf der S telle“, 
gesteigert*).

Hinsichtlich der Entstehung der als „Laufen auf der S telle“ bezeich- 
neten V erhaltensweise, ist nicht auszuschließen, daß sie sich ursprünglich 
aus einer A rt „K onflik tsituation“ herausbildete, wobei eine gleichzeitige 
A ktivierung von Aggressions- und F luchtverhalten  Vorgelegen sein 
dürfte. Die Raupen zeigen gew isserm aßen gleichzeitig Appetenz zur 
Flucht und zur Aggression (Verteidigung des Freßterritorium s) und 
beginnen dadurch „auf der S telle“ nach vor und zurück zu laufen. Bei 
einer S teigerung dieses Reizzustandes kommt es folglich zu einem 
übertriebenen „Laufen auf der S telle“ und letztlich zu den sprungartigen 
K örperbewegungen. Dieser V erm utung w ürde auch die Beobachtung 
entsprechen, wonach beim Zusam m entreffen von arteigenen oder nicht- 
arteigenen P artn e rn  außerhalb  des Gespinstes, die Springw urm raupe 
stets m it energischen Fluchtbewegungen, innerhalb des Gespinstes le tzt­
lich jedoch m it einem Vorgehen (Aggression) gegen den E indringling 
antw ortet. Die Erzeugung des K lopfgeräusches w äre demnach als Resul­

*) In diesem Zusam m enhang sei m it Nachdruck darauf hingewiesen, 
daß die Geräuscherzeugung, die m it Hilfe des M ikrofones und eines Ton­
bandgerätes reg istriert w erden kann, keinesfalls als E igenlaut der Raupe 
verstanden w erden darf. Sie stellt jedoch, und die Beobachtungen über 
die Reaktion der arteigenen Raupen gegenüber diesem Geräusch lassen 
diese V erm utung sehr wahrscheinlich werden, einen E rschütterungsreiz 
dar, der den intraspezifischen F reß- und G espinstkonkurrenten die V er­
teidigungs- und A ggressionsbereitschaft der ih r Gespinst bewohnenden 
Raupe m itteilt. Die Registrierung der rhythm ischen Erschütterungen w ird 
dabei sicherlich m it H ilfe der am  K örper der Springw urm raupen reichlich 
vorhandenen S inneshaare erfolgen.

6

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



tante, bzw. als m ittleres Maß aus A ngriff und Flucht zu definieren. W ahr­
scheinlich ist diese eigenartige A usdrucksbewegung als defensives Drohen 
anzusehen.

Ein aggressives Drohen, das schließlich zur d irekten  Aggression m it 
geöffneten M andibeln überleitet, erfolgt ja e rst im Anschluß an das 
„K lopfverhalten" und auch erst als Folge der d irekten  K ontaktaufnahm e 
mit dem Eindringling.

Die oben gemachten Feststellungen und die Freilandbeobachtungen 
über die Verteilung der A rt an der W irtspflanze lassen somit erkennen, 
daß bei den Raupen des Springw urm es ein sehr ausgeprägtes T errito ­
rialverhalten  im Sinne der Verteidigung eines F reß territo rium s larvaler 
Insektenstadien vorliegt, das prinzipiell m it dem Teritorial- 
verhalten  höher organisierter T ierarten  verglichen w erden kann. Es 
dient zweifellos auch der Regulierung der Populations- und Befallsdichte 
und ist aus diesem G runde vor allem  für die Abschätzung populations­
dynam ischer Vorgänge von Schadensorganism en von großer Bedeutung.

4) Zusammenfassung
Im Zusam m enhang m it Beobachtungen über das V erhalten von Raupen 

des Springwurm wicklers, Sparganothis pilleriana  Schiff, konnten folgende 
Ergebnisse erzielt w erden:

1. Die Raupen des Springw urm es haben die Eigenschaft, stets in 
Einzahl an den Triebspitzen des Rebenstockes oder anderer W irtspflanzen 
vorzukommen. Sie verfertigen dazu jeweils ein Gespinst, das aus Spinn­
fäden und B lattm aterial besteht. Diese Gespinste stellen das F reß terri- 
torium  der Raupen dar.

2. Das F reß territo rium  w ird durch geeignete V erhaltensw eisen gegen 
in tra - und interspezifische Eindringlinge verteidigt.

3. Das V erhalten der Raupen bei der V erteidigung des Gespinstes 
besteht im wesentlichen aus zwei verschiedenen Ausdrucksbewegungen:
a) Bei S törung w ird seitens der sich im Gespinst befindlichen Raupe 

eine als „Klopfgeräusch“ m it H ilfe eines V erstärkers und eines M ikro- 
fones hörbare A uf- und Abbewegung des V orderkörpers bei gleich­
zeitigem Aufschlagen auf die G espinstunterlage dargeboten. Diese 
Ausdrucksbewegung w urde als eine aus dem Laufen ritualisierte 
defensive Drohbewegung gedeutet. Sie kann  m it einem  „Laufen auf 
der S telle“ verglichen werden.
Ursprünglich scheint diese Form  der Drohbewegung aus einer K on­
fliktsituation, gew isserm aßen als Resultante zwischen Flucht und 
Angriff, entstanden zu sein. Ih r Zweck dürfte  in der Erzeugung 
rhythm ischer Erschütterungen als A usdruckm ittel der V erteidungs- 
bereitschaft liegen.

b) Nach D arbietung der Erschütterungsgeräusche erfolgt bei K ontakt- 
nahm e m it einem K onkurrenten  die d irek te körperliche Aggression
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seitens der ih r G espinst verteid igenden Raupe gegenüber dem E in­
dringling.

Das T errito ria lverha lten  dieses la rva len  Insektenentw icklungsstadium s 
läß t sehr große Ü bereinstim m ungen m it ähnlichen V erhaltensw eisen 
adu lte r A rthropoden und höher o rganisierter tierischer Organism en 
erkennen.

Es dient zweifellos der Regulation und S teuerung der P opulations- und 
Befallsdichte.

Summary
In the course of behaviour studies of caterp illars of Sparganothis 

pilleriana  Schiff, the following resu lts could be obtained:
1. The peculiarity  of the ca te rp illars of Sparganothis pilleriana  Schiff, 

is the ir solitary  occurrence on the tips of the grape w ine or o ther hosts. 
There they spin a web over some leaves, which m arks th e ir  feeding 
territory .

2. This feeding te rrito ry  is defended by behaviour pa tte rn s  against 
in tra -  and interspecific com petitors.

3. The behaviour of th e  ca te rp illar defending the web is reflected in 
two d ifferent expression m ovem ents
a) As soon as the  ca te rp illa r is d isturbed, it m akes tapping noises 

against its support by up- and dow n-m ovem ents of the fo re -p a rt of 
its body, which can be heard  by the  aid of an  am plifier and a m icro­
phone. This expression-m ovem ent was in te rp re ted  as a defensive 
th rea ten ing  movem ent, which is ritualized  from  running. I t  can be 
com pared w ith  a „running on the spot“. O riginally this type of 
threaten ing-m ovem ent seems to have developed from  a conflict 
situation  betw een escape and attack. Its  purpose seems to be an 
expression of the readiness for defence by signalizing rhy thm ical 
vibrations.

b) A fter these v ibration  signals w ere given and contact w ith  a rival 
w as established by the  ca terp illar defending the web, a direct bodily 
agression is sta rted  against the instruder.

The te rrito ria l a ttitude  of this la rva l developm ental stage of the  insect 
has g reat conform ities w ith  sim ilar behaviour pattern s of adult a r th ro ­
pods and h igher organized anim als. Beyond doubt it serves to regulate 
and to control the  density  of the attack and the population of insects.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Erfassung von Mosaikviren in der Kartoffelknolle 
mittels des Kallosetestes?

Von Hans W e n z 1

Es ist unbestritten, daß zwischen der Infektion  durch das B lattro ll­
virus und dem A uftreten  von Kallosepfropfen in den Siebröhren von 
K artoffelstauden, -Stecklingen und -knollen ein k larer Zusam m enhang 
besteht; gewisse Differenzen gibt es lediglich in der Frage, ob die 
erzielbare Sicherheit des Blattrollnachweises ausreicht, eine serienm äßige 
Testung von Knollen im Rahm en der Saatgu tanerkennung durchzuführen.

Hinsichtlich der Möglichkeit des Nachweises von M osaikviren, vor 
allem  des Y-Virus, führen die E rfinder dieses K allosetestes (Igel-Lange- 
Testes), M artha I g e l  und H. L a n g e  (1953) in der P atentanm eldung 
vom 18. April 1953 aus: „Sie (die Kallose) bedeckt in norm al gewachsenen 
gesunden Pflanzen und Keim en fast im m er n u r als dünner Belag die 
S iebplatte, w ährend sie bei strichelkranken O bjekten sta rk  gequollen 
erscheint. In ro llkranken O bjekten fü llt die Kallose oft die Zellen der 
S iebröhren voll aus Jedenfalls nim m t die Masse der Kallose in
der Reihenfolge gesund, Strichei, Roll s ta rk  zu.“ Diese Angaben beziehen 
sich auf K artoffelpflanzen; hinsichtlich der K nollen geben die beiden 
A utoren in einer Z usatz-Patentanm eldung vom 3. Ju n i 1954 an: „Der 
K allusbelag (gemeint ist Kallosebelag), welcher sich z. B. in gesunden 
Knollen als rundliches Polster befindet, schwillt infolge einer Infektion 
m it V iruskrankheiten, besonders bei Befall m it Roll- und Strichel­
krankheiten , bedeutend an .“

B a e r e c k e  (1955) berichtet — m it dem einschränkenden Hinweis, 
daß n u r ein wenig um fangreiches M aterial geprüft w erden konnte, 
— daß Sieglinde (Stecklinge) m it „deutlichen Y -und M osaiksymptomen 
aber nachw eisbar ohne B lattro ll“ keine Kallose im Phloem  erkennen 
ließ; bei Ackersegen m it B lattroll-Y -M ischinfektionen zeigte sich keine 
Störung in der Ausbildung der fü r B lattro ll charakteristischen Kallose. 
H o f f e r b e r t  und z u  P u t l i t z  (1955) fanden, daß die Viren A, 
X und S sowie das B ukettv irus m it dem K allosetest nicht nachw eisbar 
sind und daß bei Y -kranken K nollen und S tauden bisher „keine ü ber­
zeugenden E rgebnisse“ zu erzielen w aren. S p r  a u (1955) berichtet 
daß bei Infektionen durch X -V irus keine V eränderungen in den Sieb­
röhren festzustellen w aren, daß aber das Y -V irus K allosebildung in den 
Siebröhren bew irkt, die „jedoch nicht so regelm äßig und deutlich auf- 
tr i t t  wie beim B lattrollvirus, so daß die U nterscheidung k ranker und 
gesunder Pflanzen gewisse Schwierigkeiten bere itet.“ S c h u s t e r  (1956)
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fand in seinen U ntersuchungen, daß sich Knollen, die m it dem X- und 
dem  Y -V irus befallen w aren, im „Prozentsatz der P roben m it v e r­
s tä rk te r K allosebildung kaum  von gesunden K nollen“ unterschieden. 
W e l l e r  und A r e n z  (1957) berichten, daß sie die im K allosetest 
„positiven“ K nollen im Stecklingstest überprüfen, dadurch den Begriff 
„positiv“ weit fassen und dam it auch die Chance entsteht, andere V irus­
krankheiten , nach den gew onnenen E rfahrungen vor allem  B ukett- 
und S trichelkrankheit, in erhöhtem  Maße zu erfassen. Nach S a r  d i n a , 
O r a d  und S a n  R o m a n  (1957) reicht der Kallosetest zw ar nicht für 
den Nachweis der Viren A, X und Y aus, doch beeinflussen diese die 
K allosebildung in den Knollen: so w ird m itgeteilt, daß sich prim äre 
Infektionen durch Y-Virus an  etw a 50% der betroffenen K nollen durch 
gewisses K allose-A uftreten andeuteten. J e r m o l j e v  und P r u s a  (1959) 
fanden bei U ntersuchungen an  Knollen, daß eine K alloseproduktion 
vor allem  durch B lattroll, w eiters durch S trichelkrankheit und — 
rela tiv  am  schwächsten — durch Mosaik verursacht w erden könne. 
K e l l e r  (1959) faß t die E rfahrungen  in der Feststellung zusammen, 
daß Y-Virus nur ungenügend erk an n t w ird; von 85 Y -infizierten B intje- 
Knollen w aren 16 und von 10 strichelkranken V oran-K nollen 6 im 
K allosetest als k rank  bezeichnet worden.

Bei einer Fachaussprache der V ertrete r der den Igel-Lange-Test 
anw endenden S tellen M itteleuropas im Jä n n e r 1960 in W eihenstephan 
kam zum Ausdruck, daß entgegen einzelnen früheren  optim istischeren 
Ansichten der K allosetest fü r die Erfassung von Infektionen durch 
Y-Virus nicht in B etracht kommt. H e c h t  und A r e n z  (1963) stellen 
in einer zusam m enfassenden D arstellung fest, daß A-, X-, S-, Y- und 
B ukettv irus m it dem K allosetest nicht erfaß t w erden können und fügen 
— un ter Z itierung von H a m a n n  (1959) und S c h e i b e  (1958) — hinzu, 
daß „. jedoch Fehlergebnisse beim  B lattro llv irustest insbesondere
durch das Y-Virus möglich sind.“ Um M ißverständnissen zu begegnen, 
sei jedoch betont, daß in den A rbeiten von H a m a n n  und S c h e i b e  
nur darauf verw iesen w ird, daß die alleinige Anwendung des Kallose- 
testes zur C harakterisierung von S aatgut durch die steigende Bedeutung 
des Y-Virus eingeschränkt werde, was aus eigenen E rfahrungen bestätigt 
w erden kann; es w urden jedoch keinerlei U ntersuchungen angestellt, 
ob gleichzeitiges A uftre ten  von Y- und B lattro llv irus in ein und d er­
selben Knolle die E rfaßbarkeit der B lattrollinfektionen im K allose­
test beeinflußt. D e  B o k x  (1967), der eingehende U ntersuchungen über 
die N achweisbarkeit von B lattro ll in K artoffelknollen m ittels des 
K allosetestes durchführte, fand bei P rüfung von 50 m it Y (stipple streak) 
infizierten Knollen keinerlei abnorm ale Kallosebildungen in den Sieb­
röhren.

Insgesam t kann festgestellt werden, daß fü r A uftreten  von Y-Virus 
zwar eine Reihe von U ntersuchern eine gewisse pathologische Kallose- 
Produktion verm erken, daß jedoch die K orrelation zwischen Y -Infek-
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tion und Kallose-Vorkom men viel zu wenig ausgeprägt ist, als daß 
eine praktische Anwendung bei serienm äßigen Testungen von Saatgut 
in Betracht gezogen werden könnte. F ür die übrigen in den zitierten 
Publikationen genannten Viren (A, X, S und Bukett) liegen keine 
ausreichenden Angaben für einen Zusam m enhang m it einer patholo­
gischen Kalloseentwicklung vor.

In diesem Zusam m enhang muß jedoch darauf verwiesen werden, 
daß es eine sehr ausgeprägte K orrelation zwischen pathologischer 
Kalloseproduktion in K artoffelknollen und dem Befall durch das 
S tolbur-V irus gibt, das zw ar nicht knollenübertragbar ist, aber zu 
Fadenkeim igkeit füh rt ( W e n z l  1956, W e n z l  und G l a e s e r  1959). 
Die Kallosebildung in den fadenkeimigen Knollen von stolburkranken 
S tauden ist intensiver als bei B lattro llerkrankung un ter den gleichen 
Aufwuchsbedingungen. Jüngste Ergebnisse von W e n z l  und K u t t e l ­
w a s c h e r  (1969) zeigen, daß die durch G ibberellinsäure experim entell 
ausgelöste Fadenkeim igkeit nicht von pathologischer Kallosebildung be­
gleitet ist, ein Hinweis, daß Kallosepfropfen nicht schlechthin Faden­
keimigkeit anzeigen.

Es ist in diesem Zusam m enhang darauf zu verweisen, daß Kallose 
auch im Phloem curly -top-k ranker Zuckerrübenpflanzen gefunden w urde 
( A r t s c h w a g e r  und S t a r r e t t  1936). Schon B a e r e c k e  (1955) 
hatte  erw ähnt, daß Curly-top ebenso wie B lattroll eine phloemspezifische 
Virose ist; das gleiche gilt auch für S tolbur ( S u c h o w  und W o w k  
1948). Es scheint somit nu r Ausdruck eines charakteristischen Zusam m en­
hanges zwischen V irustyp und cytologischen Sym ptom en zu sein, wenn 
auch bei Stolbur der K artoffel K allosebildung in den Siebröhren und 
in der Folge Phloem nekrose ( W e n z l  und G l a e s e r  1959) eintritt.

Eigene Untersuchungen
a) K n o l l e n t e s t u n g

Die vorliegende L ite ra tu r über das A uftreten  pathologischer Sieb- 
röhren-K allose bei Befall durch M osaikviren (speziell Y-Virus) en thält 
sehr wenige zahlenm äßige Angaben. Es scheint deshalb w ert, die 
Ergebnisse serienm äßiger 11 jäh riger K artoffeltestungen wiederzugeben, 
soweit das M aterial — nach dem Befund im Kallose(Igel-Lange)-Test 
differenziert — zum K ontrollanbau im Feld gelangte und den knollen­
weisen Vergleich von K allosetest und Feldaufwuchs zuließ. Insgesam t 
handelt es sich um 783.498 Knollen, die zum überw iegendsten Teil in den 
H erbstm onaten getestet worden waren.

U nter den insgesam t 24 geprüften Sorten w aren Ackersegen, A ller­
früheste Gelbe, Erstling, M aritta, Sieglinde und Voran (mit über 32.000 
bis 246.000 Knollen) besonders sta rk  vertreten.
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T a b e l l e  1
Aufschlüsselung der Ergebnisse im Kallosetest nach dem Resultat des 

Kontrollanbaues (783.498 Knollen)
Feldaufwuchs T e s t  (%)

+ ?? 0
B lattro ll 91'5 436 9‘7 1'7
K räusel (Strichei) 1'2 60 6'7 65
gesund 73 50‘4 836 918

100 100 100 100
G esam tzahl 20.102 10.402 19.174 733.820

Tabelle 1 en th ä lt eine A ufschlüsselung der au f G rund  des Resoblau- 
verfah rens gegliederten K nollen nach den Ergebnissen des K ontro ll­
anbaues am  Feld. W ährend von den 20.102 Knollen m it ausgeprägten  
K allosesym ptom en („ +  “) 91'5% b la ttro llk ran k  w aren, gab es n u r 1'2% 
kräuselkranke*); höher w ar der A nteil der K räuselk ranken  u n te r den 
n u r schwache K allose-Sym ptom e („?“ und „??“) aufw eisenden und den 
im Test von pathologischen K allosebildungen freien  K nollen (6'0 bis 6'7%).

G eht m an vom Ergebnis des F eldanbaues aus und gliedert die B la tt­
roller, K räuselk ranken  und G esunden nach dem Befund im K allosetest 
(Tabelle 2), dann  zeigt sich, daß wohl die B la ttro llk ranken  zu einem  
hohen A nteil K allose-Sym ptom e entw ickeln, daß sich aber die K räusel­
k ranken  und die G esunden in der A ufteilung au f die einzelnen K lassen 
des K allose-V orkom m ens kaum  unterscheiden; über 95% der K räusel­
k ranken  zeigten keinerlei K allose-A nhäufungen. W enn der re la tiv  hohe 
A nteil von 33% B la ttro llk ran k en  keine ausgeprägte S iebröhrenkallose 
(Symptom „ +  “) erkennen  ließ, so häng t dies dam it zusam m en, daß 
das untersuchte M ateria l einerseits zu einem  beträchtlichen A nteil von

T a b e l l e  2
Aufschlüsselung der Ergebnisse des Kontrollanbaues nach dem Befund 

im Kallosetest (783.498 Knollen)
Gesundheitszustand im Kontrollanbau (%)

Befund im Test Blattroll Kräusel
Strichei gesund

+ 49‘7 05 0’2
? 12'3 1’2 08
?? 50 26 23
0 330 95'7 967

100 100 100
G esam tzahl 37.021 49.657 696.820

(47%) (6 3%) (89'0%)

*) „K räusel“ um faßt auch Strichei und w ar in der überw iegen­
den Zahl der Fälle durch Y -V irus bedingt.
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sekundär-b la ttro llk ranken  S tauden stam m te und diese, speziell bei 
U ntersuchung bereits im H erbst, n u r zu einem  geringen Teil an  einem  
v erstä rk ten  Vorkom m en von Kallose in den S iebröhren erkann t w erden 
können. A nderseits dü rfte  in der hohen Zahl sehr gesunder P artien  ein 
re la tiv  hoher A nteil spät infiz ierter Knollen vorhanden  gewesen sein, 
die nach d e  B o k x  (1967) gleichfalls schwer zu erfassen sind.

Aus Tabelle 2 ist jedenfalls zu entnehm en, daß der K allosetest fü r 
eine Erfassung des V irus Y gänzlich ungeeignet ist.

Tabelle 2 gibt auch über die „W ertigkeit“ der Sym ptom bezeichnungen 
+  , ?, ?? und 0 A uskunft. W ährend das Sym ptom  „ +  “ zu über 90% 
B lattro ll anzeigt, kann  m an bei „?“ dam it rechnen, daß etw a 4 von 
10 K nollen b la ttro llk rank  sind, w ährend das Sym ptom  „??“ anzeigt, 
daß n u r bei durchschnittlich 1 un te r 10 Knollen m it B lattro ll zu rechnen 
ist.

Läßt m an die B lattro llk ranken  unberücksichtigt, so zeigt sich 
(Tabelle 3), daß von den N ich t-B lattro llern  m it „ + “-Sym ptom en der 
re la tiv  hohe A nteil von 13‘9% k räuse lk rank  war. F ü r die Sym ptom e 
„?“, „??“ und „0“ lau ten  die entsprechenden A nteile 10‘6%, 7‘0 und 6'6%. 
Diese beträchtlich erscheinenden U nterschiede sind auch bereits aus 
Tabelle 2 zu erkennen, z. B. 0'5% „ +  “ u n te r den K räuselk ranken  und 
nu r 0‘2% „ +  “ un te r den Gesunden. Es ist jedoch auffallend, daß gerade 
bei ausgeprägten „ +  “-Sym ptom en der U nterschied zwischen k räuse l­
k rank  und gesund am  größten ist, w ährend  nach den verschiedenen 
A ngaben in der L ite ra tu r gerade schwache K allosebildungen fü r Y-V irus 
charakteristisch sein sollten.

T a b e l l e  3
Aufgliederung der Kräusel(Strichel)kranken (unter den 746.477 „Nicht- 

Blattrollkranken“) nach dem Ergebnis des Kallose-Testes

K räusel (Strichei) % 
Zahl

N icht-B lattroller, Zahl

T e s t e r g e b n i s  
? ??

13*9
239

1.718

10'6
619

5.861

7'0
1.280

17.311

0

66
47.519

721.587

Die E rk lärung  fü r die Zahlen der Tabelle 3, die auf ein bevorzugtes 
A uftreten  K räuselk ranker u n te r den m it „ +  “ gestuften Knollen h in ­
zuweisen scheinen, liegt wohl darin, daß u n te r den als „k räuselk rank“ 
Bezeichneten zweifellos auch M ischinfektionen m it B lattro llv irus vor­
kam en. Soweit nach dem K rankheitsbild  die B lattrollkom ponente erkann t 
w erden konnte, scheinen die betreffenden K nollen (bzw. Stauden) un te r 
„B lattro ll“ auf. Zweifellos aber gab es Fälle, in welchen rela tiv  junge 
B lattro llinfektionen durch alte, ausgeprägte K räuselsym ptom e völlig 
überdeckt w urden. Im K allosetest aber gaben sich diese Knollen m it 
M ischinfektionen als „k rank“ zu erkennen, entsprechend den Ergebnissen
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von B a e r e c k e  (1955), daß bei B lattro ll-Y -M ischinfektion  die P ro ­
duktion  von Kallose nicht gestört ist. Bei einem  G esam tanteil von 4'7% 
B lattro ll und 6'3% K räusel (Strichei) m üßten n u r knapp 1% der rund  
50.000 K räuselk ranken  n ich terkennbare M ischinfektionen m it B lattro ll 
aufgew iesen haben, um  eine scheinbare Reaktion der K artoffelknollen 
au f Befall durch Y-V irus m it ausgepräg ter K alloseproduktion zu erklären . 
Die M öglichkeit e iner in der L ite ra tu r w iederholt beschriebenen gering­
fügigen K alloseproduktion bei Y -infiz ierten  Knollen ist nach den vor­
liegenden R esultaten  gegeben — im Hinblick auf die A usw irkungen von 
B lattroll-Y -M ischinfektionen — jedoch nicht erw iesen.

Die in den Tabellen 1 bis 3 m itgeteilten  E rgebnisse zeigten sich auch 
bei jahresw eiser und sortenw eiser A ufgliederung der Resultate.

b) U n t e r s u c h u n g e n  a n  S t e c k l i n g e n
Bei diesen U ntersuchungen an  den Sorten  Atlas, Conny, Cosima und 

Sieglinde ergaben sich folgende R esu lta te : 22‘6% der insgesam t 53 Y -infi­
zierten Stecklinge zeigten bei P rü fung  der B lattstie le  das Symtom „?“ 
oder „??“. Von den 206 gesunden Stecklingen w iesen dagegen n u r 8'7% 
solche K allosebildungen auf: In  beiden G ruppen kam  bei etw a einem 
V iertel der S tecklinge das Sym ptom  „?“ und bei drei V ierteln das 
Sym ptom  „??“ vor. Dieses Ergebnis stim m t m it jenen  A ngaben überein, 
die eine geringfügige A usw irkung von Y -Infektionen in Stecklingen 
angeben. Das un tersuchte M aterial ist jedoch zu gering, um  w eitgehende 
Schlußfolgerungen zuzulassen.

Zusammenfassung
Der Vergleich e lfjäh riger Testergebnisse m it dem F eld-K ontrollanbau 

zeigt, daß M osaikviren (vor allem  Y-Virus) im K allosetest an der K arto f­
felknolle nicht zu erfassen sind. Es ist m it der M öglichkeit zu rechnen, 
daß n ich terkann te M ischinfektionen m it dem B lattro llv irus die L ite ra tu r­
angaben ü ber K allosebildung durch Y -Infektion  zum indest teilweise 
erk lä ren  können.

Summary
D etection of mosaic v iruses in potato tubers by m eans of the  callóse 

test?
A com parison of the  results obtained in 11 years of seed potato 

testing  by the callóse test w ith  resoblue on the one hand, and the 
occurrence of v irus diseases in the  p lan ts grown in the field from  the 
tested  tubers (more th an  783.000) on the o ther hand, proved th a t it is 
not possible to detect v irus Y or o ther mosaic viruses by the  callóse 
test. P robably  only in cases of infections by leafroll a n d  v irus Y the 
tubers showed d istinct callóse plugs. In  case of infections only by virus 
Y the production of callóse in tubers and eye-stecklings was very small 
and therefore insufficient for practical purposes of seed potato testing.
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VII. Internationaler Pflanzenschutzkongreß, Paris 21. bis 25. Septem­
ber 1970.

Die Erfordernisse des Pflanzenschutzes sind in den letzten Jah ren  zu 
einem der wesentlichsten Zweige der A grarw issenschaft geworden. Die in 
den verschiedensten Disziplinen verw irklichten Fortschritte sind gewaltig.

Der im m er größer w erdenden K enntnis der Schadinsekten und ihres 
V erhaltens sind neue chemische Erzeugnisse zu verdanken, die je nach 
erwünschtem  Ziel verschieden w irken: nach der Schädlingsbekäm pfung 
m it K ontakt- oder Ingestionsm itteln befinden sich nunm ehr Erzeugnisse 
im Versuchsstadium, die unfruchtbar machen oder das V erhalten der 
Schädlinge durch anziehende oder abstoßende W irkung verändern. Die 
Schädlinge haben auch ihre natürlichen Feinde, sei es N utzinsekten oder 
-T iere (wie der M arienkäfer als Feind der Blattlaus), sei es V iruskrank­
heiten, die sie vernichten oder schwächen. Die Forschung auf all diesen 
Gebieten steht in voller A ktivität.

Die P räventivbekäm pfung der P ilzkrankheiten  schreitet voran und die 
Heilbehandlung nach bereits erfolgter Infektion rückt in den Bereich 
der Möglichkeit.

Die U nkrautbekäm pfung verzeichnet ebenfalls riesige Fortschritte. 
Aufgaben wie die V ernichtung des F lughafers oder des Fuchsschwanzes 
im Getreide, die vor einigen Jah ren  noch unmöglich schienen, finden 
je tzt m ehrere Lösungen.

Auf allen diesen Gebieten, w ie auch auf jenen, die sich m it dem 
Nutzpflanzenschutz befassen, konnten dank der chemischen Erzeugnisse 
Methoden fü r den Schutz der K ulturen  oder fü r die Vernichtung der 
Schädlinge geschaffen werden. Die grundlegenden U ntersuchungen, wie 
auch die jetzt m it großer G ründlichkeit durchgeführten biologischen V er­
suche, öffnen dem Fortschritt ein weites Feld. Die Ergebnisse fü r die 
bereits bekannten Erzeugnisse und die Schaffung neuer Wege auf dem 
Gebiete noch nicht gelöster Problem e häufen sich m ehr und mehr.

Die in den verschiedenen Disziplinen der agrarw issenschaftlichen F or­
schung erzielten Fortschritte w erden anläßlich von Fachkongressen p rä ­
sentiert und diskutiert. Es ist sehr wichtig, daß diese Kongresse von 
möglichst vielen Spezialisten besucht werden, dam it eine Zersplitterung 
der Forschung verm ieden und die Fortschritte durch K oordination en t­
sprechend beschleunigt w erden können. Der Pflanzenschutz um faßt alle 
M ittel und Methoden, die es ermöglichen die R entabilitä t des Acker­
baues zu verbessern.

Im  Sinne der geschilderten Zusam m enarbeit haben seit dem ersten 
Treffen in Louvain im Jah re  1946 fünf w eitere In ternationale Kongresse 
stattgefunden, auf denen Spezialisten der verschiedensten W issens­
gebiete zusamm enkam en, um die Ergebnisse ih rer Forschungen darzu­
bieten und zu besprechen.

Im Jah re  1967 hat der VI. Kongreß in Wien (Österreich) einen glän­
zenden Verlauf genommen. Nun ha t F rankreich  die Ehre, den 
VII. Pflanzenschutz-Kongreß zu organisieren, der im Septem ber 1970 
in Paris stattfinden wird. Die sehr aktive Französische Gesellschaft 
für Pflanzenschutz und Pflanzenschutzm ittel, die in Fachkreisen W elt­
ruf genießt, ha t liebenswürdigerw eise die Schirm herrschaft über­
nommen.

Das Program m  w ird sich einerseits m it den wichtigsten Problemen 
der E rnteverluste im Zusam m enhang m it dem Pflanzenschutz befassen 
und die V erhütung solcher Verluste untersuchen, die m it den Schädlin­
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gen Zusam menhängen — und  anderseits m it den physikalischen, chemi­
schen, biologischen und  m echanischen M ethoden zur B ekäm pfung von 
Schädlingen, K rankheiten  und U nkräu tern .

Auf Wunsch w erden je tzt den In teressen ten  erste Inform ationen zuge­
schickt (1). Die E inzelheiten w erden jedoch erst im Som m er 1969 au f­
liegen, da verständlicherw eise ein K ongreß solchen A usm aßes dem 
neuesten S tand der Forschung angepaßt sein soll und entsprechend 
ak tuell sein m uß: Es ist bekannt, daß die Fortschritte  im Pflanzenschutz 
sich sehr rasch vollziehen. Jedes J a h r  b ring t die Lösung neuer P ro ­
bleme oder eine V erbesserung der M ethoden.

A uskünfte erteilt:
(1) Com m issariat G énéra l du V llè  Congrès 

57, B oulevard Lannes 
75 — P aris  (XVI°)
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Referate

Schw erdtfeger (F.): Ökologie der Tiere, Bd. II. Demökologic, Struktur 
und Dynamik tierischer Populationen. Verlag P. Parey, H am burg und 
Berlin, 252 Abb., 448 Seilen.

Mit dem Buch über die Demökologie der T iere h a t S c h w e r d t -  
l e g e r ,  der es sich zur Aufgabe gem acht hat, das Gesam tgebiet der 
Ökologie der Tiere in drei getrennten, sich jedoch ergänzenden und 
vor allem dem S tufenbau der Ökologie entsprechenden Bänden darzu­
stellen, nunm ehr den 2. Teil dieser Serie vorgelegt.

Im M ittelpunkt dieses W erkes stehen die tierischen Populationen und 
alle jene Faktoren biotischer und abiotischer A rt, die, in welcher Form  
auch immer, auf die Bevölkerung einer T ierart steuernd oder regulierend 
einwirken. D arüber hinaus beinhaltet es auch alle Methoden, die der 
Erforschung solcher Zusam m enhänge dienen können. Der A utor versteh t 
cs blendend, alle jene inner- oder zw ischenartlichen Beziehungen, ihre 
W irksam keit auf die Populationsstruk tur und ihre V ariabilitä t darzustel­
len und dabei gleichzeitig eine enorm e Fülle von Einzelheiten darzubieten. 
Besonders vorteilhaft dabei fällt auf, daß S c h w e r d t f e g e r  sich bei 
der Bearbeitung der oft sehr kom plizierten M aterie nicht n u r auf seine 
eigentliche Fachrichtung, die Forstentomologie, stützt, sondern sich m it 
dem Gesam tgebiet der Zoologie in populationsdynam ischer Hinsicht 
beschäftigt. E rst durch diese ganzheitliche Erfassung aller b isher e ra rb e i­
teten Einzeltatsachen erhä lt das W erk auch jene K om paktheit und U ni­
versalität die man von solchen und ähnlichen Büchern erw artet.

Der vorliegende Band gliedert sich im w esentlichen in 4 H aup t­
abschnitte: Wesen der Demökologie, Population, S tru k tu r der Population 
und Dynamik der Population. Jedes dieser K apitel bring t dem Leser 
nicht nu r eine staunensw ert reiche A uswahl von Einzelheiten, sondern 
darüber h inaus trotz der M annigfaltigkeit eine stets ganzheitliche D ar­
stellung der verschiedenartigsten demökologischen Problem e. Der A utor 
versteht es ganz ausgezeichnet, Gem einsam keiten herauszufinden und 
darauf aufbauend eine notw endigerw eise m anchm al auch m ehr abstrak te 
S tellungnahm e zu den Dingen abzugeben. G erade dieser Um stand 
bringt fü r das prinzipielle V erständnis vieler, zum Teil sehr schwer 
analysierbarer, demökologischer Vorgänge große Vorteile. Wohl macht 
es der Umfang der einzelnen K apitel fast unmöglich, im Rahm en einer 
solchen Rezension sich m it näheren Details zu beschäftigen. Es sei jedoch 
der Versuch unternom m en, w enigstens beispielsweise Einzelheiten näher 
zu betrachten und vor allem  auch deren W ert fü r angew andte Forschungs­
richtungen zu umreißen.

Es besteht kein Zweifel, daß alle Forschungsergebnisse deren G rund­
lage demökologische E rkenntnisse sind, auch ih re besondere Bedeutung 
für angew andte W issensgebiete haben, so z. B. auch fü r den Pflanzen­
schutz. Gerade in dieser Hinsicht bilden zweifelsohne alle Erkenntnisse 
über populationsdynam ische Faktoren, Koinzidenz, M assenwanderungen, 
populäres Gleichgewicht oder G radationen als Ausdrucksform en von 
A bundanzänderungen sowie alle räum lichen Aspekte der Populations­
dynam ik und auch das Klima, die Vegetation und viele andere wichtige 
Voraussetzungen fü r die E rarbeitung naturgerech ter Bekäm pfungsm aß­
nahmen. In diesem Zusam m enhang sind vor allem  auch die A usführungen
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im K apitel über die D ynam ik der Populationen von W ichtigkeit. Die dabei 
gem achten F eststellungen sind gerade deshalb sehr zu begrüßen, weil 
der A utor diesem  Teil durch die F orm ulierung einer eigenen Theorie 
über die P opulationsdynam ik besonderes Gewicht verleiht. S c h w e r d t -  
f e g e r  ana lysiert in diesem  A bschnitt vorerst sehr ausführlich, jedoch 
ausgew ählt, die b isher geäußerten  verschiedenen M einungen und 
T heorien über das F unk tion ieren  populärer Beziehungen und das Zu­
standekom m en populationsdynam ischer V eränderungen und Vorgänge. 
Insgesam t 15 solcher Theorien finden  dabei zum Teil recht ausführliche 
Berücksichtigung. Als besonderes V erdienst des A utors darf es in diesem 
Zusam m enhang angesehen w erden, daß er es verstanden hat, die 
bestehenden M einungen nicht n u r m it großer O bjek tiv itä t und bester 
Sachkenntnis zu überschauen und gegenüberzustellen, sondern daß es ihm 
vor allem  gelungen ist, aus der V ielfalt der A nsichten doch das A llge­
m eingültige aufzuzeigen und ganz besonders auch die fü r angew andte 
A rbeitsgebiete essentiellen Ergebnisse zu charakterisieren .

Wie schon oben erw ähnt, un tern im m t der V erfasser letztlich auch den 
Versuch, die durch die V ielfalt der Theorien und M einungen über das 
Zustandekom m en dem ökologischer Vorgänge sich ergebenden D iver­
genzen durch eine eigene Theorie zu überbrücken und zu einer einheit­
lichen A uffassung zu form en. S c h w e r d t f e g e r  bem üht sich dabei, 
an  das P roblem  durch die H eranziehung m oderner kybernetischer D enk­
weisen heranzugehen. Diese M ethodik ist nicht n u r bestechend, sondern 
auch in ih rer B edeutung im R ahm en m oderner populationsbiologischer 
B etrachtungsw eise sicherlich zukunftsw eisend. Mit Hilfe der vom A utor 
selbst als „Prinzip der A bundanzdynam ik“ bezeichneten, von ihm stam ­
m enden Theorie w ird  versucht, die populationsdynam ischen Vorgänge als 
sich in tegrierende Vorgänge zu betrachten. Dabei w ird vorausgesetzt, daß 
die Populationen p rim är die Folge verschieden hoher F ertilitä t, M ortalität, 
Im m igration oder E m m igration sind. Im  besonderen scheint es von 
B edeutung zu sein, inw iew eit die A m plitude solcher F luktuationen 
determ in iert ist, w eil dam it nach oben und un ten  eine fixe Höhe einge­
halten  w erden  m üßte. Nach A nsicht des Autors entscheiden jedoch 
letztlich variab le lim itierende Prozesse, deren  W irkungsart m an sich 
als s ta rk  verflochtene R egelkreisfunktionen vorstellen muß, über die 
tatsächliche Höhe der A m plitude der Populationsfluktuationen. Die 
R esultante aus allen  diesen A m plitudenschw ankungen ergib t letztlich 
den langfristigen D urchschnitt der beobachtbaren A bundanzerscheinun­
gen. Sie en tsteh t durch In teg ration  einer Fülle von Einzelfaktoren, deren 
A ktiv itätsgrenzen ebenso durch ihre In tegrationsstärke gesetzt erscheinen. 
Zweifellos kann  nun vieles innerhalb  des demökologischen Geschehens 
m it kybernetischen Begriffen, w ie z. B. den schon erw ähnten  Regelkreisen 
oder Rückkoppelungsm echanism en, besser als b isher e rk lä rt und v er­
ständlich gem acht w erden, doch b irg t eine solche Betrachtungsweise, 
und dies hebt der A utor selbst besonders hervor, auch die G efahr einer 
allzu sta rken  V ereinfachung in V orstellungsm odellen in sich. Dadurch 
könnten gegebenenfalls vielleicht Vorgänge einfacher als sie tatsächlich 
sind angesehen w erden. Es bleib t auch abzuw arten, ob durch die H eran­
ziehung solcher sehr m oderner w issenschaftlicher Denkweisen im beson­
deren in der Demökologie das tatsächliche Auflösungsverm ögen für 
die äußerst kom plizierten selbstregulativen A bundanzerscheinungen w irk ­
lich verbessert w ird. Es sollte jedoch keinen Zweifel darüber geben, daß 
gerade solche M ethoden auch schon in der nahen Z ukunft u n en tb eh r­
liche V oraussetzung fü r Fortschritte  auf vielen W issensgebieten sein 
w erden und w ir dürfen  dem A utor dafü r dankbar sein, daß er diesen 
Weg im Rahm en der Demökologie bereits beschritten hat.

K. R u s s
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B urton (J.): The Oxford Book of Insects. (Das Oxford-Buch der 
Insekten.) Illu strie rt v. J. Bee, D. W hiteley, P. P arks; Text v. J. B urton 
u. a. — London: Oxford Univ. Press, 1968. VIII, 208 S. 8°. P reis 50/— s.

Der A utor betont bereits in seiner E inführung, daß dieses Buch nur 
einen bescheidenen Überblick über die große A rtenfülle der Insek ten ­
w elt geben kann. Das Buch ist daher in erste r Linie fü r naturw issen­
schaftlich in teressierte Laien und fü r in teressierte  Schüler höherer 
Schulen bestim m t. Von den rund 20.000 verschiedenen Insektenarten , 
die in England bisher festgestellt w urden, sind 780 A rten und zum Teil 
auch deren Entw icklungsstadien, in diesem gut ausgestatteten  W erk 
auf F arbtafeln  w iedergegeben. Den hervorzuhebenden guten Illu s tra ­
tionen w urde jeweils ein kurzer B egleittext beigefügt, in dem fü r die 
jeweils abgebildete Insek tenart neben speziellen A rtm erkm alen und 
deren Biologie auch noch weitere, zum Teil nah  verw andte Arten, ange­
füh rt werden.

Anschließend gibt der V erfasser noch einen kurzen Überblick über 
die 25 in England vorkom m enden Insektenordnungen, wobei jeweils die 
in England vorkom m ende A rtenzahl angeführt wird.

Ein kurzer Hinweis auf die M etam orphose der Insekten  und ein 
kleines Verzeichnis von Büchern, die fü r das w eitere S tudium  der 
Insekten empfohlen w erden können, bilden den Abschluß dieses Buches.

H. Schönbeck

Tüxen (R.): Pflanzensoziologische Systematik (Symposium 1964). Verlag 
Dr. W. Ju n k  N. V., Den Haag, 1968, 348 Seiten, 19 Abbildungen, G anz­
leinen, hfl. 60'—.

U nter diesem Titel w ird dem Leser ein Bericht über das im Jah re  
1964 von der internationalen  V ereinigung fü r Vegetationskunde in 
Stolzenau/W eser abgehaltene Symposium gegeben. E r beinhaltet alle 
auf dem Kongreß gehaltenen V orträge und die darauf folgenden Dis­
kussionen, womit ein guter Q uerschnitt durch die gegenw ärtige P roble­
m atik der Synsystem atik verm ittelt w ird. Wie bei jeder System atik 
besteht auch bei dieser die Gefahr, durch eine im m er w eitere Zerglie­
derung zu zersplittern  und unübersichtlich zu w erden. Die unbedingte 
Notwendigkeit einer Vereinfachung und das S treben nach einheitlichen 
G rundsätzen w ird besonders k lar in der Resolution und im Schlußwort 
zum Ausdruck gebracht. Als wichtigste V oraussetzung fü r eine fruch t­
bare A rbeit in den nächsten Jah ren  w ird eine S tabilisierung der p flan ­
zensoziologischen System atik und N om enklatur erachtet, wobei diese 
S tabilisierung sowohl die K lärung der w ichtigsten G rundbegriffe als 
auch den Aufbau der pflanzensoziologischen N om enklatur nach festen 
N om enklaturregeln zum Ziele haben soll. W. W ittm ann

Schm utterer (H.): Pests of Crops in Northeast- and Central-Africa. 
(Schädlinge landwirtschaftlicher Kulturen in Nordost- und Zentral­
afrika.) 296 Seiten, 193 Abbildungen. G ustav-Fischer-V erlag, S tu ttgart, 
1968. Geb. DM 58'—.

Landw irtschaft w ird im Sudan — fü r den das Buch in erste r Linie 
bestim m t ist — seit undenklichen Zeiten betrieben, dem gemäß stößt 
der europäische Einfluß auf eine tiefverw urzelte Tradition. E twa um 
die Jah rhundertw ende begannen Bem ühungen um E inführung w issen­
schaftlich fund ierte r M ethoden des Pflanzenbaues. Zunächst galt das 
Interesse hauptsächlich der Baumwolle, spä ter w andte es sich jedoch 
in zunehm endem  Maße den N ahrung liefernden K ulturen  zu. Die
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K enntnisse von den Schädlingen sind nach Aussage des A utors noch 
bescheiden, sie w erden h ier erstm alig  zusam m enfassend dargestellt. 
Teil I beinhalte t eine kurze Schilderung der örtlichen G rundsituation  
(Klima, Boden, V egetation, Landw irtschaft, B edeutung der schädlichen 
Fauna). Das Land ist durch eine große topographische und klim atische 
V ielfalt gekennzeichnet, w as schon aus der jährlichen N iederschlags­
m enge hervorgeht (gebietsweise U nterschiede zwischen 0 bis 50 mm 
bzw. 1.400 bis 1.600 mm). Diese M annigfaltigkeit spiegelt sich auch in 
dem  außerordentlich  b reiten  S pek trum  der landw irtschaftlichen P ro ­
duktion, das von Baum w olle (mit w ertm äßig  65% der bei w eitem  
w ichtigste E xportartike l des Sudan) über Hirsen, Weizen, Mais, Reis, 
Luzerne, K artoffel, die verschiedensten Gemüse, Gewürze, Ö lpflanzen, 
einer Fülle von O bstarten, Zuckerrohr, T abak usw. bis zu K affee reicht. 
Das im posante A ngebot bedingt einen entsprechend artenreichen Schäd­
lingsbestand, wozu kommt, daß in diesen B reiten  tierische Schädlinge 
die m it A bstand w ichtigsten K ulturpflanzenfeinde sind. Ih re  w ir t­
schaftliche B edeutung im allgem einen w ird  an einigen Beispielen e r ­
ö rtert, die zeigen, welche gew altigen E rtragsste igerungen  der m oderne 
Pflanzenschutz dort erzielen kann. Im  Teil II w erden die schädlichen 
A rten  in system atischer G liederung im einzelnen besprochen (Beschrei­
bung, V erbreitung, befallene Pflanzen, Schadensweise und w irtschaft­
liche Aspekte, Lebensweise, natürliche Feinde, Bekäm pfung). Die B ild­
dokum entation, d a ru n te r ausgezeichnete Farbaufnahm en, ist fü r den 
anzusprechenden P ersonenkreis ohne Zweifel eine unentbehrliche Hilfe. 
Der d ritte  Teil handelt von den V erfahren  der Schädlingsbekäm pfung 
im Sudan. L itera turh inw eise, ein G lossarium  (Erklärung w ichtiger Fach­
ausdrücke) und ein Index vervollständigen das W erk, das der zehn­
jährigen T ätigkeit des V erfassers im  Sudan und der Sachkenntnis 
seiner v ier M itarbeiter ein gutes Zeugnis ausstellt. Es b ildet einen 
geistigen B eitrag  zur Entw icklungshilfe, der nachhaltige m aterielle 
A usw irkungen erw arten  läßt. O. Schreier

Goor (A. Y.), B arney  (C. W.): Forest Tree Planting in Arid Zones. 
(Forstpflanzungen in Trockengebieten.) The Ronald P ress Company, 
New York, 1968, 409 Seiten.

Die im m er rascher zahlenm äßig zunehm ende W eltbevölkerung, ha t 
einen ständig steigenden M angel an N ahrungsm itteln  und wichtigen 
R ohm aterialien einschließlich Nutzholz und anderer Forstprodukte zur 
Folge. Aus diesem  G runde und aus dem  B estreben des Menschen heraus, 
den L ebensstandard  zu verbessern, w erden Versuche unternom m en, 
die L and- und  F orstw irtschaft in  sem iariden und ariden Gebieten 
zu intensivieren. Es steh t natürlich  außer Diskussion, daß derartige 
U nternehm en große Schw ierigkeiten m it sich bringen. E inerseits führten  
starkes Bew eiden und Z erstören der Pflanzendecke durch F euer und 
A xt zu schlechten V egetations- und B odenbedingungen und an d e rer­
seits stellen D ürre und beschleunigte Bodenerosion einen hem m enden 
F aktor zur W iederherstellung der ursprünglichen G egebenheiten dar.

Die Schaffung p roduk tiver Forste fü h rte  in niederschlagsarm en 
Gebieten zu einem  raschen A nstieg der W irtschaft und m achte außerdem  
diese Gebiete wohnlicher. Schätzungsw eise w erden jährlich  300 bis 
400 Millionen B aum säm linge in W üsten und H albw üsten m it u n te r­
schiedlichem Erfolg gepflanzt. D er Hauptzweck dieses Buches ist, durch 
geeignete A nleitung die A nzahl der F ehler auf ein M inim um  herab ­
zusetzen, die bei der A ufforstung in d e ra rt klim atisch ex trem en Gebieten 
zw angsläufig un terlaufen.
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Der erste A bschnitt gibt eine kurze E inführung  über Klima, Boden 
und Ökologie der verschiedensten Trockengebiete der Erde. Das zweite 
K apitel inform iert den F orstm ann zunächst über die Saatgutgew innung. 
Im  w eiteren V erlauf des K apitels w ird über Q ualität, V orbehandlung, 
Keim ung und Lagerung von Sam en berichtet. B reiter Raum  ist dem 
nächsten H auptabschnitt gewidmet, der sich m it Forstbaum schulen 
befaßt. G lücklicherweise kommen K rankheiten  und tierische Schädlinge 
in Baum schulen arider Zonen n u r selten vor. Ameisen können leicht 
durch DDT bekäm pft w erden; sta rke  Dosen von Schwefelkohlenstoff 
halten die Anbauflächen m indestens einige Wochen von Term iten frei. 
E rdraupen der G attung Agrotis, verursachen großen Schaden, da sie 
alle Teile des Sämlings befallen. Sie können m it DDT und Chlordan 
auf ein Minimum reduziert w erden. Mit Chlordan können ebenso auch 
Engerlinge bekäm pft werden. Besseren Erfolg erzielt m an jedoch durch 
Räuchern m it M ethylbromid. W urzelbrand ist eine allgem ein verbreitete, 
gefährliche K rankheit, die in allen Forstbaum schulen a u f tr itt und durch 
30 verschiedene P ilzarten  hervorgerufen w ird. Es sind 3 verschiedene 
chemische Behandlungsweisen möglich: Bodensterilisation, Bodenver­
sauerung und Behandlung des Bodens und der Sam en m it Fungiziden. 
U nter den Fungiziden, die m it Erfolg angew endet werden, sind un te r 
anderem  Thiram , Captan und E ndrin zu nennen.

K apitel 4 gibt Aufschluß über die verschiedenen Möglichkeiten der 
A ufforstung. Von der W ahl der zu bepflanzenden Fläche über A ussaat 
und Schutz der Sämlinge vor Insekten, K rankheiten  und klim atischen 
Einflüssen bis über die Kosten der A ufforstung w ird berichtet. Das 
vorletzte K apitel hat spezielle Pflanzungen zum Thema. Es gibt 3 H aup t­
typen: Produktionspflanzungen w erden w irtschaftlichen Gewinns wegen 
geschaffen. Schutzpflanzungen dienen der Abschirm ung vor allem  von 
Wind und spielen außerdem  eine große Rolle beim Bodenschutz und 
der Flugsandbindung. Schließlich gibt es sogenannte „Amenity p lan ta- 
tions“, die nur die Landw irtschaft verschönern und die Lebensbedin­
gungen angenehm er machen.

Auf das letzte Kapitel, das eine A ufstellung säm tlicher in Trocken­
gebieten der Erde zu pflanzende A rten  gibt, folgt ein in Latein und 
Englisch abgefaßtes Register, a ller im vorliegenden W erk vorkom m en­
der A rten und ein Sachwortverzeichnis.

Das Buch ist als unentbehrlicher H elfer fü r den F orstm ann zu w erten, 
der in extrem  trockenen Gebieten seinen B eruf ausüben muß. Es stellt 
sicherlich einen B eitrag zur Erm öglichung eines w irtschaftlichen A uf­
schwunges in diesen in klim atisch ungünstigen G ebieten liegenden E n t­
w icklungsländer dar. G. Tuisl

Lehoczky (J.) und Reichart (G.): A szölö vedelme. (Pflanzenschutz
im Weinbau.) Mezögazdasagi Kiado, Budapest, 1968, 264 S., 239 Abb., 
Preis Ft. 35'—.

L e h o c z k y  und R e i c h a r  t , zwei sehr bekannte ungarische Fach­
leute, die sich seit vielen Jah ren  m it K rankheiten  und tierischen 
Schädlingen des Rebstockes beschäftigen, haben nunm ehr ihre reichen 
E rfahrungen auf diesem W issensgebiet in vorliegendem  Buch zur D ar­
stellung gebracht. Leider erfolgte die Abfassung des Textes n u r in 
ungarischer Sprache, so daß das in teressan te W erk n u r einem 
beschränkten K reis von Lesern nützlich sein kann. Wie aus dem 
Inhalt hervorgeht, ist es jedoch vor allem  ungarischen V erhältnissen 
angepaßt. Trotzdem  w äre es vorteilhaft, w enn m an seitens der A utoren
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vielleicht doch an eine Ü bersetzung in andere Sprachen denken w ürde, 
weil zweifellos die A rt der D arstellung und der Inhalt des Buches auch 
fü r anderssprachige W einbautreibende von In teresse wäre.

L e h o c z k y  ha t im Rahm en dieses W erkes die D arstellung der 
verschiedenen R ebenkrankheiten  und R e i c h a r t  die C harak terisierung  
der tierischen Schadensorganism en übernom m en und wie m an sehen 
kann, m it großer Sorgfalt und A nschaulichkeit zur A usführung gebracht. 
Viele der h ie r angeführten  K rankheitserscheinungen und tierischen 
Schädlinge sind die selben wie beispielsweise die des österreichischen 
W einbaues und nur in einzelnen Fällen kann m an von typisch unga­
rischen Schadenserregern sprechen. Was die D arstellung der verschie­
denen Schadensorganism en an sich anbelangt, so beinhaltet sie jeweils 
Angaben über Vorkommen, V erbreitung, Schadensbild und B ekäm pfungs­
möglichkeiten. In  diesem Zusam m enhang muß die überaus reichliche 
Bebilderung durch erstklassige Fotos hervorgehoben w erden. Die Fotos 
stam m en zum G roßteil von R e i c h a r t  und helfen zweifellos den, 
der ungarischen Sprache nicht m ächtigen Lesern, Einblick in die in te r­
essante M aterie zu gewinnen.

Ein separater A bschnitt des Buches ist der G erätetechnik und den dam it 
verbundenen F ragen der B ekäm pfungsm ittelausbringung gewidmet. 
Den Abschluß des Buches bilden eine Bekäm pfungsm ittel-M ischtabelle, 
ein durch charakteristische B ilder des saisonalen Rebenentw icklungs­
verlaufes gekennzeichneter B ekäm pfungskalender und ein überaus 
reiches L iteraturverzeichnis. K. Russ

Robertson (R. N.): Protons, electrons, phosphorylation and active 
transport. (Protonen, Elektronen, Phosphorylierung und aktiver Trans­
port.) — Cam bridge M onographs in experim ental biology No. 15, Cam ­
bridge U niversity  press 1968, S. 1—96, 32 s.

Nach den W orten des A utors ist die T rennung von Protonen und 
E lektronen an lebenden M em branen ein überaus wichtiges fundam en­
tales biologisches Phänom en. Dies erscheint auch aus energetischen 
B etrachtungen verständlich, denn w enn beim G lukoseabbau zu W asser 
und C 0 2 die H + - und OH_ -Ionen zunächst getrennt bleiben, w ird 
dadurch etw a ein D rittel der A tm ungsenergie konserviert und steht 
zu w eiteren  Reaktionen, w ie etw a Phosphorylierungen, zur Verfügung. 
Dieses Büchlein beschäftigt sich nun  eingehend m it dem Phänom en 
der Ionentrennung an E lem entarm em branen, wobei speziell die V erhält­
nisse in den M itochondrien und in den Chloroplasten im V ordergrund 
der them atischen B ehandlung stehen. P rotonenextrusion bei der M agen­
säurebildung, Ionenpum pen, z. B. die bekannte K /N a-Pum pe, Ionen­
w anderung, Schwellungs- und Schrum pfungseffekte an M itochondrien 
und C hloroplasten gehören gleichfalls zum Them enkreis. Der histo­
rischen Entw icklung dieser im Fluß befindlichen Forschungsrichtung 
w ird in 170 L ite ra tu rangaben  ausführlich Rechnung getragen. V er­
schiedene, zum Teil vielleicht etw as zu schematische, D iagram m e e r ­
klären bildlich den M echanismus und die M öglichkeiten der Ionen­
trennung  wie sie beispielsweise durch äußere Energiezufuhr (Licht in 
den Chloroplasten), S auerstoffaufnahm e durch A tm ung in den M it­
ochondrien oder durch ATP (Adenosintriphosphat) als Energiespender 
erfolgen kann. So verm itte lt dieses Buch einen Einblick in den aktuellen 
S tand der Forschung an lebenden M em branen, wenngleich auch subtile 
Fragen der M em branstruk tu r zur Zeit der Z ukunft überlassen bleiben.

W. Zislavsky
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Crowson (R. A.): The natural Classification of the families of 
Coleoptera. (Die Klassifizierung der Coleopterenfamilien nach dem 
natürlichen System.) 214 Seiten, 213 Abbildungen. E. W. Classey Ltd., 
Middlesex, England, 1967. Leinen geb. £ 3T0.

Das erstm alig 1955 erschienene Buch ist im wesentlichen die zusam ­
menfassende W iedergabe einer A rtikelserie aus den Jah ren  1950 bis 
1954; es liegt nunm ehr in zweiter, bis auf einen sechsseitigen Anhang 
(Korrekturen, Ergänzungen, neueste L iteratur) unveränderter Auflage 
vor. Der A utor stützt sich hauptsächlich auf Peyerim hoffs kritische 
Stellungnahm e zum Larvalsystem  von Böving und Craighead sowie 
auf seine eigenen, um fangreichen Studien über das Skelett der 
Coleopterenimagines, darüber hinaus w erden alle einschlägigen Befunde 
der Morphologie, Physiologie, T iergeographie, Paläontologie usw. berück­
sichtigt. Speziell auf G rund der F lügeldeckenstruktur w erden als nächste 
V erwandte der Coleopteren am ehesten die N europteren, aber keines­
falls die Blattoidea  angesehen. Zu den altbekannten  Adephaga  und 
Polyphaga, die das Gros der Coleopteren umfassen, und den Archostemata  
(Familien Cupedidae und M icromalthidae) kam  eine vierte, vom V er­
fasser aufgestellte U nterordnung, die M yxophaga; sie rek ru tie rt sich aus 
ein paar kleinen Fam ilien (Lepiceridae, Sphaeriidae, Hydroscaphidae und 
möglicherweise Calyptomeridae). Das W erk soll ein Beitrag zu den 
theoretischen G rundlagen der K lassifikation sein und nicht rou tine­
m äßigen D eterm inationsarbeiten dienen. In  Sonderfällen (Vorliegen 
unbekannter A rten zw eifelhafter Fam ilienzugehörigkeit) ist es jedoch 
auch als Bestim m ungshilfe gedacht. O. Schreier

Beam ent (J. W. L.) und T reherne (J. E.): Insects and Physiology. 
(Insekten und Physiologie.) Oliver and Boyd, Edinburgh und London, 
1968, 378 S., 34 Tafeln, 39 Abb., 9 Tabellen. P reis £ 6T0 s.

Die Em eritierung des allen Entomologen zum Begriff gewordenen 
G elehrten und Professors für Insektenphysiologie an der U niversität 
Cambridge, S ir Vincent, B. W igglesworth gab seinen Schülern
J. W. L. B e a m e n t  und J.  E. T r e h e r n e  den geeigneten Anlaß, die 
großen Verdienste dieses bedeutenden W issenschaftlers, L ehrers und 
vor allem  Nestors der Insektenphysiologie schlechthin, durch H erausgabe 
des vorliegenden Buches eine entsprechende W ürdigung zuteil w erden 
zu lassen. Wenn m an die Konzeption dieses Buches überblickt, so ersieht 
m an schon allein aus der Them atik der verschiedenen, von bestens 
bekannten Fachleuten auf dem Gebiete der Insektenphysiologie ver­
faßten D arstellungen, welch reiche Früchte die unerm üdliche P ionier­
arbeit von V. B. W igglesworth schon getragen ha t und sicherlich noch 
tragen wird.

23 international bekannte Forscher auf dem Gebiete der Insek ten­
physiologie haben es verstanden, in außerordentlich interessanten 
Abhandlungen das derzeitige W issensgut dieser A rbeitsrichtung d a r­
zustellen und darüber hinaus auch einen Einblick in die zukünftige 
Forschungstätigkeit dem Leser vor Augen zu führen. Das Buch bein­
haltet folgende, in 10 H auptabschnitte zusam m engefaßte Abhandlungen: 1

1. Integum ent: N o b l e - N e s b i t ,  J.: Aspects of the structure, for- 
mation and function of some insects cuticles (Aspekte der S truktur, 
Form und Funktion einiger Insektenkutikulen), 3—16; D a v i d ,  W. A. L : 
The Physiologie of insect integum ent in relation  to the invasion of 
pathogens (Die Physiologie des Insektenintegum entes im Hinblick auf 
den E in tritt von Pathogenen) 17—38;
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2. M orphogenesis (M orphogenese): L ü s c h e r ,  M.: Insects as a m edium  
for the study of d iffe ren tia tion  (Insekten als O bjekt fü r das S tudium  von 
D ifferenzierungsvorgängen), 39—52; L a w r e n c e ,  P. A.: The insect 
ep iderm al cell — „a sim ple m odel of the  em bryo“ (Die Epiderm alzelle — 
„ein einfaches Modell des E m bryos“), 53—68; L o c k e ,  M .: W hat every 
epiderm al cell know s (Was jede Epiderm alzelle weiß), 69—82; 
C l e m e n t s ,  A. N.: E volutionary  aspects of m etam orphosis (Aspekte 
der Evolution der M etam orphose), 83—88; L e e s ,  A. D.: The diversity  
of biological clocks in insects (Die V erschiedenartigkeit Biologischer 
U hren bei Insekten) 89—102.

3. Neurosesecretion: M a d d r e l l ,  S. H. P.: N eurosecretion in insects
(N eurosekretion bei Insekten) 103—118; N o v a k ,  V. J. A .: The
juvenile  horm one and the  problem  of anim al m orphogenesis (Das Juven il- 
Horm on und das Problem  der tierischen Morphogenese), 119-—132; 
W i l l i a m s ,  C. M.: The p resen t sta tu s of the  b ra in  horm one (Gegen­
w ärtiger S tand  der G ehirnhorm onforschung), 133—142.

4. Flight (Flug): W e i s - F o g h ,  T .: M etabolism  and w eight economy 
in m igration  anim als, p articu la ry  b irds and insects (M etabolismus und 
Gewichtsökonom ie m igrie render Tiere, insbesondere Vögel und Insekten), 
143—163.

5. The central nervous system  (Das Z en tra lnervensystem ): E d w a r d s ,
J. S.: Some questions for the  insect nervous system  (Einige F ragen das 
N ervensystem  der Insek ten  betreffend), 163—174; T r  e h e r  n e ,  J. E.: 
Axonal function and  ionic regulation  in insect cen tra l nervous tissues 
(Axonale F unk tion  und  Ionenregulation  innerhalb  des Gewebes des 
Z entralnervensystem s der Insekten), 175—188; S m i t h ,  D. S.: The 
trophic role of glial cells in insect ganglia (Die trophische Rolle der 
D rüsenzellen in Insektenganglien), 189—200.

6. Pharm acology (Pharm akologie): C o l h o u n ,  E. H.: Pharm acological 
tan ta lizers (Pharm akologische Reizsubstanzen), 201—216.

7. Sensory Physiology  (Sinnesphysiologie): B u r  1 1 , E. T .: Some p ro ­
blems of insect vision (Problem e des Sehens bei Insekten), 217—232; 
S 1 i f e r  , E. H.: The th in -w alled  olfactory  sense organs on insect an tennae 
(Die „dünnw andigen“ G eruchssinnesorgane an den A ntennen der Insek­
ten), 233—248.

8. Behaviour  (Das V erhalten): K e n n e d y ,  J. S.: B ehaviour as 
physiology (V erhalten als Physiologie), 249—266; M i l l e r ,  P. L.: The 
origins of m otor acts in insect (Der U rsprung der A ntriebskräfte  der 
Insekten), 267—302.

9. P erm eability  (Perm eabilitä t): B e a m e n t ,  J. W. L.: Lipid layers 
and m em brane models (Lipoidschichten und M embrane-M odelle), 
303—314; B r o w n i n g ,  T. O.: W ater and eggs of insects (W asser und 
Insekteneier), 315—328; B e r  r i d g e ,  M. J.: Ion and w ater transpo rt 
across epithelia (Der Ionen- und W assertransport durch Epithelien), 
329—350.

10. Reproduction  (V erm ehrung): D a v e y ,  K. G.: The physiology of
reproduction: some lessons from  insects (Verm ehrungsphysiologie:
Einige Beispiele von Insekten), 351—365.

Die angeführten  A bhandlungen zeigen, daß nahezu das gesam te Gebiet 
der Insektenphysiologie um fassend zur D arstellung gebracht w urde. Da 
es aber im R ahm en der h ier versuchten Rezension nicht möglich ist, alle 
E inzeldarstellungen einer Besprechung zuzuführen, sei es daher erlaubt, 
w enigstens einige, und zw ar jene, dem Fachgebiet des Rezensenten nahe­
liegende Beiträge, herauszugreifen  und im besonderen auch jene D arste l­
lungen zu berücksichtigen, die, in  w elcher Form  auch imm er, für das
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W issensgebiet der angew andten Entomologie und dam it der Schädlings­
bekäm pfung im allgem einen, in teressan t oder grundlegend sind.

Zweifellos gehören dazu die B eiträge von N o b l e - N e s b i t  über 
die S truk tu r, Form  und Funktion der Insek tenku tiku la und die A us­
führungen  von D a v i d  über die Physiologie des Insektenintegum entes 
und die dam it erk lärbaren  M öglichkeiten fü r das E indringen von P atho ­
genen in den Insektenkörper. Beide B eiträge befassen sich prinzipiell 
m it diesem Bauplan des Insektenintegum entes und dam it einerseits m it 
der W irkungsm öglichkeit von Insektiziden und andererseits m it den 
M öglichkeiten einer A nw endung biologischer B ekäm pfungsverfahren 
un ter Verwendung verschiedener Pathogene.

Die A usführungen von D a v i d  zeigen dabei sehr genau die Grenzen 
biologischer V erfahren auf und erk lären  m anche Fehlschläge solcher 
V erfahren.

Mit gutem  Recht kann  auch behauptet w erden, daß F ragen der M orpho­
genese, vor allem  dann, wenn sie m it der S teuerung  des W achstums der 
Insekten  im Zusam m enhang stehen, fü r viele angew andte entomologische 
Problem e von großer Bedeutung sein können. In  dieser Hinsicht ist 
sicher der B eitrag von L e e s , über die V erschiedenartigkeit der Bio­
logischen U hr bei Insekten  besonders erw ähnensw ert, zeigt er doch, 
w ie die Biologische U hr m it allen ih ren  E igenheiten die M orphogenese 
der Insekten  zu beeinflussen im stande ist, und welche A usw irkungen 
das Vorhandensein eines solchen Zeitgebers auf die Physiologie der 
Insekten  haben kann. In  direktem ' Zusam m enhang m it solchen F ragen 
stehen auch die A usführungen über die N eurosekretion der Insekten  
und die horm onellen Funktionen neurosekretorischer D rüsen und G ehirn­
partien. D erartige Sekrete beeinflussen in entscheidendem  Maße die 
Physiologie und dam it die M orphogenese der Insek ten  und w erden, 
so w eit dies je tzt schon verallgem einert w erden darf, von der Biologischen 
U hr sowohl ex tern  als auch in tern  gesteuert. A ber auch Spezialgebiete, 
wie beispielsweise der Insektenflug, über dessen bauplanm äßigen G rund­
voraussetzungen W e i s - F o g h  eine in teressan te D arstellung gibt, oder 
die W irkungsweise des Z entralnervensystem s auf die nervösen Ä uße­
rungen der Insekten sowie viele sinnesphysiologische Leistungen bilden 
w ertvolle B eiträge zur B eurteilung angew andt-entom ologischer F rage­
stellungen. Sie helfen auch mit, die K om plexität bestim m ter V erhaltens­
weisen einer K lärung zuzuführen. Was die V erhaltensforschung bei 
Insekten  im allgem einen betrifft, so muß h ier der B eitrag  von K e n n e d y  
über die Ethologie der Insek ten  als Physiologie besonders herausgehoben 
werden. Gleichzeitig m uß aber d arau f hingew iesen werden, daß 
W i g g l e s w o r t h  als erste r den S tandpunk t v ertre ten  hat, daß das 
V erhalten der Insekten  letztlich Physiologie sei. K e n n e d y  nim m t sich 
nun in seinem B eitrag dieses Problem s kritisch an  und kom m t letztlich 
ebenfalls zur Feststellung, daß das V erhalten  der Insekten  seinen 
U rsprung in physiologischen Prozessen hat. Es m uß dazu allerdings 
verm erkt werden, daß die Ethologie als W issenschaft fü r sich, doch auch 
in vielen Fällen unabhängig von den physiologischen G rundvoraus­
setzungen ausgehend, V erhaltensw eisen erk an n t hat, die letztlich doch 
über das rein physiologische G rundprinzip h inausgehen und eben nur 
ethologisch gesehen w erden dürfen. A ußer den bereits kurz um rissenen 
Beiträgen haben im Sinne der angew andten Entomologie sicherlich auch 
noch die K apitel über die Perm eabilitä t der Insek tenku tiku la und über 
die V erm ehrung der Insek ten  große Bedeutung, zeigen sie uns doch, wie 
wichtig K enntnisse über solche Vorgänge gerade bei der Bearbeitung 
angew andter Probleme, w ie der W irkung von Insektiziden oder der
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P rüfung  der P opulationsdynam ik  im  Bereich des in teg rierten  P flanzen­
schutzes sind.

A bschließend m öchten w ir es nicht verabsäum en, den H erausgebern  
sowie den vielen  M itarbeitern  an  diesem  in teressan ten  Buch unsere 
A nerkennung fü r  ih re L eistung auszusprechen und vor allem  d afü r zu 
danken, daß sie m it dieser Form  der D arstellung der ak tuellen  P ro ­
blem e der m odernen Insektenphysiologie den w ohl besten  Weg gefun­
den haben, H errn  Prof. Dr. V. B. W igglesworth aus A nlaß seiner 
E m eritierung  eine von allen  Entom ologen sicherlich ausnahm slos 
begrüßte E hrung  zuteil w erden  zu lassen. K. Russ

Delucchi (V.) und R em audiere (G.): Index of Entomophagus Insects. 
Palearctic Tetrastichinae (Hym. Eulophidae), b earbeite t von D o m e n i -  
c h i n i , (G.) 101 S, 1966, $ 9'00; Palearctic Eulophidae (Hym. Chalcidoidea), 
excl. Tetrastichinae, bea rbe ite t von B o u c e k , (Z.) und A s k e w , (R. R.), 
260 S., 1968, $ 25’30; W orld Tetracam pidae (Hym. Chalcidoidea), bearbeite t 
von B o u c e k ,  (Z.) und A s k e w , (R. R.), 1968, S 19‘—, (Preis gem ein­
sam  m it P alearctic Eulophidae, $ 25*30.)

Es ist der In itia tive  von D e l u c c h i  und R e m a u d i e r e  zu v e r­
danken, daß nunm ehr bere its 4 Folgen des Index der entom ophagen 
Insek ten  erschienen sind, wovon uns 3 Bände zur Rezension vorliegen. 
Zweifellos w ar es nicht n u r w ünschensw ert, sondern angesichts des 
steigenden In teresses an  F ragen  des in teg rierten  und biologischen P fla n ­
zenschutzes sogar d ringend notw endig, möglichst kom plette und ü b e r­
sichtliche N achschlagew erke ü ber entom ophage Insek ten  zu r H and zu 
haben. Den beiden H erausgebern  darf daher d afü r gedankt w erden, 
daß sie ganz im Sinne der angew andt-entom ologischen Forschung hierm it 
grundlegende A rbeit geleistet haben. Wie m an an H and der vorliegenden 
Bände ersehen kann, ist es ihnen gelungen, fü r die B earbeitung der 
E inzelbände hervorragende K enner der jew eiligen P arasitengruppe zu 
gew innen und dam it die G ew ähr fü r eine w irklich um fassende und 
seriöse D arstellung der verschiedenen system atischen E inheiten zu 
bieten.

Was den konzeptionellen A ufbau der P ublikationsserie betrifft, so 
w urde jeder E inzelband jew eils in 4 A bschnitte un te rte ilt: 1

1. P arasiten , 2. W irtstiere, 3. L iteraturnachw eis, 4. Nam ensverzeichnis 
der P arasiten  und W irtstiere. Im  1. A bschnitt w urde eine in a lpha­
betischer Form  gehaltene A ufzählung der verschiedenen P arasiten  vor­
genommen. Jed er A rt w urden  dabei die ih r zugehörigen A ttribu te  wie 
system atische C harak terisierung , L ite ra tu rangaben  über Erstbeschreiber, 
Taxonom ie, W irte, sowie kurzgefaß te B em erkungen über Biologie und 
geographische V erbreitung  m it A utorenangaben in gleichbleibender 
Reihenfolge beigefügt. M it G enugtuung darf in  diesem  Zusam m enhang 
verm erk t w erden, daß die N am en der h ier angeführten  A rten  voll 
ausgeschrieben w urden, w as zw ar nach den geltenden taxonom ischen 
Regeln ohnehin se lbstverständlich  sein sollte, in vielen ähnlichen V er­
öffentlichungen aber keinesw egs im m er berücksichtigt w ird.

Dem 1. A bschnitt angeschlossen ist überdies ein Verzeichnis der nicht 
sicher determ in ierbaren  oder zw eifelhaft bestim m ten A rten. Im  2. A b­
schnitt findet sich jew eils in allen Bänden, ebenfalls in alphabetischer 
Reihung, eine Ü bersicht über die von den verschiedenen P arasiten a rten  
befallenen W irtstiere, wobei die schon in A bschnitt 1 vorgenom m ene 
fortlaufende N um erierung der P arasiten , das A uffinden der entsprechen-
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den W irtstiere wesentlich erleichtert. Der 3. A bschnitt beinhaltet die 
gesamte, im Zusam m enhang m it der system atischen Stellung der P a ra ­
siten und ih rer W irtstiere b isher veröffentlichte, L ite ra tu r. Den Abschluß 
jedes Bandes bildet sowohl ein 4. A bschnitt in dem alle beschriebenen 
P arasiten  und W irte nam entlich und alphabetisch nach G attungen und 
A rten geordnet, angeführt werden, sowie ein kurzgefaßtes Inhalts­
verzeichnis. K. Russ

M uirhead-Thom pson (R. C.): Ecology of Insect Vector Populations. 
(Ökologie der Populationen von Insektenvektoren.) Académie Press Inc., 
London and New York, 1968, 174 S., 13 Abb., 17 Tafeln, s 50'—.

Die Erforschung hum anm edizinisch w ichtiger Insektenvektoren ist 
ein Wissensgebiet, das bei der Bew ältigung der großen A ufgaben im 
Zusam m enhang m it dem A uftreten  verschiedener gefährlicher K ran k ­
heitserscheinungen, wie z. B. des Gelbfiebers, verschiedener T rypano- 
somiasen, der M alaria und andere m ehr, eine bedeutende Rolle spielt. 
Im besonderen liegt das A rbeitsgebiet der Vektorenökologie derzeit in 
vielen Entw icklungsländern und w urde dort auch methodologisch sehr 
w eit vorangetrieben. Viele Forscher nahm en sich b isher dieser wichtigen 
M aterie an  und konnten in v ie ljäh riger in tensiver A rbeit w ertvolle 
B eiträge in dieser Hinsicht erarbeiten.

Wie der V erfasser dieses Buches ausführt, ist es, bedingt durch den 
stets wachsenden A ufgabenbereich dieses Forschungszweiges, nunm ehr 
bereits notwendig geworden, in erste r Linie einm al die m ethodischen 
G rundlagen der Vektorenökologie vergleichend darzustellen, um dam it 
einerseits die Vor- und Nachteile der verschiedenen A rbeitsw eisen au f­
zuzeigen und andererseits eine Vereinheitlichung und dam it eine V er­
gleichbarkeit der in Z ukunft zu verw endenden M ethoden herbeizufüh­
ren. Im allgem einen handelt es sich ja  um  U ntersuchungen über die 
Populationsdichte und Populationsstärke und die daraus ableitbare 
G efahrengröße der K rankheiten . Dazu ist eine zahlenm äßig vergleich­
bare Basis erforderlich. Diese Basis zu finden, bem üht sich der V er­
fasser in vorliegendem  Buch.

Bei der A bhandlung der verschiedenen Beobachtungs- und Z ähl­
m ethoden für die Erfassung der V ektoren d ienten dem A utor die bereits 
zahlreich vorliegenden E inzeluntersuchungen über Tse-Tse-Fliegen, 
Anopheliden, Culiciden, Sim uliiden, Phlebotam iden und Musciden. Die 
B eurteilung der P opulationsstärke aller dieser V ektoren w urde und 
w ird im wesentlichen m it Hilfe verschiedener, speziell dem blu tsaugen­
den V erhalten der V ektoren angepaßten F ang- und K öderm ethoden 
vorgenommen. Wenn nun der V erfasser dieses Buches versucht, die 
verschiedensten bisher verw endeten  M ethoden und V erfahren hinsicht­
lich ih rer W irksam keit und B rauchbarkeit zu prüfen  und m iteinander zu 
vergleichen, so w ird er leider dieser A ufgabe n u r teilweise gerecht. 
Zwar beschreibt er die einzelnen M ethoden, zum Teil aber auch n u r sehr 
unvollständig, er gibt aber in keinem  Fall auch n u r eine einzige b ild­
dokum entarische oder zeichnerische D arstellung der besprochenen Beob­
achtungsverfahren. Dadurch kann jem and, der m it der M aterie noch 
keineswegs so v e rtrau t ist, w ie der A utor selbst, die verschiedenen 
Vor- und Nachteile der V erfahren n u r zum Teil richtig abschätzen, 
abgesehen davon, daß m an von einem  Buch dieser A rt eine en tsp re­
chende Bebilderung unbedingt voraussetzen m üßte.

Ein interessantes, vor allem  sehr um fangreiches L iteraturverzeichnis 
beschließt diese Veröffentlichung, die vor allem  fü r die hum an- und 
veterinärm edizinischen Entomologie von In teresse ist. K. Russ
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Oldroyd (H.): Elements of Entomology, an introduction to the study 
of insects. (Grundlagen der Entomologie, eine Einführung in das Studium 
der Insekten.) W eidenfeld and Nicolson, London, 1968, 312 S., 24 Tafeln, 
57 Abb., s 45—.

In le tzter Zeit erschienen über das W issensgebiet der Entomologie 
zahlreiche Bücher, die in zusam m enfassender Schau die P roblem atik  
der Insektenkunde darlegten. E inesteils w aren es lehrbuchartige A b­
handlungen und andererseits Spezialbücher m it besonderer Berücksichti­
gung bestim m ter Forschungsrichtungen. Das vorliegende Buch nim m t 
aber gewisserm aßen eine M ittelstellung zwischen L ehr- und Spezialbuch 
ein und w ird dadurch nicht nu r fü r S tudierende der Biologie an höher 
bildenden Schulen, sondern auch fü r H örer an Hochschulen und U niver­
sitäten interessant.

In 23 Abschnitten, w erden hier die Prinzipien der Morphologie, Syste­
matik, Physiologie, Ökologie und des V erhaltens der Insekten behandelt 
und dabei versucht, einen möglichst geschlossenen Überblick über das 
Gesam tgebiet der Entomologie zu geben. Zahlreiche, vor allem  den 
Typus der betreffenden Insekten  charakterisierende Abbildungen und 
Zeichnungen ergänzen den T ext und verdeutlichen die A usführungen. 
Besonders breiten Raum  w idm et der V erfasser den physiologischen Lei­
stungen der Insekten, wie z. B. dem Sehen, der Lautäußerung, der 
T erritorialanpassung und der unterschiedlichen A rt der N ahrungsauf­
nahme. Auch Problem e der angew andten Entomologie, die sich im be­
sonderen im Zusam m enhang m it hum anm edizinisch- und ve terinär- 
medizinisch-entomologisch wichtigen Insekten  ergeben, finden Berück­
sichtigung. Einige A bschnitte sind der Nützlichkeit vieler Insekten  
gewidmet.

Im  letzten K apitel des Buches un tern im m t der A utor den nicht 
uninteressanten Versuch einer Prognose, des in Z ukunft zü erw artenden  
Evolutionsverlaufes des Insektenreiches. E r geht dabei von der 
Situation der G egenw art aus und m eint, daß die technische und zivili­
satorische Entwicklung, die derzeit m it großer Vehemenz fortschreitet, 
auch die Zusam m ensetzung der Insektengesellschaften entscheidend v er­
ändern wird. Zum Teil zeichnen sich derartige grundlegende Ä nderungen 
bereits je tzt schon deutlich ab, doch ist in Zukunft zweifellos, nach 
Auffassung des Autors, m it noch tiefgreifenderen V eränderungen zu 
rechnen. Der selektionistische Druck der Um welt in seiner Gesam theit, 
ob er nun seitens humansoziologischer oder technisch-physikalischer 
Faktoren ausgeübt w ird, d rängt allm ählich verschiedene T ierarten, 
un ter ihnen auch die Insekten m ehr und m ehr in den H in tergrund  und 
fördert dam it gleichzeitig wenige, den neuen Bedingungen besser anpas­
sungsfähige Organismen. Im  besonderen w erden die Insekten  infolge 
ihrer enorm en F ertilitä t und R eproduktiv ität hierbei betroffen sein.

Den Abschluß des Buches bildet ein A ppendix in Form  einer Ü ber­
sicht über die verschiedenen O rdnungen und Subordnungen der Insek­
ten, verbunden m it Angaben über die speziell in England wichtigen 
Gruppen, sowie ein sehr ausführliches Literaturverzeichnis. K. Russ

E igen tü m er, V erleg er  und H erau sgeb er: B u n d esa n sta lt  fü r P fla n zen sch u tz , v e r a n t­
w ortlich er  R ed ak teu r: S ch r ift le ite r  P ro f. D r. F erd in an d  B eran , säm tlich e  1021 W ien  2, 
T ru n n erstr. 5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H., 1131 W ien 14, L in zer  Str. 16
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H ER A USG EG EBEN  VON DER B U N D E S A N S T A L T  FÜ R  P F L A N Z E N SC H U TZ  

SC H R IFTLEITER : PR O F. DR. F. B E R A N  
W IEN II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
DES Ö STERREICH ISCH EN PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N ST E S

XL. BAND J U L I  1969 Heft 3/6

(Aus der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, Wien)

Befallsindex als Grundlage für die Beurteilung 
der Maissorten auf ihre Anfälligkeit gegenüber 

der Stengelbruchkrankheit
Von Bruno Z w a t z

Mais (Zea mays) ist eine K ulturart, die sich in das gegenwärtige W irt­
schaftskonzept sowie in den angestrebten  Fruchtfolgeplan der öster­
reichischen Landw irtschaft ideal eingliedert. Im  Jah re  1968 erstreckte 
sich der M aisbau in Österreich über eine Fläche von über 73.000 ha und 
zeigt eine sta rk  steigende Tendenz. Zum Anbau gelangen praktisch nur 
Hybridsorten von der 200er-Reifegruppe bis zur 500er- und 600er-Reife- 
gruppe. Die Tendenz in der Sortenw ahl liegt in der Bevorzugung frü h ­
reifender Hybridsorten. Dam it soll einerseits in den m it Getreide über­
lasteten Trockengebieten die Möglichkeit des Nachbaues von W inter­
weizen bestehen (zur Auflockerung der Fruchtfolge) anderseits jedoch 
einer A usdehnung des M aisbaues in den M aisgrenzlagen Rechnung 
getragen werden.

Der M aisbau unterliegt allerdings einer starken  Belastung infolge 
zunehm ender Um bruchschäden durch phytopathogene Pilze. In den ver­
gangenen Jah ren  ha t diese K rankheit in Österreich teils katastrophale 
Ausmaße erreicht ( P  i 11 o n i 1967, Z w a t z  1968, Z w e i f 1 e r 1968). Als 
Stengelbrucherreger kommen in Österreich die Pilze Macrophomina 
phaseoli, Fusarium culmorum, Fusarium  m oniliform e, Fusarium grami- 
nearum, Fusarium avenaceum  und w eitere Fusarium arten  in Betracht 
( Z w a t z  1968 a).

Stengelbruchschäden an  Mais sind w eltw eit verb reite t und verursachen 
bedeutende direkte und indirekte Ernteeinbußen ( M e s s i a e n et al. 
1959, K o e h 1 e r  1960, F o c k e und K u h f u s s 1961, S a b e t et al. 1961, 
U l l s t r u p  1961, E n g e l  1965, F o c k e  et al. 1965, M o r t i m o r e  
1965, K r ü g e r  et al. 1967, M a n n i n g e r  e t al. 1967, R i n t e l e n  1967).
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Krankheitssymptome und Schadensbedeutung
Die Zersetzung des Markgewebes, w ährend G efäßbündel und R inden­

gewebe erhalten  bleiben, erscheint üblicherweise erst im heranreifenden 
Mais. Äußerlich tr itt  zunächst vereinzelt ein früheres Abreifen 
einzelner Pflanzen (Notreife) und etwa auch eine leichte bis stärkere 
Verfärbung des bodennahen Stengelteiles in Erscheinung. Bei händischer 
Entnahm e solcher Pflanzen erweisen sich auch die W urzeln in der 
Regel als mehr oder m inder zersetzt, sie reißen ab bzw. fühlen sich bei 
Druckprüfung aufgeweicht an.

Auf G rund periodischer Untersuchungen des Zersetzungsfortlaufes 
m anifestiert sich im Längsschnitt des Stengels der Befall zunächst in 
den Knoten der Stengelbasis (Verbräunung des Gewebes), und greift dann 
auf die darüber liegenden Knoten weiter. Etwas nachlaufend erfolgt die 
Verbräunung bzw. Zersetzung der jeweils zwischen zwei bereits sta rk  
angegriffenen Knoten liegenden Internodien.

In diesem Stadium fehlt den Pflanzen w eitestgehend die S tandfestig­
keit; sie brechen durch Windstöße, durch das Gewicht der Kolben oder 
aber erst unm ittelbar beim Erntevorgang durch N iederstreifen durch 
die seitlich vorbeifahrenden M aiserntemaschinen um. In allen Fällen 
können die Kolben bei maschineller E rnte nicht m ehr aufgenom m en 
werden (indirekter Verlust durch die Krankheit). Hinzu kommt die 
direkte Schädigung (Verminderung des 1000-Korn-Gewichtes durch Not­
reife bzw. U nterbindung des Saftstromes), die eine Größenordnung von 
etwa 20% des potentiellen Ertrages einer vergleichbaren gesunden 
Pflanze ausmacht ( R i n t e 1 e n 1967).

Bekämpfung — Resistenzzüchtung
Eine wirtschaftlich tragbare chemische Bekäm pfung der Stengelbruch­

krankheit ist derzeit sicherlich auszuschließen. Ebenso lassen K ulturm aß­
nahm en (Fruchtfolge, Beschleunigung der Zersetzung des Maisstrohes, 
Düngung) keine durchschlagende Abhilfe erw arten.

Die einzige Möglichkeit, diesem Krankheitsgeschehen zielführend en t­
gegenzutreten, liegt in der Züchtung resistenter Sorten bzw. in der 
scharfen Selektion jener Zuchtstämme, die sich durch schlechte S tand­
festigkeit bzw. starke Stengel- und W urzelzersetzung ausweisen.

Befallsindex
Für die Stengelbruch-Em pfindlichkeit der Sorten spielen nicht allein 

die phytopathogene Zersetzung sowie die K rankheitsbereitschaft des 
Wirtes eine Rolle. Maßgeblich h ierfür ist auch die sortenbedingte Stengel­
ausbildung.

Die Beurteilung dieser K riterien scheint unseres Erachtens m it der 
Kontrolle, die sich nur auf den äußerlich sichtbaren Stengelbruch stützt, 
nicht in allen Fällen voll zufriedenstellend zu sein. Wir haben daher im
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Jahre 1968 den B e f a l l s i n d e x  eingeführt. Mit dieser Meßzahl w ird 
der Zersetzungsgrad des bodennahen Stengelteiles und der W urzeln ein­
schließlich des in der Parzelle feststellbaren  Bruches der Stengel zur 
Erntezeit zahlenm äßig zum Ausdruck gebracht.

In dem für diese U ntersuchung entw orfenen Form blatt sind im Kopf 
die K rankheitssym ptom e aufgeführt, und zw ar gereiht nach zeitlicher 
Ausprägung des Zersetzungsvorganges (siehe Abb. auf Seite 38).

Die zur U ntersuchung gelangenden Pflanzen (in unserem  Fall aus 4 bis 
6 W iederholungen 100 bzw. 150 Pflanzen je Sorte) w erden zunächst in 
bezug auf bereits vorliegenden Stengelbruch kontrolliert und hernach 
mittels eines Spatens entnom m en (samt einer gelingen W urzelmasse) 
und gebündelt. Die w eitere U ntersuchung kann bereits im Laboratorium , 
zumindest aber u n te r Dach erfolgen. H ierfür w erden die Stengel aufge­
schnitten und je  nach Vorgefundenem Zersetzungszustand die Verm erke 
in die entsprechenden R ubriken des Form blattes eingetragen.

Errechnung des Befallsindexes
Jeder Spalte des F orm blattes (jedem einzelnen K rankheitssym ptom  

also) w urde eine Indexzahl zugeordnet (siehe Tabelle 1).

T a b e l l e  1

Indexzahlen bezogen auf die einzelnen Krankheitssymptome
I n d e x -

K ran k h eitsau sp rägu n g  la u t F o rm b la tt Z ahl

gesund .
Braunfärbung der Knoten:

Zersetzung der Knoten:
(lose Gefäßbündel)

Braunfärbung der Internodien:

Zersetzung der Internodien (lose 
Gefäßbündel):

Zersetzung der Wurzelregion: 

Stengelbruch

0
1. Knoten 1
2. Knoten 2
3. K noten 3
1. K noten 4
2. Knoten 5
3. Knoten 6
1. In ternodium 7
2. Internodium 8
3. Internodium 9
1. Internodium 10
2. Internodium 11
3. Internodium 12

schwach 10
sta rk 15

15

Die den E intragungen im Form blatt entsprechenden Indexzahlen w er­
den addiert, hernach durch die Anzahl der untersuchten  Pflanzen divi­
diert; das R esultat ist der Befallsindex (M ittelwert der Indexzahlen je 
Pflanze).
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Untersudiungsergebnis
Die im Jah re  1968 an drei Versuchsstellen gefundenen Befallsindizes 

sind aus den nachfolgenden Tabellen ersichtlich (siehe Tabellen 2, 3 
und 4):

T a b e l l e  2

Maisstengelbruch-Sortenprüfung 1968 an der Versuchsstelle in 
Fuchsenbigl der BA. f. Pflanzenbau und Samenprüfung, Wien*)

Befalls- R e ife -
Sorte/Zuchtstam m Index grupp e H ybrid art M aisform

NR 63/613 086 400 Einfachkr. Zahnm ais
NR 63/609 213 300 Einfachkr. Zahnm ais
Neuhof 422 3T2 400 Einfachkr. Zahnm ais
VA 869 3T8 500 Doppelkr. Zahnm ais
VH 63/694 396 299 Einfachkr. Z ahnhartm ais
HH 355 A 495 355 Doppelkr. Zahnm ais
BC 510 598 400 Einfachkr. Zahnm ais
Austria 290 823 300 Doppelkr. Z ahnhartm ais
INRA 258 897 258 Doppelkr. H artzahnm ais
VA 1005 900 400 Einfachkr. Zahnm ais
VH 63/607 921 200 Einfachkr. Z ahnhartm ais
BcG 360 9'57 300 Doppelkr. Zahnm ais
VH 222 A 1049 270 Doppelkr. Z ahnhartm ais
Austria 266 1254 266 Doppelkr. H artzahnm ais
VA 714 1557 300 Doppelkr. Zahnm ais
Perdux 1778 270 3-Wegekr. Z ahnhartm ais
VA 865 2091 500 3-Wegekr. H artzahnm ais
Velox 2175 220 Doppelkr. H artzahnm ais

M 934 ± 143

T a b e l l e  3

Maisstengelbruch-Sortenprüfung 1968 an der Versuchsstelle in
Fuchsenbigl der BA. f. Pflanzenschutz, Wien

B efa lls- R e ife -
Sorte/Zuchtstam m ind ex gruppe H yb rid art M aisform

HH 470 3'60 470 Doppelkr. Zahnm ais
HH 288 672 288 Doppelkr. Z ahnhartm ais
HH 388 704 388 Doppelkr. Zahnm ais
VH 63/607 832 200 Einfachkr. Z ahnhartm ais
Austria 430 1032 400 Einfachkr. Zahnm ais
HH 355 A 1066 355 Doppelkr. Zahnm ais
INRA 258 1484 258 Doppelkr. H artzahnm ais
Austria 290 15T2 300 Doppelkr. Z ahnhartm ais
Austria 266 1576 266 Doppelkr. H artzahnm ais
Austria 390 16T0 390 Doppelkr. Z ahnhartm ais
Austria 420 1846 300 Doppelkr. Zahnm ais
HH 222 2090 200 Doppelkr. H artm ais

M 1232 ± 152

*) ° e r  B undesanstalt für P flan zen b au  se i für d ie  D u rch fü h ru n g  d er  K o n tro llen  
sow ie für die ste te  U n terstü tzu n g  der A rbeit b e sten s  ged a n k t.
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T a b e l l e  4

Maisstengelbruch-Sortenprüfung 1968 an der Versuchsstelle in 
Petzenkirchen der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien

Sorte/Z uchtstam m
B e fa lls ­

in d ex
R e ife ­
gru p p e H yb r id art M aisform

H 63/607 4'41 200 Einfach kr. Z ahnhartm ais
HH 355 A 9‘60 355 Doppelkr. Zahnm ais
Austria 266 1368 266 Doppelkr. H artzahnm ais
Austria 290 1385 300 Doppelkr. Zahnhartm ais
HH 288 1518 288 Doppelkr. Z ahnhartm ais
INRA 258 1792 258 Doppelkr. H artzahnm ais
HH 222 1933 200 Doppelkr. H artm ais

M 13‘42 ± 190

Diskussion
Die Indexzahlen sind w illkürlich festgelegt; sie folgen jedoch dem 

Grundsatz: m it fo rtschreitender Sym ptom ausprägung höhere Indexzahl.
Der Befallsindex ist keine fixe Größe. Der Befallsindex einer Sorte 

wird an ein und derselben Versuchsstelle von Ja h r  zu Ja h r  in gewissen 
Grenzen schwanken.

Wie die U ntersuchungen erkennen lassen, zeigen die Befallsindizes 
einer Sorte im selben J a h r  auch an verschiedenen Versuchsstellen 
differente W erte. Die Ursache liegt sicherlich im verschiedenen W itte­
rungsverlauf sowie in der verschiedenen Population der K rankheits­
erreger (auch in A bhängigkeit von der Fruchtfolge) und hängt auch mit 
einem etwa verschiedenen Reifezustand der Sorten zur Zeit der K ontrolle 
zusammen.

Ganz allgem ein ausgedrückt besagt ein hoher Befallsindex (ausgehend 
etwa vom M ittelw ert an einer Versuchsstelle oder vom Befallsindex 
bekannter Sorten), daß die Sorte stengelbruchanfällig ist, w ährend ein 
niedriger Befallsindex eine gute S tandfestigkeit zum Ausdruck bringt.

Bei der erstm aligen A usw ertung nach dem Prinzip des Befallsindexes 
wurden die verschiedenen Reifegruppen nicht differenziert, das heißt, es 
wurden alle Sorten bzw. Zuchtstäm m e zu gleicher Zeit, und zw ar zum 
Ernteterm in der spätreifenden Sorten untersucht. Um diese Fehlerquelle 
auszumerzen, die die frühreifenden Sorten zum indest teils in einem 
unw ahren Bild erscheinen läßt, w ird bei w eiteren U ntersuchungen eine 
Differenzierung des U ntersuchungsterm ines nach Reifeklassen bzw. 
Reifezustand (Kornfeuchtigkeit) zu berücksichtigen sein.

Auf G rund der ein jährigen Versuchsergebnisse können selbstverständ­
lich keine endgültigen Schlüsse über die Sortenresistenz gezogen werden. 
Die Befallsindizes lassen jedoch eindeutig einen sortenbedingten Z er­
setzungsgrad erkennen. Die verb reite te  Annahm e, wonach frühreifende 
Sorten stengelbruchanfällig sind, w ährend spätreifende Sorte höhere
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F orm blatt zur K ontrolle der Stengelbruch-Anfälligkeit auf der Grund 
läge eines Befallsindexes.
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Standfestigkeit zeigen, w urde durch die gefundenen K ontrollw erte zum 
Teil w iderlegt, ein Um stand, der auch die Züchtung standfester f rü h ­
reifender Sorten als aussichtsreich erscheinen läßt. Auch die Bezug­
nahme auf H ybridart und M aisform  läßt keine eindeutigen G esetzm äßig­
keiten erkennen.

Da die Befallsindizes der bereits bekannten  Sorten w eitgehend m it den 
über diese Sorten in  bezug auf die S tandfestigkeit vorliegenden E rfah ­
rungsw erten übereinstim m en, scheint die aufgezeigte K ontrollm ethode, 
zumal sie w eder besondere Spezialkenntnisse noch großen A rbeitsauf­
wand erfordert, geeignet zu sein, Zuchtstäm m e schon in frühem  Züch­
tungsstadium  auf ihre S tengelbruchanfälligkeit zu untersuchen und sie 
gegebenenfalls von der w eiteren  B earbeitung auszuschließen. Als no t­
wendig w ird  es sich erweisen, als Bezugsgröße bzw. zum Vergleich 
jeweils einige bekannte Sorten in die U ntersuchung einzubeziehen.

Zusammenfassung
Phytopathogener Stengelbruch stellt fü r den österreichischen M aisbau 

einen bedeutenden R isikofaktor dar, so daß die K enntnis der S orten ­
anfälligkeit bzw. die Züchtung resis ten ter und standfester Sorten ein 
aktuelles E rfordernis darstellen.

Uber eine U ntersuchungsm ethode zur E rfassung der S tengelbruch­
anfälligkeit von M aissorten auf der G rundlage eines Befallsindexes w ird 
berichtet. Der Befallsindex kann  als ein zahlenm äßiger Ausdruck des 
Zersetzungszustandes einschließlich des Stengelbruches einer rep räsen ­
tativen Stichprobe von M aisstengeln einer Sorte bzw. eines Zuchtstam m es 
definiert werden. Diese U ntersuchungsm ethode dürfte  eine geeignete 
G rundlage fü r die Selektion von Zuchtstäm m en in bezug auf ihre S ten­
gelbruchanfälligkeit sein.

Wie die U ntersuchungen einer Reihe von M aissorten bzw. M aiszucht­
stämmen ergaben, liegt zur E rntezeit ein s ta rk  unterschiedlicher Z er­
setzungsgrad der M aisstengel und som it eine sortenbedingte u n te r­
schiedliche A nfälligkeit gegenüber der S tengelbruchkrankheit vor.

Summary
Maize cultivation  in A ustria implies g reat risks because of the  patho­

genic sta lk  rot. I t is therefore of actual im portance to know the suscep­
tibility of the varieties to the disease and to breed resistan t varieties w ith 
strong stalks.

A report is given on a m ethod of investigation the susceptibility of 
maize varieties to sta lk  ro t on the basis of an  infection index. The infec­
tion index m ay be defined as a num erical index of the degree of decom­
position as well as of the sta lk  ro t of represen tative samples of maize 
stalks of a certain  experim ental stra in  or variety . This m ethod of in ­
vestigation seems to give a suitable basis for the selection of certain  
experim ental strains w ith  regard  to th e ir  susceptibility to sta lk  rot.

39

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Exam inations of a num ber of maize varieties and experim ental strains
showed th a t the degree of decomposition of the maize stalks greatly
varies a t the  tim e of harvest, which means th a t the susceptibility  to
sta lk  ro t also varies w ith the varieties and experim ental strains.
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Über die Wirkung eines Bacillus thuringiensis - 
Präparates auf Spinnmilben1)

Von Gudo D o s s e 1 2 3) und Sam i M u s a2)

Im Rahm en eines in teg rierten  K ontrollprogram m s gegen Apfelschäd­
linge w urde in A m erika (Visconsin) ein Bacillus thuringiensis-P räp a ra t 
vergleichsweise geprüft (Thuricide). O a t m a n  füh rte  zw eijährige V er­
suche in einer Junganlage und in einem  älteren  Bestand von „Red 
Delicious“ durch. In  beiden A nlagen w ar Panonychus u lm i Koch v e r­
treten. Durch A nw endung von Bacillus thuringiensis  tra t eine erhebliche 
V erm ehrung dieser Schadm ilbe gegenüber der K ontrolle ein, was aus den 
von O a t m a n  gewonnenen D aten k la r ersichtlich ist. Also w irk te das 
P räparat stim ulierend auf die O bstbaum spinnm ilbe. O a t m a n  nim m t 
an, daß dieser E ffekt auf den T rägerstoff des P räparates zurückzuführen 
ist und nicht auf den Bacillus thuringiensis  selbst.

In  der ä lteren  A pfelanlage kam  neben P. ulm i auch Tetranychus 
urticae Koch vor. Und h ier fand O a t m a n  einen Rückgang der letzteren  
nach A nw endung von Bacillus thuringiensis. F ü r diese Depression bei
T. urticae in  den behandelten  Parzellen findet er keine E rklärung, denn 
in der Zeit von hohen P. u lm i-Populationen m it starkem  Einfluß auf 
B lätter und F rüchte w ar T. urticae nu r schwach vertreten . H ieraus ist 
nicht unbedingt ein Einfluß des verw endeten  Bacillus thuringiensis- 
P räparates abzulesen, es könnte ebenso gut N ahrungsm angel vorliegen 
oder eine U nterdrückung der einen M ilbenart durch die m assive Zunahm e 
der andern. Denn auch bei den unbehandelten  Bäum en zeigt es sich, 
daß sich beide M ilbenarten gegenseitig beeinflussen und in ihrem  
Aufkom men hindern. Nach diesen Ergebnissen m eint O a t m a n ,  es 
m üßten w eitere U ntersuchungen erfolgen, ehe das von ihm benutzte 
Bacillus thuringiensis-P räp a ra t in einen in tegrierten  Spritzplan  bei 
Apfel aufgenom m en w erden kann.

Im Libanon sollte Bacillus thuringiensis  zur biologischen Bekäm pfung 
von Lepidopterenlarven zum Einsatz gebracht werden. Auf G rund der 
aus den S taaten  vorliegenden U nterlagen sollte vorerst im Laboratorium  
geprüft werden, ob das in Frage kom m ende P rodukt ebenfalls eine 
Nebenwirkung auf Spinnm ilben ausübt.

1) Die vorliegenden U ntersuchungen w urden in der Research Station 
F anar/B eiru t durchgeführt im Rahm en des Abkommens zwischen der 
Deutschen B undesrepublik  und der Libanesischen Republik über tech­
nische Hilfeleistung.

2) U niversität S tu ttg a rt — Hohenheim, Germ any.
3) A gricultural Research Station, F anar, Lebanon.
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Zur P rü fung  kam ein P räpara t der F irm a Pecheney Progril zur 
Anwendung, genannt Bactospine, und zwar in Suspensionsform und 
spä ter als Emulsion. Als Versuchstiere verw endeten w ir zunächst 
T. urticae und Tetranychus cinnabarinus Boisduval-Komplex. Von beiden 
M ilbenarten stand M aterial in ausreichender Menge zur Verfügung. 
Da diese Versuche w ährend des sog. W inters 1966/67 im Libanon vor­
genommen w urden, sollten die Teste an P. ulm i im Sommer nachgeholt 
werden. Als K onzentration fü r die Suspension w ar von der Firm a 
2% angegeben worden.

Wir hielten T. urticae und T. cinnabarinus-K om plex auf abgeschnitte­
nen Bohnenblättern in  Petrischalen auf einer Cotton-Unterlage. Als 
B arriere fü r die Milben verw endeten w ir Tanglefoot, der den Verlust 
klein hielt.

Bei unsern  ersten U ntersuchungen gingen w ir von einer bereits auf 
den B ohnenblättern vorhandenen Population der beiden genannten 
M ilbenarten aus, die w ir d irekt bespritzten. Nach unsern Beobachtungen 
legten die Weibchen norm al E ier ab, und die übrigen M ilbenstadien 
entwickelten sich w eiter. Aus den abgelegten Eiern schlüpften die 
jungen Larven, die an  den gespritzten B lättern  zu saugen begannen. 
Irgendwelche Reaktionen konnten w ir an den jungen Larven nicht 
feststellen. Sie gingen in das 1. Ruhestadium  über, aber es schlüpften 
keine Nymphen. Gleichzeitig reg istrierten  wir, daß eine Reihe von 
älteren Ruhestadien zu schrumpfen anfing, nu r ein Teil konnte sich 
zur zweiten und d ritten  Nymphe entwickeln, die meisten starben ab.

Schon diese Beobachtungen ließen erkennen, daß das von uns benutzte 
Suspensionspräparat von Bacillus thuringiensis auf die beiden M ilben­
arten  nicht stim ulierend w irkte, sondern im Gegenteil M ortalitäts­
erscheinungen auslöste.

Auf G rund  der gewonnenen Ergebnisse änderten  w ir unsere V er­
suchstechnik. W ir behandelten jedes Entw icklungsstadium  einschließlich 
der E ier gesondert. Dabei sollte, so weit als möglich, mit gleichaltrigem 
M aterial gearbeitet werden, um die W irkung des vorliegenden P räparates 
im einzelnen zu prüfen.

Von unseren Stam m kulturen w urden in vielen Wiederholungen je 
20 W eibchen auf frische B ohnenblätter gesetzt und zwei Tage darauf 
belassen. Danach en tfern ten  w ir die Weibchen und behandelten die 
Eier m it Bacillus thuringiensis. Daneben liefen unbehandelte Vergleichs­
kontrollen, ebenfalls in m ehreren Wiederholungen.

Entsprechend der eben geschilderten Methode zogen wir uns aus den 
abgelegten Eiern die fü r die w eiteren Untersuchungen benötigten E n t­
wicklungsstadien, Larven, Ruhestadien, Nymphen usw. Auf diese Weise 
konnten w ir etwa gleichaltriges Ausgangsm aterial für die Behandlung 
erhalten. Die Versuchsschalen fanden ihre Aufstellung im Laboratorium
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unter 16stündiger Belichtung bei T em peraturen  von 22 Grad Celsius, 
Klimaschränke standen uns leider nicht zur Verfügung.

Beginnen w ir m it den Eiern. W ir behandelten insgesam t 3675 Eier 
von T. urticae. Wie schon eingangs gesagt, kam die Em bryonalentw ick­
lung in Gang, die L arven schlüpften aus und begannen zu saugen. In 
normaler Zeit w andelten sie sich in das erste Ruhestadium  um, jedoch 
stockte von nun an die Entwicklung. Die R uhestadien verfärb ten  sich 
und schrum pften ein. Dieser Prozeß zog sich über einen längeren Zeit­
raum hin, un ter U m ständen bis zu 3 Wochen. Aus der oben genannten 
Zahl der behandelten Eier erh ielten  w ir im Endeffekt nu r 2% Alttiere, 
davon w aren 69 Weibchen und 4 Männchen. Aber auch von diesen 
erwiesen sich nicht alle als lebensfähig, ein Teil von ihnen starb  in n e r­
halb weniger Tage. Bis zu den Im agines befanden sich die Tiere auf den 
mit Bacillus thuringiensis behandelten B lättern.

Bei den Larven zeigte sich folgendes Bild: Aus 1987 behandelten, zogen 
wir 55 Weibchen, das sind 2'7%. Auch hier konnten sich die Larven in 
das erste R uhestadium  um w andeln, dann aber starben  sie ab. Viele 
Weibchen, die das Im aginalstadium  erreichen konnten, w aren so ge­
schwächt, daß sie innerhalb  weniger Tage eingingen.

Spritzten w ir die ersten  R uhestadien (1.334 Exem plare), so entw ickelten 
sich 175 Weibchen, das sind 13T%. Aus den 1.324 behandelten ersten 
Nymphen zogen w ir 77 A lttiere groß (5‘8°/o). Sie erw iesen sich als 
besonders empfindlich. In diesem Falle liegt der M ortalitätsprozentsatz 
höher als bei dem vorangegangenen Stadium .

Zusam m enfassend ist festzuhalten, daß der größte E influß des 
benutzten Bacillus thuringiensis-P räparates auf die jungen Larven 
erfolgt, die nach der U m w andlung zum ersten  R uhestadium  fast res t­
los ausgem erzt werden. Die M ortalität nim m t von Stadium  zu Stadium  
ab, ist aber bis zum R uhestadium  II noch als re la tiv  hoch zu bezeichnen. 
Von da an  w ird der Einfluß geringer, bei den Im agines ist er erloschen 
(Tabelle 1).

T a b e l l e  1
Mit Bacillus thuringiensis behandelte Stadien von Tetranychus urticae 

Koch und der Prozentsatz der daraus hervorgegangenen Alttiere

B eh an d e lte  S tad ien Zahl
E nt­

w ick e lte
A ltt iere

P ro zen t­
sa tz

Eier 3.675 73 2
Larven . 1.987 55 2'7
Ruhestadien I 1.334 175 13T
Nymphen I 1.324 77 5'8
Ruhestadien II 526 111 21T
Nymphen II . . 733 276 37'7
Ruhestadien III 943 864 916
Weibchen 875 875 100
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P arallel zu diesen Versuchen prüften  w ir die Lebensfähigkeit und die 
Eiablage der aus den gespritzten M ilbenstadien jeweils hervorgegangenen 
Weibchen. Wie schon gesagt, w aren nicht alle von ihnen lebensfähig, 
zum m indesten w aren viele von ihnen sta rk  geschwächt. Zu diesen 
Versuchen übertrugen w ir einen Teil von ihnen au f unbehandelte 
B ohnenblätter und einen anderen auf behandelte. Die Eiablage der 
Weibchen, die sich aus gespritzten E iern entwickelt hatten , w ar sehr 
gering. Als Maximum w urde eine Eizahl von 148 auf unbehandelten 
B lättern  bzw. 121 auf behandelten registriert. Alle Weibchen lebten 
weniger als 15 Tage, dies macht die geringe Eizahl erklärlich.

Bei der daneben laufenden, völlig unbehandelten Kontrolle, bei der 
35 Weibchen angesetzt w aren, lag das M aximum der Eiablage bei 325, 
wobei 5 Tiere eine Eizahl von über 300 erreichten. Der G esam tdurch­
schnitt aller K ontrollen (8.272 Eiablagen) lag bei 2363 E iern pro 
Weibchen. Die durchschnittliche Lebensdauer dieser M ilben betrug 
m ehr als 3 Wochen. D erartig  hohe Eizahlen w urden bisher in der 
L itera tur fü r T. urticae nicht genannt.

Da w ir aus gespritzten Larven nicht genügend lebensfähige W eibchen 
gewinnen konnten, kam en hier die wenigen (25) auf unbehandelten 
B lättern  zum Ansatz. Das M aximum ih rer Eiablage lag bei 249.

Von 34, aus gespritzten ersten Ruhestadien hervorgegangenen W eib­
chen, konnte das M aximum der Eiablage auf unbehandelten B lättern  
mit 304 reg istriert werden, bei 35 Weibchen auf den behandelten nur 
m it 71. Diese geringe Eizahl hängt m it dem frühen  A bsterbeterm in 
der Weibchen zusammen, denn keines erreichte eine Lebendauer von 
15 Tagen auf behandelten B lättern.

Die aus behandelten ersten Nymphen großgezogenen Weibchen erw ie­
sen sich als besonders empfindlich. Auf behandelten B lättern  legten die 
m eisten von ihnen überhaupt keine Eier, und das M aximum lag bei 81. 
Aus Mangel an Versuchstieren w urde in diesem Falle nu r eine Serie 
auf behandelten B lättern  angesetzt.

A uffallend ist, daß das Maximum der Eiablage der aus gespritzten 
Ruhestadien II bis Ruhestadien III sich entwickelnden Weibchen ansteigt, 
auf behandelten wie auf unbehandelten Blättern, was auf eine S tim u­
lation hindeutet. Bei R II ist die Eiablage auf 363 angewachsen, w ährend 
die K onfrontiere nur 325 erbrachten. Auf behandelten B lättern  kom m t 
das M aximum der Eiablage bei R III mit 221 fast an den Durchschnitt 
der K ontrolle heran  (Tabelle 2).

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, macht sich der Einfluß von Bacillus 
thuringiensis in zweierlei Hinsicht bem erkbar. Bei denjenigen Weibchen, 
die auf behandelten B lättern  lebten, ist er negativ, denn in keinem 
Falle erreichte das M aximum ihrer Eiablage dasjenige von unbehan­
delten K onfrontieren. Bei den Weibchen dagegen, die nach der B ehand-
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M aximum der E iablage der aus den behandelten Stadien 
hervorgegangenen Weibchen (T. urticae)

T a b e l l e  2:

A u f b eh a n d e lten  A u f u n b eh a n d e lten
B lä ttern  B lä ttern

G esp ritztes S tad iu m Z ah l d er  
W eibchen

M axim um
der

E iab lage
Z ahl der  

W eibchen
M axim um

der
E iab lage

Ei 32 121 16 148
Larve — — 25 249
Ruhestadium  I 33 71 34 304
Nymphe I 23 81 — —

Ruhestadium II 60 146 34 363
Nymphe II 24 165 31 339
Ruhestadium III 41 221 39 355
Weibchen 53 144 12 252
Weibchen Fi — — 36 357
Unbehandelte Weibchen — — 35 325

lung au f ungespritzte B lätter übertragen  w urden, w irkte sich die 
frühere B ehandlung im Sinne einer Stim ulation aus, besonders augen­
fällig von Ruhestadium  II an.

Auf G rund dieser Befunde in teressierte die Frage, in welcher Weise 
das P räp ara t au f die Eiablage behandelter W eibchen w irken w ürde, 
da diese selbst nicht m it M ortalitätserscheinungen antw orten. W ir en t­
nahmen daher junge Weibchen unseren S tam m kulturen  und spritzten  
eine Serie auf B ohnenblätter und ließen sie auf diesen w ährend der 
ganzen Lebenszeit. Eine andere G ruppe w urde nach dem A ntrocknen 
des Spritzbelages auf unbehandelte B lätter übertragen. Die Weibchen 
legten im M axim um  auf letzteren  252 Eier, auf den erste ren  dagegen 144. 
Auf den behandelten fand also eine Reduktion der Eiablagen statt, 
w ährend die Weibchen, die zw ar behandelt w aren, aber dann auf 
frischen B lättern  ihre Eiablagen tätigen konnten, im M aximum doch 
eine leicht erhöhte Eizahl erreichten. Ein stim ulierender E influß macht 
sich aber erst in der nächsten G eneration bem erkbar, ohne daß die 
Weibchen noch einm al m it dem Bacillus thuringiensis in B erührung 
kamen. H ier steigt das M aximum der Eiablage auf 357 an, bei einer 
durchschnittlichen pro W eibchen von 262'1 gegenüber der K ontrolle von 
236'3.

Kommen w ir noch einm al zurück zu den Weibchen, die aus den 
verschiedenen behandelten S tadien hervorgegangen w aren. Um zu einem 
besseren Vergleich gegenüber den unbehandelt gebliebenen zu kommen, 
wurden nur diejenigen Weibchen in Tabelle 3 berücksichtigt, die eine 
Lebensdauer von 15 Tagen und m ehr aufwiesen. Bei den gespritzten
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T a b e l l e  3

Durchschnittliche Eiablage der länger als 15 Tage lebenden Weibchen
(T . urticae)

G esp ritztes
S tad iu m

A u f b eh a n d e lten  
B lä ttern

A u f u n b eh a n d e lten  
B lä ttern

Z ahl der  
W eibchen

D urch­
sch n itt­
lich e

E iab lage/
W eibchen

D urch­
sch n itt­
lich e

tä g lich e
E iab lage/
W eibchen

Z ahl d er  
W eibchen

D urch­
sch n itt­
lich e

E iab lage/
W eibchen

D urch­
sch n itt­
lich e

tä g lich e
E iab lage /
W eibchen

Larve 0 — — 18 1459 61
Ruhestadium  I 0 — — 19 2059 9T
Ruhestadium  II 2 1415 8'8 26 246'8 9'6
Nymphe II 6 135T 76 18 2589 101
Ruhestadium  III 22 1637 84 28 2494 98
Weibchen 10 1376 76 — — —

Weibchen Fi — — — 23 262 1 11
U nbehandelte

Weibchen 35 2363 i n

Larven und den ersten  R uhestadien lebte auf behandelten  B lättern  von 
den sich entw ickelnden Weibchen kein E xem plar länger als 15 Tage, 
so daß sie in der Tabelle nicht aufgenom m en w urden.

Man erkennt ganz deutlich, daß die durchschnittliche Eiablage der 
Weibchen auf unbehandelten  B lättern  bis zum gespritzten Ruhestadium  I 
un ter dem D urchschnitt der K ontrolle liegt. Dann aber nim m t die 
durchschnittliche Eizahl leicht zu und erreicht bei den Weibchen aus 
behandelten Nym phen II m it 258 schon eine Höhe, die über der der 
K ontrolltiere liegt. Deutlicher w ird die Situation, wenn m an die aus 
gespritzten Weibchen hervorgehende nächste G eneration betrachtet. H ier 
steigt die E iablage pro Weibchen auf einen Durchschnitt von 262T an, 
das sind rund 11% m ehr als bei der Kontrolle. Dies läß t eine leichte 
Stim ulation erkennen.

Anders, wenn die Weibchen auf behandelten B lättern  belassen wurden. 
Dann zeigte sich ein negativer Einfluß des Bacillus thuringiensis-P rä ­
parates, denn in keinem  Falle erreichte der Durchschnitt der Eiablage 
der aus den gespritzten Stadien hervorgegangenen Weibchen die bei der 
Kontrolle gewonnenen Daten.

Anschließend an diese Prüfungen mit T. urticae haben w ir etwa 
gleichlaufende Versuche m it T. cinnabarim is-Kom plex durchgeführt, und 
zwar w urden Eier, L arven und Ruhestadien I behandelt, und dann 
wieder die Ruhestadien III und die Weibchen, weil uns diese als die 
wichtigsten erschienen. In  Tabelle 4 sind die Ergebnisse zusam m en­
gefaßt. Wie w ir daraus entnehm en, reagiert diese Milbe ebenso wie
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T. urticae. Die A bsterbeerscheinungen nach den Behandlungen verliefen 
in der gleichen Weise, und auch die Zahlen der sich entwickelnden 
Weibchen sind annähernd  die gleichen.

T a b e l l e  4

Mit Bacillus thuringiensis behandelte S tadien von Tetranychus 
cinnabarinus Boisduval — Kom plex und der Prozentsatz der daraus 

hervorgegangenen A lttiere

Behandelte Stadien Zahl
E n t­

wickelte
A ltt iere

Prozent­
satz

Eier 2.015 11 0 5
Larven 724 14 19
Ruhestadien I 546 120 22
Ruhestadien III 269 269 100
Weibchen 447 447 100

Die von uns an  P. ulm i vorgenom m enen Teste zeigten die gleiche 
Tendenz. Doch h ier m ußten die Versuche im Sommer 1967 wegen äußerer 
Umstände abgebrochen werden.

Bei der Anwendung des E m ulsionspräparates von Bacillus thuringiensis 
in 5 und 10%iger K onzentration an T. urticae ließ sich keinerlei M ortali­
tätseffekt und auch keine Stim ulation erkennen. Die gespritzten Stadien 
verhielten sich so, wie die unbehandelten. Ebenfalls w ar die Eiablage 
der sich aus den behandelten Stadien entw ickelnden Weibchen völlig 
normal. Ein gleiches Bild erbrachten  die U ntersuchungen an T. cinna­
barinus -Komplex.

Da nur die benutzte Suspension der F irm a Pecheney Progril die 
geschilderten Einw irkungen auf die verschiedenen M ilbenarten hervor­
rief und nicht das Em ulsionspräparat, kann der Bacillus thuringiensis 
selbst nicht diese Reaktionen hervorgerufen haben, sondern der T räger­
stoff muß dafü r verantw ortlich gemacht werden. W ir kommen dam it 
zu der gleichen Auffassung wie O a t m a n nach den Ergebnissen seiner 
Untersuchungen.

Wir haben uns bem üht, den T rägerstoff fü r Versuchszwecke zu bekom ­
men, um ihn gesondert zu überprüfen, jedoch leider mit negativem  
Erfolg. Abgesehen von dieser Tatsache kann m an festhalten, daß bei 
einem Einsatz des Suspensionspräparates der F irm a Pecheney Progril 
zur Vernichtung von Lepidopterenraupen ein gewisser N ebeneffekt auf 
Spinnmilben ein tritt. W enn V ertrete r von T. urticae oder T. cinnabarinus 
Komplex auf den gleichen Pflanzen leben, dann w erden sie reduziert, 
denn der M ortalitätseffekt ist insgesam t gesehen größer, als die gering­
fügige Stim ulation. Am stärksten  w ürde sich dies bem erkbar machen, 
wenn E ier und Larven der Schadm ilben vertre ten  sind. Nach den
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B ehandlungen entw ickeln  sich ja  insgesam t so wenig Weibchen, daß 
sich die erhöhte E iablage der Folgegeneration nur wenig ausw irken 
kann. Die von uns angestellten U ntersuchungen machen es deutlich, 
w ie erforderlich  es ist, jedes P räpara t vor seinem Einsatz auf etwaige 
N ebenw irkungen zu prüfen. Dabei m üßte die Frage der Trägerstoffe 
m it eingeschlossen w erden.

Zusammenfassung
Die W irkung des Bacillus thuring iensis-P räparates der F irm a Pecheney 

P rogril (Bactospine) w urde im Laboratorium  in Suspensions- und 
Em ulsionsform  auf Tetranychus urticae und T. cinnabarirm s-K om plex 
geprüft. W ährend die Emulsion keinerlei E influß auf die Spinnm ilben 
ausübte, löste die Suspension dagegen M ortalitätserscheinungen, beson­
ders bei den jü ngeren  M ilbenstadien aus. Diese w urden von Stadium  
zu Stadium  geringer und w aren bei den Weibchen erloschen. W eiterhin 
w urde die E iablage d er aus den behandelten Stadien hervorgegangenen 
W eibchen beeinträchtig t, und zw ar in negativem  Sinne, w enn diese auf 
behandelten B lä tte rn  verblieben und im positivem  Sinne (Stimulation), 
w enn sie auf unbehandelte  übertragen  w urden. Es w ird  der T räger­
stoff des S uspensionspräparates für die Effekte verantw ortlich gemacht.

Summary
The influence of a Bacillus thuringiensis-product of the factory 

Pecheney P rogril (Bactospine) on Tetranychus urticae and T. cinnabarinus- 
Com plex was proved in the laboratory. The em ulsion had no effect on the 
two spider m ites m entioned. On the contrary  the suspension produced 
an  effect of m orta lity  on the younger stages of the mites. This m ortality  
decreased from  stage to stage, the adults show no sign of any influence. 
On the  o ther side there  was an influence on the egg laying of those 
fem ales which had  developed from  the sprayed stages. On trea ted  leaves 
the  fem ales laid less eggs than  normal. On untreated  leaves the num ber 
of eggs increased (stimulation). This effect of the powdered Bacillus 
thuring iensis-product was not due to the Bacillus thuringiensis itself 
bu t due to the ca rrie r.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Möglichkeiten zur chemischen Bekämpfung des 
Almampfers (Rum ex alpinus)

Von Hans N e u r u r e r

1) Gegenwärtiger Stand des Problems
Die R ekultiv ierung v e ru n k rau te te r A lm w eideflächen stellt eines der 

vordringlichsten P roblem e der A lm bew irtschaftung dar. Es gilt nicht 
nur, den Rest der noch bew eidbaren Flächen zu erhalten , sondern es 
sollen auch die dem W eidebetrieb verlorengegangenen w ertvollen W eide­
flächen in H üttennähe von U nkräu tern  befreit w erden. Eines dieser 
hüttennahen H aup tunk räu ter ste llt der A lm am pfer (Rum ex alpinus) dar 
(Abb. 1). Seine starke A usbreitung verdank t er der V italitä t und A us­
dauer, die ihm au f hum usreichen Flächen gegenüber allen anderen 
W eidepflanzen Ü berlegenheit verleihen.

Die Bekäm pfung des A lm am pfers ist sehr schwierig. In den früheren  
Jahren  der in tensiven A lm bew irtschaftung w urde er durch A bm ähen 
und Ausstechen mechanisch un terdrückt. Seit der A ufw ertung m anueller 
A rbeitskräfte in der Landw irtschaft un terb le ib t die mechanische 
Bekämpfung. Da außerdem  w irksam e H erbizide fehlten, w aren der 
A usbreitung keine G renzen gesetzt.

Mit den M öglichkeiten einer chemischen B ekäm pfung des A lm am pfers 
befaßten sich schon vor m ehr als 10 Ja h re n  J. S c h ö n b r u n n e r  und
O. P a s c h e r  (1956). Sie konnten aber m it den dam als zur V erfügung 
stehenden P räp ara ten  keine nachhaltigen Erfolge erzielen. Auch 
W. K ü f n e r  (1965), der in neuerer Zeit durch K om bination zwischen 
Mähen und Spritzen eine V ernichtung des A m pfers anstrebte, konnte 
kein praxisreifes V erfahren erarbeiten . Eine nachhaltige V ernichtung 
des A m pfers durch eine einzige H erbizidspritzung gelang erstm als durch 
Anwendung von Brom acil (H. N e u r u r e r  1967). Schw ierigkeiten für 
die praktische, großflächige D urchführung der Bekäm pfung bestanden 
jedoch hinsichtlich der A pplikationstechnik und  um bruchlosen W ieder- 
berasung. Es w aren daher vor allem  noch folgende F ragen zu klären:

a) G ibt es außer Brom acil noch andere Herbizide, womöglich S treu ­
m ittel, die eine nachhaltige w irtschaftliche V ernichtung des Am pfers 
gestatten?

b) Welche Folgem aßnahm en sind zur W iederherstellung der W eide­
fähigkeit behandelter F lächen notw endig; genügt die natürliche 
Berasung, oder ist eine N eueinsaat erforderlich?
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2) Eigene Versuche

2,1) V e r s u c h e  z u r  V e r n i c h t u n g  d e s  A l m a m p f e r s
Versuchsstelle: Die Versuche w urden auf der bereits in einer früheren  

Veröffentlichung genannten Alm durchgeführt ( N e u r u r e r  1967). Sie 
liegt im K alkgebiet und erstreckt sich von 1.200 bis 1.800 m Seehöhe. 
F rü h er w urden K ühe aufgetrieben, heute dient sie nu r m ehr der Söm­
m erung von K älbern und Jungrindern . In H üttennähe befinden sich 
ausgedehnte ebene Flächen, die vollkom men von A lm am pfer ü ber­
w uchert sind. Der Boden dieser verunk rau te ten  Flächen ist rela tiv  
tiefgründig, von schwach basischer R eaktion und gut m it NPK versorgt. 
E r kann dem Bodentyp „R endsinen“ zugeordnet werden.

Versuchsdurchführung: Die Herbizide w urden  bei beginnender A m pfer­
b lü te ausgebracht. Die Spritzung der K leinparzellen (Parzellengröße 
20 m J, 5fach) erfolgte m ittels Rückenspritze und D reidüsenspritzbalken. 
Im  Großversuch (Parzellengröße zirka 1/4 ha) w urden die M ittel durch 
eine fahrbare M otorspritze m it Schlauchleitung und Spritzrohr aus­
gebracht. Die W asseraufw andm enge betrug  in allen Fällen 1.000 Liter/ha. 
D ie S treum ittel w urden ohne Beimischung von Streckstoffen von Hand 
aus gestreut.

Versuchsauswertung: Die B eurteilung der H erbizidw irkung und der 
Schädigung der G räser w urde nach folgender B onitierungsskala vor­
genommen:

1 = Schädigung 1000%
2 = Schädigung m indestens 97'5%
3 = Schädigung m indestens 950%
4 - Schädigung m indestens 900%
5 = Schädigung m indestens 850%
6 = Schädigung geringer als 850%
7 = Schädigung geringer als 75’0%
8 = Schädigung geringer als 650%
9 = Schädigung geringer als 32'5%

2,2) A u s w i r  k u n g d e r  A m p f e r b e k ä m p f u n g  a u f  d e n  
G r ä s e r b e s t a n d

Der vorhandene G räserbestand setzte sich aus folgenden A rten zu­
sammen (gereiht nach H äufigkeit ihres A uftretens):

a) im Bereich der völlig durch A m pferpflanzen verunkrau te ten  Flächen: 
Alpenlischgras (Phleum alpinum )
Alpenrispengras (Romeya, Poa alpina)
Ruchgras (A n thoxan thum  odoratv.m)
Kam m gras (Cynosurus cristatus)
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b) im Bereich der sporadisch verunk rau te ten  Flächen:

A lpenrispengras
Alpenlischgras
Ruchgras
Alpenrotschwingel
Kamm gras
Goldhafer

(Romeya, Poa alpina) 
(Phleum  alpinum) 
(A n thoxan thum  odoratum) 
(Festuca violácea) 
(Cynosurus cristatus) 
(Trisetum  flavescens)

T a b e l l e  1:

Wirkung von Herbiziden gegen Almampfer im 
Exakt-Kleinparzellenversuch

W irkstoff A u fw a n d m en g e  
der P räp arate  je  H ek tar

W irkun g g e g en  A lm am p fer

Jah r der  
B eh a n d ­

lu n g  (1966)

1. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

2. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

MCPP Dicopur U 46 KV, 4 L iter 60 90 90
MCPP +  2,4,5-T 
MCPP +  2,4,5-T

Dicopur KVT, 3 L iter 40 80 90

+ Mediben A m pfer-D icopur 6 L iter 15 75 90
MCPA +  Mediben Banvel M, 4 L iter 20 80 90
MCPA +  TCB Pesco 18—15, 5 L iter 30 80 90
Bromacil H yvar X Bromacil 

W eedkiller, 10 kg 20 21 50
Bromacil +  ATA

+  Diuron Amizol DP neu, 15 kg 25 30 60
Benzamid P refix  G ranulat

0'25 G ram m /Pflanze 18 20 25
0‘5 G ram m /Pflanze 1'5 F8 20
100 kg/ha 13 15 20

Dichlobenil Casoron G, 100 kg 1'4 15 23

T a b e l l e  2:

Wirkung von Herbiziden gegen Almampfer im Großversuch
W irkun g g e g en  A lm am p fer

W irk stoff A u fw a n d m en g e Jah r der 1. Jahr 2. Jahr
der P räp arate  je  H ek tar B eh a n d ­

lu n g  (1966) B eh a n d ­
lun g

B eh a n d ­
lu n g

Bromacil H yvar X Bromacil
W eedkiller, 10 kg 25 30 60

Bromacil +  ATA
+ Diuron Amizol DP neu, 15 kg 27 45 70

Benzamid P refix  G ranulat, 100 kg 14 20 30
Bichlobenil Casoron G, 100 kg 15 20 35
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T a b e l l e  3:
Beeinflussung des Gräserbestandes durch Herbizide im 

Kleinparzellenversuch
W irk u n g g e g en  G räser

W irk sto ff
A u fw a n d m en g e  

der P räp arate  je  H ek tar
Jah r der  
B eh a n d ­

lu n g  (1966)

1. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

2. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

MCPP Dicopur U 46 KV,
4 L iter 90 90 90

M CPP +  2,4,5-T 
M CPP +  2,4,5-T

Dicopur KVT, 3 L iter 90 90 90

+  M ediben A m pfer-D icopur 6 e 90 90 90
MCPA +  Mediben Banvel M, 4 L iter 90 90 90
MCPA +  TCB Pesco 18—15, 5 L iter 90 90 90
Brom acil H yvar X Brom acil

W eedkiller, 10 kg 30 60 90
Brom acil +  ATA

+  Diuron Amizol DP neu, 15 kg 28 56 90
Benzamid P refix  G ranulat

0'25 G ram m /Pflanze 80 90 90
0'50 G ram m /Pflanze 60 9 0 90
100 kg/ha 10 10 60

Dichlobenil Casoron G, 100 kg ro 10 60

T a b e l l e  4:
Beeinflussung der Gräser durch Herbizide im Großversuch

W irkun g g e g en  G räser

W irk sto ff
A u fw a n d m en g e  

d er P räp arate  je  H ek tar
Jah r  der  
B eh a n d ­

lu n g  (1966)

1. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

2. Jahr  
nach der  
B eh a n d ­

lu n g

Bromacil H yvar X Brom acil
W eedkiller, 10 kg 35 7'5 90

Brom acil +  ATA Amizol DP neu, 15 kg 30 7'0 90
+  Diuron

Benzamid P refix  G ranulat, 100 kg 10 1'5 5'0
Dichlobenil Casoron G, 100 kg 10 1'7 50

2,3) F o l g e m a ß n a h m e n  z u r  H e r s t e l l u n g  d e r  W e i d e ­
f ä h i g k e i t  b e h a n d e l t e r  F l ä c h e n

2,31) E r f a h r u n g e n  m i t  d e r  n a t ü r l i c h e n  B e r a s u n g  
Nach der Bekäm pfung des Am pfers w urden die behandelten Flächen 

der natürlichen Besiedlung durch Pflanzen überlassen, ohne daß irgend­
welche Folgem aßnahm en, wie Düngung oder Einsaat, vorgenomm en 
w urden. Durch den T ritt der W eidetiere w urde der Boden sta rk  
verw undet, so daß anfliegende Sam en ein offenes K eim bett vorfanden. 
Die Ergebnisse der natürlichen Berasung sind in Tab. 5 zusamm engefaßt.
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2,32) V o r l ä u f i g e  V e r s u c h e  z u r  k ü n s t l i c h e n  B e r a s u n g  
Der Zweck dieser Versuche bestand darin, den frühest möglichen 

E insaatterm in un ter Berücksichtigung der N achw irkungskarenzfrist der 
Herbizide zu erm itteln, um eine umbruchlose N euansaat vornehm en 
zu können. Es w ar vor allem  zu prüfen, ob die fü r Tallagen geltenden 
N achbaukarenzfristen auch fü r alpine Regionen zutreffend sind. Zu 
diesem Zweck w urden die K ahlflächen m it einem Eisenrechen leicht 
aufgerauht und nach bestim m ten Zeitabständen m it einer W eidemischung 
besät. Die W eidemischung bestand aus folgenden M ischungskomponenten: 
2 kg Weißklee, 1 kg Schwedenklee, 4 kg W iesenrispen, 2 kg Thim othee- 
gras, 3 kg Fioringras, 10 kg Englisches Raygras, 1 kg Goldhafer, 12 kg 
Wiesenschwingel, 3 kg Rotschwingel und 1 kg K naulgras je H ektar.

T a b e l l e  6:
Aufgang der eingesäten Weidemischung 3

V erw en d etes  P räparat  
je  H ektar

N achbau- 
k arren z-  
fr is t  fü r  
T allagen  

in
M onaten

E insaat
der W eid em isch u n g  a u f der  

3 M onaten  5 M onaten  12 
(E nde (Ende M onaten  

A u gu st) O ktober) (A nfang  
Juni)

A lm  nach  
14

M onaten
(A n fan g
A u gu st)

H yvar X 10 k g 7 — — + +
Amizol DP neu 15 kg 7 — — + +
P refix  G ranulat 100  k g 6 — 0 + +
Casoron G 100 k g 5 — 0 + +

+  = N orm aler Aufgang
0 = schlechter Aufgang, noch deutliche Schädigung 

— = kein Aufgang, totale Schädigung

3) Besprechung der Ergebnisse
Die R ekultivierung der m it A lm am pfer verunkrau te ten  W eideflächen 

hat in der Regel 2 Aufgaben zu erfüllen; es muß vorerst der A lm am pfer 
vernichtet und dann die Fläche m it F u tte rk räu te rn  und F u tterg räsern  
ausgestattet, das heißt, weidefähig gestaltet werden.

F ür die nachhaltige Beseitigung des Alm am pfers haben sich lau t 
Tabelle I die S treum ittel P refix  G ranulat und Casoron G besser 
bew ährt als die brom acilhältigen Spritzm ittel. Das K om binations­
produkt Bromacil + ATA +  D iuron w ar w eniger w irksam  als Bromacil 
allein. Dies zeigt, daß in erster Linie Bromacil als w irksam e Kom ponente 
gegen Alm am pfer fungiert. Von den W uchsstoffpräparaten zeigte die 
M edibenkom ponente die intensivste W irkung, sie bleibt aber so wie 
alle anderen Wuchsstoff m ittel ohne Dauerwirkung.

Zwischen P refix  G ranulat und Casoron G ist kein wesentlicher U n ter­
schied in der W irkung gegen Alm am pfer feststellbar. Lediglich der 
E in tritt der W irkung w ar von Casoron G rascher als von Prefix  G ranulat.
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Der Vergleich der in  Tabelle I und Tabelle II w iedergegebenen 
Ergebnisse zeigt, daß die großflächige A nw endung der M ittel eine 
geringere U nkrau tw irkung  zur Folge h a tte  als die A pplikation auf 
Kleinparzellen. D ieser W irkungsabfall ist auf die in der P raxis nicht 
verm eidbaren A pplikationsfehler zurückzuführen. Die S treum ittel sind 
auf Almflächen leicht ausbringbar, was gegenüber den Spritzm itteln  
als Vorteil gew ertet w erden kann. Die selektive Bekäm pfung des 
Almampfers ist b isher nicht möglich. Sofern die A m pferpflanzen nur 
sporadisch auftreten , kann  eine E inzelpflanzenbekäm pfung (Punkt­
behandlung) sta ttfinden. In  den m eisten Fällen sind aber große Flächen 
völlig überw uchert, so daß n u r eine breitflächige A usbringung des 
Mittels zweckmäßig erscheint. Die flächenm äßige A usbringung der gegen 
Almampfer w irksam en H erbizide h a t aber K ahlstellen zur Folge.

Abb. 1: Der beste A lm boden in H ütten - und S tallnähe ist vom A lm am pfer
überw uchert.

Uber die Beeinflussung des G räserbestandes durch Herbizide geben 
Tabelle III  und IV Aufschluß. E rw artungsgem äß üben die W uchsstoff­
p räparate  nicht n u r keinen nachteiligen Einfluß auf die AlpengrSser 
aus, sondern es w ar zusätzlich durchwegs eine Bestandeszunahm e zu 
verzeichnen. Diese fördernde W irkung gegenüber den G räsern dürfte  
auf die vorübergehende A usschaltung der K onkurrenz des A lm am pfers 
zurückzuführen sein, da m it der Zunahm e des Am pfers im zweiten und 
dritten  J a h r  w ieder der G räseran teil zurückging. P refix  G ranulat und 
Casoron G schädigten die G räser s tä rker und nachhaltiger als dies 
die brom acilhältigen P rodukte taten . Das K om binationspräparat Bromacil 
+ ATA +  D iuron w ar gegen G räser geringfügig agressiver als das
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Bromacilprodukt allein. Die beiden M ischungspartner ATA und D iuron 
dürften die G räserw irkung erhöhen. Die P unktbehandlung m it den 
Streumitteln Prefix  G ranulat und Casoron G führten  n u r im ersten 
Jah r zu einer Schädigung des G räserbestandes im unm ittelbaren  Bereich 
der behandelten Einzelpflanzen.

Die natürliche W iederbesiedlung der K ahlflächen bereitete  e rw ar­
tungsgemäß in Almregionen große Schwierigkeiten. Aus Tabelle V geht 
hervor, daß als erste Pionierpflanzen w iederum  der A lm am pfer und 
andere unerwünschte B estandesbildner, wie W eißer G erm er und K rie­
chender Hahnenfuß au ftraten . Sie entstam m en unterirdischen Sproß­
teilen, die die Behandlung überstanden  hatten. Die Besam ung des Areals 
setzte erst im nachfolgenden Ja h r  ein. Sie w ar auf den K leinparzellen

Abb. 2: A lm am pfer durch P refix  G ranulat vollständig vernichtet; Fläche 
im Ja h r  der Behandlung.

intensiver als auf den Großflächen. Innerhalb  der brom acilhältigen 
Mitteln und zwischen P refix  G ranu la t und Casoron G w aren keine 
wesentlichen Unterschiede hinsichtlich der W iederbesiedlung von K ah l­
flächen feststellbar. Dagegen w aren deutliche Unterschiede in der 
W iederbesiedlung der m it brom acilhältigen P rodukten und der mit 
Streum itteln behandelten F lächen vorhanden. Auf den „Bromacil- 
gespritzten Parzellen“ tra ten  im J a h r  der Behandlung der Weiße Germer, 
auf den „Prefix- und Casorongespritzten Flächen“ der H ahnenfuß stä rker 
hervor. Letztere U nkrautpflanze liegt bekanntlich nicht im W irkungs-
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Spektrum von P refix  und Casoron. Im 2. Ja h r  nahm en auf den 
„Bromacilparzellen“ die G räser stä rker zu als auf den „Prefix- 
und Casoronparzellen“. Diese Relation zeigte sich im dritten  Ja h r  noch 
deutlicher. Der Pflanzenbestand erw ies sich im d ritten  Ja h r  als völlig 
weideuntauglich. Sowohl A lm am pfer als auch andere unerw ünschte 
W eideunkräuter, wie W eißer Germ er, A lpenkreuzkraut und Kriechender 
Hahnenfuß hatten  sta rk  zugenommen (Abb. 2 bis 4) und ließen die 
erwünschten Futtergräser, K räu ter und K leearten nicht aufkommen. 
Die floristische Studie zeigt, daß im Falle der flächenförm igen Ver­
wendung von Herbiziden in Almregionen, die Kahlstellen hinterlassen, 
der Weg über die natürliche Berasung nicht zu weidefähigen Flächen

Abb. 3: Im ersten J a h r  nach der Behandlung setzt die W iederbesiedlung 
der kahlen Flächen durch A lm am pfer ein.

führt. Es muß daher die künstliche Berasung durch Einsaat einer stand­
ortsgemäßen Weidemischung vorgenom m en werden.

Die E insaat der W eidemischung kann nach dem Abklingen der herb i­
ziden W irkung des M ittels im Boden stattfinden. Die Ergebnisse der 
Tabelle VI zeigen, daß die Herbizide auf Almregionen eine ähnliche 
Nachbaukarenzfrist besitzen wie in Tallagen. Die E insaat nach 3 und 
5 Monaten nach der H erbizidanw endung erw ies sich als zu früh. Erst 
die ein Ja h r  später durchgeführte A ussaat lief ohne Beeinträchtigung durch 
Herbizide auf. Neben der N achbaukarenzfrist sind aber auch pflanzen­
bauliche Gesichtspunkte fü r das Gelingen der E insaat bedeutsam . So
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erwier. sich zum Beispiel die F rühsaat günstiger als die Spätsaat. Die 
Anfang Jun i durchgeführte Saat entwickelte sich besser als die Anfang 
August vorgenom m ene Aussaat. Die M aßnahm en zur um bruchlosen 
Berasung von K ahlflächen im Bereich der Almregion, die im Zuge der 
R ekultivierung verunk rau te te r Weiden auftreten , sind derzeit noch Gegen­
stand einer Gem einschaftsarbeit. Nach Abschluß der Versuche w ird 
hierüber berichtet werden.

Abb. 4: Im  2. J a h r  nach der Behandlung ist bereits w ieder ein stattlicher 
A m pferbesatz vorhanden. 4

4) Zusammenfassung

4.1) Zur nachhaltigen Vernichtung des A lm am pfers haben sich bisher 
außer den brom acilhältigen Spritzm itteln  auch Benzamid (Prefix 
G ranulat) und Dichlobenil (Casoron G) bew ährt. Die beiden le tzt­
genannten Herbizide w erden als S treum ittel ausgebracht und 
bringen dadurch gegenüber den Spritzm itteln  applikationstech­
nische Vorteile.

4.2) Von den W uchsstoffherbiziden zeigte bisher kein P räpara t die 
erforderliche nachhaltige W irkung gegen Almampfer. Es ist daher 
derzeit noch keine selektive Bekäm pfung möglich.

4.3) Das m assenhafte A uftreten des A lm am pfers erfordert in der Regel 
eine flächenförm ige A nwendung der P räparate , die zu Kahlflächen 
führt.
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4.4) Die nach einer großflächigen Vernichtung des A lm am pfers e n t­
standenen vegetationslosen A reale können durch natürliche Berasung 
kaum w eidefähig gestaltet werden. Sie verunkrau ten  nach kurzer 
Zeit und lassen keinen w ertvollen W eidebestand aufkomm en.

4.5) Die w ichtigste Folgem aßnahm e nach der V ernichtung des Ampfers 
und dem V erstreichen der N achbaukarenzfrist stellt die um bruch­
lose N euberasung der K ahlflächen durch E insaat einer standorts­
gem äßen W eidemischung dar.

4) Sum m ary

4.1) Beside the brom acil containing herbicides benzam ide (Prefix
granulate) and dichlobenil (Casoron G) proved very effective for- 
controlling R um ex alpinus. As the la tte r  two herbicides are
granulates, the ir application m ethod has advantages in comparison 
to sprays.

4.2) All the p lan t-g row th-regu la ting  substances used for the eradication 
of R u m ex alpinus w ere not effective enough. Therefore, a selective 
control is so fa r not possible.

4.3) The occurrence of R um ex alpinus in large num bers dem ands a 
herbicide application on a larger scale, which leads to bare areas.

4.4) Large areas which are free of vegetation as a result of the
eradication  of R. alpinus can hard ly  be retransform ed into pasture 
land by n a tu ra l grass regeneration. Soon weeds come up and do not 
allow valuable pasture p lants to re-establish.

4.5) The m ost im portant m easure to be taken a fte r eradication of
R. alpinus and afte r an adequate w aiting period is the grass
regeneration  w ithout fallowing by sowing the appropriate grass 
seed m ix tu re  for each pasture site. 5
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(Aus der Biologischen Forschungsabteilung der österreichischen 
Stickstoffwerke Aktiengesellschaft, Linz/Donau 

Leiter: Dozent Dr. H. H. Mayr)

Eine Saugvorrichtung als Behelf bei der 
Thorakalapplikation von Insekten

Von P. S i m o n s b e r g e r

In der Pflanzenschutzm ittelforschung hat m an sich im Laufe der Zeit 
bemüht, eine w eitgehende Vereinheitlichung der Prüfungsrnethoden zu 
erreichen, denn erst dadurch ist die Basis fü r einen objektiven Vergleich 
m ehrerer Versuchsergebnisse gegeben.

Für die Testung der W irksam keit von Insektiziden w urde eine Reihe 
von A rbeitsw eisen und V erfahren entw ickelt un ter denen die Methode 
der dosierten D irektapplikation  eine besondere V orrangstellung einnim m t. 
Ihr großer Vorteil besteht darin, daß m an den zu prüfenden W irkstoff 
unter gleichen Bedingungen in gleichen Mengen auf jedes einzelne 
Versuchstier aufbringen kann, also die F aktoren Dosis +  A pplikation 
konstant gehalten w erden können.

In vielen Fällen w irk t sich die oft beträchtliche B ew egungsaktivität 
der Versuchstiere sehr störend aus, so daß m an meist versucht, die 
Tiere zum indest fü r den Augenblick der A pplikation und die Zeit bis 
zum vollständigen Eintrocknen des Lösungsm ittels (Azeton) auf irgend­
eine Weise zu fixieren. G ö s s w a l d  (1962) befestigt Am erikanische 
Schaben (Periplaneta am ericana) so, daß sie in norm aler Lage am 
Mesonotum an eine Nadel geklebt, an O rt und Stelle auf einem leichten 
Papierring laufen können. Das P rä p ara t w ird in azetoniger Lösung 
auf den Thorax des V ersuchstieres aufgebracht, w eshalb dieses Ver­
fahren auch T horakalapplikation  oder „topical application“ genannt wird. 
Die Reaktionen des Tieres w erden h ier m ittels M ikrotherm oelem enten 
erm ittelt. Nicht im m er läß t sich ein d era rt kom pliziertes Versuchs­
verfahren anw enden und auch eine über die ganze Versuchszeit 
andauernde F ixierung des Testtieres ist meist unerw ünscht. Im Zusam ­
menhang m it U ntersuchungen über die Insektizidtoleranz des K arto f­
felkäfers im Biologischen Laboratorium  der österreichischen Stickstoff­
werke AG w urde m an m it diesem Problem  konfrontiert. Der K artoffe l­
käfer stellt, bedingt durch seine kom pakte, rundliche Form  beträchtliche 
Ansprüche an Geduld und Geschicklichkeit des Testers. Aus diesem 
Grunde w urde eine einfache Saugvorrichtung verfertig t, die es erlaubt 
10 K äfer gleichzeitig so lange festzuhalten, bis das Lösungsmittel, in
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diesem Fall Azeton, völlig eingetrocknet ist. F erner ist auch die M ani­
pulation, das H inführen zu einer feststehenden K anüle dadurch erleich­
tert, daß m an nicht die T esttiere selbst, sondern einen entsprechend 
handlichen G um m istopfen anzufassen hat. Die Saugvorrichtung besteht 
im wesentlichen aus einem zirka 1'5 m langen Vakuumschlauch (Außen­
durchmesser 20 mm, lichte W eite 8 mm), einem G um m istopfen m it einem 
m ittleren Durchm esser von 8 mm, 20 zirka 30 mm langen Stücken eines 
Glasrohres m it einem  A ußendurchm esser von 5 mm, 10 zirka 35 mm 
langen Stücken eines Gummischlauches m it 5 mm Außendurchm esser, 
10 Gummistopfen m it einem  m ittleren  Durchm esser von 25 mm. 10 Blei­
scheibchen m it einer Höhe von zirka 5 mm und einem Durchmesser 
der dem größeren Q uerschnitt der G um m istopfen entspricht. Der 
Vakuumschlauch w ird zirka 2 cm, von dem einen m it G um m istopfen 
verschlossenen Ende an au f einer Länge von zirka 12 cm m it 10 Löchern 
versehen, in die je  ein G lasröhrchen eingesteckt wird. An diese G las­
röhrchen w erden nun die kleinen, zirka 35 cm langen Gummischläuche 
angeschlossen. Die übrigen 10 G um m istopfen w erden nun folgender­
maßen bearbeitet: Vom kleineren Q uerschnitt her w ird ein etwa 4 mm 
im Durchmesser betragendes Loch ausgestanzt. Es ist darau f zu achten, 
daß diese Bohrung n u r zu ungefähr zwei D ritte ln  in den Gum m istopfen 
vorgetrieben w ird. H ierauf w ird der Stopfen seitlich im unteren  D rittel 
etwas schräg nach oben angebohrt. Sobald sich die beiden Bohrlöcher 
treffen, lassen sich die beiden B ohrkerne mühelos entfernen. In die 
seitliche Ö ffnung w ird  nun aberm als je ein G lasröhrchen eingeschoben 
und mit je  einem  noch freien Ende der dünnen Gummischläuche v e r­
bunden. Zur S tabilisierung klebt m an am  größeren Q uerschnitt eines 
jeden Stopfens je  ein Bleischeibchen fest. Auch das Ende des V akuum ­
schlauches kann  m it Hilfe einer größeren B leiunterlage so beschw ert 
werden, daß es im V erlaufe der A rbeit ruh ig  auf dem Tisch liegen 
bleibt. Nun d reh t m an die Stopfen so lange an den kleinen Schläuchen, 
bis diese keine Torsionsspannung m ehr aufw eisen. Der Vakuumschlauch 
wird nun über eine R eduktion m it einem  kräftigen  S taubsauger v e r­
bunden. Ein Zwischenstück m it m ehreren  kleinen Löchern, welche nach 
Bedarf m it S toppeln verschlossen w erden können, ermöglicht eine 
Dosierung der Saugkraft. Die V ersuchstiere w erden kurz vor Beginn 
des Versuches aus einer Petrischale einzeln von dorsal her angesaugt 
und können m it dem G um m istopfen m ühelos an die Öffnung der K anüle 
einer auf einem S tativ  befestigten M icro-Syringe herangebracht werden. 
Erst nach vollständigem  Eintrocknen des ventroabdom inal aufgebrachten 
Tröpfchens w erden die T esttiere durch abquetschen des kleinen Schlau­
ches einzeln w ieder in den V ersuchsbehälter überführt.

Bei V erw endung entsprechender, aus G lasröhrchen angefertig ter 
Reduktionen und einer auf das jeweilige V ersuchstier abgestim m ten 
Saugkraft, läßt sich diese A pparatu r auch fü r die Larven des K artoffe l­
käfers und auch fü r F liegenim agines verw enden.
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Zusammenfassung

Es w ird die H erstellung einer einfachen A pparatu r zur Fixierung 
größerer Testtiere w ährend  der T horakal-A pplikation  von Insektiziden 
beschrieben. Von der Zeit vom Beginn der T estvorbereilung bis zur 
vollständigen V erdunstung des Lösungsm ittels w erden die Tiere fest­
gesaugt. Der benötigte U nterdrück w ird  durch einen S taubsauger erzeugt.

Summary
A description is given of the production of a simple apparatus to fix 

bigger test anim als during the  thoracal-application  of insecticides. The 
animals are attached for the tim e from  the beginning of the test until 
the complete evaporation of the solvent. The necessary low pressure is 
produced by a vacuum  cleaner.
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Referate

Tüxen (R.): Pflanzensoziologie und Landschaftsökologie. Symposium 
1963. Den Haag: Verlag Dr. W. Junk . 1968, 426 Seiten.

Im Rahm en der In ternationalen  Vereinigung fü r V egetationskunde 
kamen W issenschaftler aus 12 L ändern  in S tolzenau an der Weser zu­
sammen, um  das 7. Symposium dieser Reihe über das Them engebiet 
„Pflanzensoziologie und Landschaftsökologie“ abzuhalten. Die bisherigen 
Symposien hatten  zum Them a: 1 . Pflanzensoziologie als Brücke zwischen 
Landwirtschaft und W asserw irtschaft, 2. Pflanzensoziologie und Boden­
kunde, 3. V egetationskartierung, 4. Biosoziologie, 5. A nthropogene Vege­
tation und 6. Pflanzensoziologie und Palynologie.

Der Begriff „Landschaftsökologie“ w urde 1938 erstm als von Troll in die 
wissenschaftliche Term inologie eingeführt, und zw ar im Zusam m enhang 
mit der w issenschaftlichen L uftb ild in terpretation . Das Wort, das die 
beiden Begriffe Landw irtschaft und Ökologie beinhaltet, Begriffe, die die 
Umwelt des Menschen betreffen, h a t in den letzten Jah ren  allgem eine 
Verwendung bei G eobotanikern und Pflanzensoziologen, Limnologen und 
Pedologen, ganz besonders aber in der L andw irtschaftsplanung und der 
Naturschutzbewegung gefunden.

Unter Landschaft versteh t m an einen A usschnitt der Erdoberfläche, 
der nach seinem äußeren Bild und dem Zusam m enw irken seiner E r­
scheinungen (Landschaftselem ente, Geofaktoren) eine Raum einheit von 
bestimmtem C harak ter bildet. Ökologie ist das S tudium  der Beziehungen 
der Organismen, der Pflanzengesellschaften und Biozönosen zu ih rer 
Umwelt. Aus dem Gesagten ergib t sich nun auch die Definition des 
Begriffes Landschaftsökologie. Sie um faßt das Studium  des gesamten, 
in einem bestim m ten Landschaftsausschnitt herrschenden, kom plexen 
Wirkungsgefüges zwischen den Lebensgem einschaften (Biozönosen) und 
ihren U m w eltbedingungen.

In welchem V erhältn is aber steh t die Landschaftsökologie zur P flan ­
zensoziologie im S inne von B raun-B lanquet urid R. Tüxen? Die P flan ­
zensoziologie sucht die V ergesellschaftung der Pflanzen nach ih rer 
floristischen Zusam m ensetzung, nach A rtenbestand, M engenanteil und 
Gesellschaftstreue zu erfassen. Sie n im m t dabei m it Recht an, daß 
7— innerhalb eines bestim m ten Florengebietes — an S tandorten  gleichen 
ökologischen C harak ters auch die gleichen Pflanzengesellschaften ge­
deihen. Ih r letztes Ziel ist die O rdnung der Pflanzengesellschaften zu 
Einheiten verschiedenen Grades. Dabei w ird die räum liche Anordnung 
der Vegetation nach ih ren  ökologischen V oraussetzungen verlassen.

Demgegenüber geht die Landschaftsökologie von der Summe aller 
in der N atur geographisch-räum lich geordneter Erscheinungen aus, und 
zwar von dem Zusam m enklang von Boden, W asser, Luft und O rganis­
men. Die verschiedenen Rangstufen landschaftsökologischer E inheiten 
sind Landschafts- und Lebensräum e verschiedener G rößenordnung 
(Ökotop, Klimazone, Landschaftszone). In dieser Form  ist die Landschafts­
ökologie die allum fassendste N aturbetrachtung schlechthin. Landschafts­
ökologie und Pflanzensoziologie stellen aber trotz dieser verschiedenen 
Zielsetzung keine Gegensätze dar. Die pflanzensoziologische Analyse der 
verschiedenen öko tope ist fü r eine volle landschaftsökologische E rfo r ­
schung eines Gebietes unentbehrlich.

67

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Nach dem Inhaltsverzeichnis und dem Teilnehm erverzeichnis folgen 
die in  7 größere G ruppen zusam m engefaßten 39 Einzelbeiträge. Diese 
bergen eine Fülle von ökologischen und pflanzensoziologischen Daten, 
die w esentlich zum V erstehen des Begriffes der Landschaftsökologie 
beitragen  und die die Beziehungen zwischen den einzelnen W issenschafts­
zweigen — der Geographie, der Bodenkunde, der Pflanzensoziologie, 
der Zoologie, der Ökologie, der Land- und Forstw irtschaft, des K u ltu r- 
und W asserbaues, nicht zuletzt aber auch der Landschaftspflege und 
G estaltung des N aturschutzes — herzustellen versuchen. Nach jedem  Refe­
ra t w ird in einem kurzgefaßten L iteraturverzeichnis auf wichtige 
P ublikationen hingewiesen.

Durch die Synthese technischer M aßnahm en m it lebendigen Vor­
gängen könnte es gelingen, das menschliche Leben so zu fördern, daß 
der Mensch gar nicht auf den G edanken käme, sich der Technik zu 
entziehen, wenn dies überhaup t möglich wäre. G. Tuisl

Csapody (V.): Keimlingsbestimmungsbuch der Dikotyledonen. Akade- 
m iai Kiadö, Budapest, 1968, 286 Seiten, 91 Tafeln.

Das vorliegende W erk ist das erste Keim lingsbestim m ungsbuch in der 
ungarischen F achlitera tur und in seinem Umfang ist es sogar in der 
W eltlitera tur alleinstehend. Der A utorin ist es gelungen, im Laufe von 
12 Jahren  die K eim pflanzen von etw a 2.200 A rten (aus über 700 G at­
tungen) im lebenden Zustand zu beobachten. Von diesen bringt das 
Buch 1.491 Abbildungen. Ein geringer Prozentsatz, nämlich 27, w urden 
der L ite ra tu r entnom m en und m it dem Namen des Autors versehen. 
Das Pflanzenm aterial um faßt beinahe sämtliche in U ngarn w ildw ach­
sende oder eingeführte A rten  sowie den größten Teil der K u ltu r­
pflanzen (Nutz- und Zierpflanzen).

In einem kurzgefaßten Vorwort weist die A utorin un ter anderem  auf 
die Schwierigkeiten hin, die ein solches U nternehm en zwangsläufig m it 
sich bringt. Die K eim lingsbestim m ung ist oft nicht eindeutig, das au f­
gezeigte Pflanzenm aterial nicht im m er ganz vertrauensw ürdig. Am 
sichersten ist es, Sam en keim en zu lassen. Jedoch besteht darin  die 
Gefahr, daß sich die Pflanzen unnatürlich schwach, zu schlank oder 
im Frühbeet zu kräftig  entwickeln. F erner ist das Sam enm aterial der 
botanischen G ärten nicht im m er verläßlich.

W ährend Csapody im Vorw ort ausdrücklich betont, daß im allgem ei­
nen nur in U ngarn vorkom m ende Pflanzen abgebildet werden, stellt 
sie in der Einleitung folgendes fest: „In diesem Buch haben w ir solche 
Schlüssel aufgestellt, m it denen unbekannte m itteleuropäische Dikotyle- 
donenkeim linge bestim m t w erden können.“ Dazu muß wohl die ein­
schränkende Bem erkung hinzugefügt werden, daß z. B. ein Großteil 
der österreichischen A lpenpflanzen nicht abgebildet ist.

Einen großen V orteil gegenüber der bisherigen Vorgangsweise stellt 
die A rt der Schlüssel dar. Es liegt das Schwergewicht auf den A b­
bildungen, die in solcher Reihenfolge angeordnet sind, die der Ä hnlich­
keit der K eim blätter entspricht.

Die A utorin unterscheidet zunächst Keimlinge mit norm aler und 
solche m it abnorm aler Keimung. Im ersten Falle ist die Keim ung 
epigaeisch. Im zweiten Falle erfolgt die Keimung entw eder hypogaeisch 
oder keim blattlos. Dazu kommen noch einige andere A bnorm itäten. Zur 
w eiteren Einteilung w erden Form, Größe und Konsistenz der entw ik- 
kelten K eim blätter herangezogen. Es kristallisieren sich so G ruppen 
heraus, innerhalb welcher die Keim linge nach folgenden M erkm alen der 
K eim blätter geordnet w erden: K ahl oder unbehaart, nervenlos, ein­

68

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



nervig, m ehrnervig oder geädert, Spitzen abgerundet, spitz oder ausge- 
randet usw. Auch die ersten  L aubb lätte r w erden zur System atisierung 
herangezogen.

Nach einem kurzen Vorwort, dem Inhaltsverzeichnis und der E in­
leitung folgen zunächst zwei Tafeln über die verschiedenartigsten 
Keimblattypen. Anschließend ist den Bestim m ungsschlüsseln breiter 
Raum gewidmet. Vor dem um fangreichen A bbildungsteil ist ein aus­
führliches L iteraturverzeichnis eingefügt. Das W erk schließt, m it einem 
Register der behandelten Fam ilien und G attungen und einem N am ens­
register.

Das vorliegende Bestim m ungsbuch w ird nicht nu r fü r Phytozönologen 
und -geographen, sondern auch fü r die landw irtschaftliche P raxis und 
für Pflanzenbau und -zucht, G artenbau, Forstw irtschaft, S aatgutprüfung 
und Pflanzenschutz, sowie fü r Taxonom en und Morphologen eine sehr- 
nützliche A rbeitsgrundlage bilden. G. Tuisl

Beck (St. D.): Insect Photoperiodism. (Photoperiodismus bei Insekten.)
Académie Press, New York und London, 1968, 288 Seiten, 56 Abbildungen, 
23 Tabellen. $ 12 50.

Der Photoperiodism us in seiner d iurnalen  und saisonalen physio­
logischen W irkung auf Insekten  ist G egenstand des vorliegenden Buches. 
Kaum ein anderer abiotischer U m w eltsfaktor ist von solcher Regel­
mäßigkeit und üb t eine ähnliche S teuerungsfunktion auf verschiedene 
biologische Leistungen und Prozesse aus, wie gerade der Photoperiodis­
mus. Es ist daher eigentlich erstaunlich, daß erst im vergangenen 
Dezennium die Erforschung der Zusam m enhänge zwischen bestim m ­
ten physiologischen, morphologischen, ethologischen und ökologischen 
Besonderheiten bei Insekten  und dem Einfluß der Tageslänge m it 
größerer In tensität eingesetzt hat, obwohl auf dem Gebiete der Botanik 
schon wesentlich früher derartige E rkenntnisse gewonnen worden 
waren.

Trotz der relativ  kurzen Forschungszeit liegt schon je tzt bereits eine 
Fülle von Einzelbeobachtungen vor, so daß allm ählich eine zusam m en­
fassende und vergleichende Betrachtung des W issensgutes über die 
Photoperiodizität notw endig geworden ist. In letzter Zeit sind zu diesem 
Thema denn auch einige zusam m enfassende Beiträge in Buchform 
erschienen. Das vorliegende W erk von B e c k  ist in dieser V eröffent­
lichungsreihe eine der jüngsten  und daher auch kom plettesten A bhand­
lungen.

Zweifellos ist die W irkung der Photoperiodizität auf die verschiedenen 
Organismen und im speziellen auf die Insekten von großem theoretischen 
Interesse. Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß viele Fragen 
die derzeit die angew andte Forschung und im besonderen die ange­
wandte Entomologie beschäftigen, ohne die genauen K enntnisse mög­
licher photoperiodisch gelenkter Entw icklungsvorgänge nicht zufrieden­
stellend beantw ortet w erden können. Da solche Problem e auch eng 
mit Fragen eines m odernen Pflanzenschutzes unm ittelbar Zusammen­
hängen, sei hier bei der Besprechung der verschiedenen Einzelheiten 
vor allem auf die essentiell der Schädlingsbekäm pfung nutzbringend 
erscheinenden E rkenntnisse besonders eingegangen.

Was die Behandlung der verschiedenen Teilgebiete photoperiodischer 
Forschung anbelangt, so faß t der A utor diese in 9 H auptkapiteln  zu­
sammen: 1. Introduction to Photoperiodism  (Einführung in den Photo­
periodismus); 2. Behavioral Photoperiodism  (Photoperiodisches V erhalten);
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3. Photoperiodism and A dult Em ergence and Sw arm ing (Photoperiodis- 
mus und Schlüpfen und Schwärm en von adulten  Insekten); 4. C ircadian 
Rhythm us und Biological Tim e Relationsship (Circadiane R hythm en und 
biologische Zeitbeziehungen); 5. Photoperiodism  and Physiological Func­
tions (Photoperiodismus und physiologische Funktionen); 6. Photoperio­
dism and G row th (Photoperiodism us und W achstum); 7. Photoperiodism  
and Diapause (Photoperiodismus und D iapause); 8. Survey of Photo- 
periodically Controlled D iapause (Übersicht über photoperiodisch ge­
steuerte Diapause); 9. Photoperiodism  and Ecological A daption (Photo­
periodismus und ökologische Anpassung).

In seiner E inleitung im 1. K apitel defin iert der A utor sehr klar, was 
man unter Photoperiodism us zu verstehen h a t und weist im einzelnen 
darauf hin, daß in der b isher über dieses Them a veröffentlichten L ite­
ra tu r der Begriff der Photoperiode leider seh r häufig in zweifacher 
Weise Verwendung fand, und zw ar einerseits als Ausdruck fü r das 
Vorhandensein vollständiger Zyklen von Licht- und D unkelphasen und 
andererseits nu r un ter Berücksichtigung der Lichtphase als w irksam en 
photoperiodischen Faktor. B e c k  w ill aber u n te r Photoperiode lediglich 
solche Zyklen verstanden wissen, in denen auf eine Periode der Be­
leuchtung eine solche re la tiver D unkelheit folgt. Diese Feststellung ist 
vor allem deshab wichtig und fü r alle die sich m it solchen Problem en 
beschäftigen wertvoll, weil dam it endlich K larhe it über die verschiede­
nen Ansichten hinsichtlich der W irkung photoperiodischer Erscheinungen 
geschaffen wird. D arüber hinaus gibt der A utor auch noch eine sehr 
deutliche Form ulierung der einzelnen photoperiodischen Phasen, wobei 
er besonders die Abgrenzung der zweifellos photoperiodisch noch s ta rk  
wirksam en D äm m erungsperioden definiert. Im  2. K apitel gibt der V er­
fasser einen Überblick über das photoperiodisch gesteuerte V erhalten 
von Insekten. In diesem Zusam m enhang beschreibt er verschiedene 
Methoden die der Erforschung solcher Zusam m enhänge dienen können. 
Besonderes A ugenm erk rich tet B e c k  dabei auf die A rt und Weise 
photoperiodischer „Zeitgeber“, die als Induk to ren  verschiedenartigster 
Leistungen der Insekten B edeutung haben. E r faßt auch alle bisher 
in diesem Zusam m enhang beobachteten Erscheinungen in einer sehr 
ausführlichen Tabelle zusamm en.

Beziehen sich die in den K apiteln  1 und 2 gem achten A usführungen 
mehr auf theoretisch entomologische G rundlagen, so beschäftigt sich der 
Autor im K apitel 3 u n te r anderem  auch m it Fragen, die speziell die an ­
gewandte Entomologie angehen. Das Schlüpfen und Schwärmen von 
adulten Insekten in te ressiert bekanntlich in bedeutendem  Maße alle 
jene Entomologen, die beispielsweise an dem Zustandekom m en von 
M assenverm ehrungen, an W arndienstfragen, oder in anderen, beson­
ders die Pflanzenschutzw issenschaft betreffenden Problem en in teressiert 
sind. Da photoperiodische Steuerungsm echanism en in dieser Hinsicht 
von grundlegender B edeutung sind, ist gerade die D arstellung der 
theoretischen G rundlagen solcher, in besonderem  Maße demökologischer 
Probleme, bedeutungsvoll. Inhaltsm äßig  schließen sich daran  die A us­
führungen über die circadiane R hythm ik im K apitel 4. Besonderes 
Interesse verdienen sicherlich auch die A usführungen im K apitel 5, die 
neuesten Forschungsergebnisse hinsichtlich der unterschiedlichen m eta­
bolischen Vorgänge an  Insektiziden u n te r dem Einfluß der Photo­
periodizität, nach Anw endung gegen Insekten, betreffend. So weiß 
man beispielsweise seit kurzem , daß verschiedene Insektizide durch 
endogene Rhythm en bei m anchen Insekten in ih rer W irkung gehem m t 
oder gefördert w erden können.
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Von besonderem Interesse, w enn auch derzeit noch nicht unm ittelbar 
nutzbringend im Sinne einer angew andten Forschung verw ertbar, sind 
besonders die in K apitel 6 (Photoperiodism us und Wachstum) darge­
stellten bisherigen Forschungsergebnisse. Man darf nicht übersehen, daß 
die Kenntnisse über photoperiodisch gesteuerte W achstumserscheinungen 
und W achstum sveränderungen fü r praktische Belange, beispielsweise im 
Bereich der landw irtschaftlichen Entomologie, von nicht geringer Bedeu­
tung sein können.

Dasselbe gilt auch fü r die im K apitel Nr. 7 zusam m engefaßten F or­
schungsergebnisse über den Photoperiodism us und die Diapause. Die 
geradezu klassischen E rkenntnisse über die Zusam m enhänge zwischen 
der Photoperiodizität und der diapausalen Entw icklung von Insekten 
zeigt so recht, w ie wichtig das Wissen um solche Vorgänge für die 
angewandte Forschungsarbeit sein kann. Der Erfolg vieler pflanzen- 
schutzlicher M aßnahm en häng t ja in nicht geringem  Maße von der 
Lösung und A ufklärung solcher Fragen ab. An Hand von zahlreichen 
Beispielen w eist der V erfasser auch auf diesen Um stand hin. Es darf 
wohl auch nicht als Zufall angesehen werden, daß die m eisten auf 
diesem Fachgebiet getätig ten  U ntersuchungen von angew andt entomolo- 
gisch arbeitenden Forschern ausgeführt w urden. Die im K apitel 8 ge­
gebene Übersicht über photoperiodisch gesteuerte D iapausen unterstreicht 
das oben Gesagte. Im letzten Abschnitt des Buches (Kapitel 9) beschäf­
tigt sich der A utor m it jenen Problem en, die sich durch die W irkung 
der Photoperiodizität auf Insekten in ökologischer Hinsicht, nämlich 
durch die Ausbildung bestim m ter Anpassungsweisen biotischen und 
abiotischen U m w eltsbedingungen gegenüber, ergeben. K. Russ

Moore (D. H.): Physical techniques in biological research; Vol. I I A, 
Physical Chemical techniques. (Physikalische Techniken in der biologi­
schen Forschung; Bd. II A, Physikalisch-chemische Techniken). Académie 
Press, New York, London, 1968, 2. Aufl., 392 S.

Dieser Band um faßt voneinander unabhängige, von verschiedenen 
Autoren verfaß te Kapitel. Das erste K apitel befaßt sich m it der Isotopen- 
spurentechnik und im einzelnen m it R adioaktivitätsm essungen un ter 
Anwendung von Ionisationsdetektoren, G eiger-M üllerzählrohren sowie 
Szintillationszählern. B ehandelt w erden w eiter die Zählrohrgeom etrie, 
die Einflüsse der Selbstabsorption. K urz gestreift w erden die M ethoden 
der A utoradiographie und des S trahlungsschutzes. Ein U nterabschnitt 
über Bestim m ungen langlebiger Isotope beinhaltet beispielsweise eine 
Deuteriumbestimm ung auf G rund unterschiedlichen spezifischen Gewich­
tes von D20  verm ittels T ropfenfallm ethodik und w eiters Erörterungen 
über m ark ierte  V erbindungen und Grenzen der Spurentechnik.

Kapitel 2 über U ltrazentrifugation  im Umfange von 18 Seiten behan­
delt im wesentlichen die M ethodik der M olekulargewichtsbestim m ung 
durch U ltrazentrifugation, wogegen K apitel 3 sich m it der m athem ati­
schen Theorie und experim entellen M ethodik aus dem Sachgebiet: D iffu­
sion in F lüssigkeiten beschäftigt. B reiterer Raum  w ird dabei der Diffuso- 
metrie m ittels astigm atischer Rayleigh’scher In terferenzoptik  gewidmet. 
Kapitel 4 behandelt das Fachgebiet der Elektrophorese. Mikroskopische 
Methode, Tiselius-Zelle, schlierenoptische System e und Leitfähigkeits- 
fnessung dienen dabei als Detektionssystem e. Dieser Abschnitt befaßt 
sich ferner m it F ragen der In terp reta tion  und A pplikation elek tro­
phoretischer Methoden. Mit dem selben Them a beschäftigt sich auch 
Kapitel 5, jedoch im speziellen m it der elektrophoretischen T rennung 
von Proteinen und Peptiden in „stabilisierenden“ Medien, wobei T räger­
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m ateria lien  wie z. B. P apier oder Gelee gem eint sind. N iederspannungs­
elektrophorese, Hochspannungselektrophorese, die Prinzipien der p räp a­
ra tiven  E lektrophorese auf verschiedenen T rägerm aterialien  (Papier, 
Agargel, S tärkegel, Pektingel u. a.) sowie deren praktische A nw endung 
etw a fü r im m unoelektrophoretische Analysen (z. B. A ntigentrennungen) 
w erden behandelt.

K apitel 6 beinhaltet Aspekte der Oberflächenfilm technik und im ein ­
zelnen die F ilm bildung an W asser-Luft-G renzflächen, O berflächenspan­
nungsm essungen, M olekulargewichtsbestim m ung, V iskositätsbestim m ung, 
Dickebestimmung m it optischen G eräten wie z. B. dem Ellipsom eter, 
chemische Reaktionen von Oberflächen m it besonderer Berücksichtigung 
von Proteinen, Enzymen u. a. m.

Der letzte Abschnitt dieses Buches schließlich über elektrische P o ten tia l­
differenzen ist fundam entalen F ragen der Elektrochem ie wie E lek troden­
potentialen, Redoxpotentialen, K onzentrationszellen, M em branpotentialen, 
„Donnan“-Gleichgewichten, Ionenaustauschern, Phasengrenzflächenpoten­
tialen, der pH-M essung sowie der A nw endung verschiedener E lektroden 
gewidmet. Jedem  einzelnen Abschnitt dieses Buches ist ein eigenes 
L iteraturverzeichnis beigefügt. W. Zislavsky

Annual Review of Entomology. Band 14, 1969. 478 Seiten. Redaktion: 
R. F. Sm ith und T. E. M ittler. H erausgeber und Verleger: A nnual 
Reviews, Inc., Palo Alto, California, USA. $ 9'00.

Aus dem Vorwort: Die explosive Zunahm e wissenschaftlicher E rk en n t­
nisse erzw ingt auch in der Entomologie eine im m er ausgeprägtere 
Spezialisierung. Der universalistische Berufsentom ologie gehört beinahe 
der Geschichte an. Heutzutage ist es sogar schon schwierig, einen ein­
schlägig tätigen Fachm ann als Entomologen zu indentifizieren, denn es 
mag sich etwa um  einen G enetiker, Biochemiker oder B iophysiker 
handeln, der sich m it Insekten n u r deshalb befaßt, weil sie best­
geeignete Versuchstiere sind. U nter diesen U m ständen sind kom prim ierte, 
authentische Sam m elreferate, die über den neuesten S tand der F or­
schung in den verschiedensten entomologischen Disziplinen inform ie­
ren, vor allem fü r den Studierenden unentbehrlich. Der vorliegende 
Band w ird der eben erw ähnten Aufgabe der Review in gew ohnter 
Weise voll gerecht. Die von bekannten Experten stam m enden B eiträge 
um fassen einen großen Them enkreis, manches davon ist fü r den A grar­
entomologen von besonderem  Interesse. Nachstehend die frei übersetzten 
Titel der A rbeiten (Autornam en in Klam m er): Baron Osten Sacken und 
sein Einfluß auf die am erikanische Dipterologie (C. P. A l e x a n d e r )  
Philosophische A spekte der Taxonomie (A. A. L u b i s c h e w ) ; A us­
w irkungen des P leistozäns auf nordam erikanische Insekten (H. F. H o w -  
d e n ) ;  A larm verhalten  auslösende Pherom one (M. S. B l u m ) ;  Insek­
tenbekäm pfung durch S terilisierung (M. D. P r o v e r b s ) ;  Bionomie 
und Physiologie aphidophager Syrphiden (F. S c h n e i d e r ) ;  Ökologie 
und natürliche Feinde der Tetranychiden (C. B. H u f f a k e r ,  
M. v a n  d e n  V r i e  und J. A. M c M u r t r y ) ;  A usarbeitung und A n­
w endung von L ebenserw artungs-Tabellen zum Studium  natürlicher 
Insektenpopulationen (D. G. H a r c o u r  t ) ; Die Ökologie von M yzus 
persicae (H. F. v a n  E m d e n ,  V. F. E a s t o p ,  R. D. H u g h e s  und 
M. J. W a y ) ; Der Schwarm - und Hochzeitsflug von D ipteren (J. A. 
D o w n e s ) ; Vergleich des Sozialverhaltens von Bienen (C. D. M i c h  e- 
n e r ) ; A tm ungssystem e der Schale von Insekteneiern (H. E. H i n t o n ) 
Systemische Insektizide zur Bekäm pfung von H austierparasiten  (M. A. 
K h a n )  ; Das cholinergische System in der Insektenentw icklung
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(B. N. S m a l l m a n  und A. M a n s i n g h ) ;  Mechanismen der selek­
tiven Insektizidwirkung (F. P. W. W i n t e r  i n g h a m ). Jedes Referat 
enthält sehr umfangreiche L itera turangaben , auch die jüngsten V er­
öffentlichungen sind berücksichtigt. O. Schreier

Pests of Sugar Cane. (Schädlinge des Zuckerrohrs.) Redaktion: 
J. R. Williams, J. R. M etcalfe, R. W. M ungomery und R. Mathes. 
Elsevier Publishing Company, Am sterdam , 1969. 580 Seiten, 27 Tafeln 
und 107 Illustrationen. Hfl. 90 00.

Das auf V eranlassung und un ter dem P ro tek to rat der In ternational 
Society of Sugar Cane Technologists erschienene W erk en thält 26 Bei­
träge von 24 Spezialisten. Es ist keine lückenlose, auf E rfordernisse der 
Praxis abgestim m te G esam tdarstellung, sondern um reißt schw erpunkt­
mäßig die G rundlagen des Sachgebietes. Dem entsprechend soll es in erster 
Linie dem in Forschung und B eratung tätigen Fachm ann dienen, was 
schon allein durch die sehr zahlreichen L itera turh inw eise gew ährleistet 
sein dürfte. U nter den Zuckerrübenschädlingen einschließlich der V irus­
überträger dom inieren bei weitem  die Insekten, sie bilden daher das 
Hauptthema. Die etw a 1.300 A rten sind polyphag oder oligophag, aber 
keine ist au f Zuckerrohr oder auch n u r auf die G attung Saccharum  
beschränkt. Zwischen ihrem  Vorkom men und der V erbreitung der wilden 
Saccharum-Arten bzw. dem Entstehungszentrum  der Z uckerrohr-K ultur­
sorten besteht kein p rim ärer Zusam m enhang: Die dem Zuckerrohr 
schädlichen Insekten, die vielfach nicht aus der Saccharum -Region 
stammen, paßten  und passen sich an diese K ultu r an. Ihre Verschlep­
pung, die vor allem  m it Zuckerrohrpflanzen vor Einrichtung der phyto- 
sanitären K ontrolle erfolgte, spielt eine entscheidende Rolle, besonders 
für Inseln. E rstrangige B edeutung als Zuckerrohrfeinde haben V ertreter 
der L epidopteren-U nterfam ilie Crambinae, deren Raupen in den P flan ­
zen minieren. System atik, D eterm ination, Biologie, Schadensweise, w irt­
schaftliches Gewicht und Bekäm pfung der w ichtigen G ruppe w erden von 
mehreren A utoren ausführlich dargelegt. W eitere A bschnitte handeln 
von den fü r Zuckerrohr wesentlichen Term iten, B latthornkäfern , Z ika­
den, P flanzenläusen und Heuschrecken. Der Massenwechsel, die biolo­
gische Bekäm pfung, der E insatz chemischer M ittel gegen bodenbewoh­
nende Schadinsekten und die neuesten A bw ehrm ethoden (Sterilisierung. 
Anwendung von Lock- und von V ergräm ungsm itteln  und anderes) 
werden im Rahm en der E inzeldarstellungen und zusätzlich in zusam ­
menfassenden Ü bersichten erörtert. Die letzten  drei K apitel haben die 
für das Zuckerrohr bedeutsam en Nem atoden und Nagetiere zum Gegen­
stand. O. Schreier

Sm ith (O.): Potatoes: Production, Storing, Processing. (Kartoffeln: 
Produktion, Lagerung, Verarbeitung.) The Avi Publishing Company, 
Inc., W estport, Conn. 1968, 642 Seiten, 109 Abb., iji 26'—.

In den letzten Jah ren  w urde eine große Zahl von Forschungs­
arbeiten der K arto ffe lku ltu r gewidm et und zahlreiche Forschungsrich­
tungen sind auf diesem Gebiet entstanden, so daß es schwierig wurde, 
die Übersicht über die neuesten Entw icklungen zu bew ahren. Nun hat 
sich Ora S m i t h ,  einer der führenden  K artoffelspezialisten A m erikas 
"d t einem Team von M itarbeitern  der M ühe unterzogen, ein um ­
fassendes W erk über alle Gebiete der K artoffelproduktion- und -V er­
wertung herauszubringen.
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Ora Sm ith selbst bearbeite te einen G roßteil der K apitel dieses Buches, 
in denen Ergebnisse 40jähriger Forschungsarbeit ihren  Niederschlag 
gefunden haben. Berücksichtigung fanden vor allem  Ergebnisse seiner 
450 A rbeiten auf verschiedensten Gebieten der K artoffelerzeugung und 
die der wichtigsten anderen am erikanischen Forschungsarbeiten.

Einleitend w ird die H erkunft und Geschichte der K artoffel im allge­
meinen und speziell in  bezug auf die USA behandelt. Es folgt ein 
Kapitel über die Morphologie und S tru k tu r der K artoffelpflanze. Ein 
ausführliches K apitel ist der K eim ruhe gewidmet, die besonders in den 
letzten Jah ren  Gegenstand zahlreicher A rbeiten war. Im  nächsten 
Abschnitt ist die chemische Zusam m ensetzung der K artoffel besprochen. 
Es folgen A bhandlungen über „Böden und organische Substanzen in 
der K artoffelproduktion“, „Pflanzw ert der K arto ffe l“. In  dem K apitel 
„Sorten“ w urden die zehn wichtigsten am erikanischen K artoffelsorten  
herausgegriffen und in knapper Form  beschrieben. Die nächsten A b­
schnitte befassen sich m it „B odenbearbeitung und P flanzung“, der 
„Mineralischen E rnährung  der K arto ffe l“, „K ulturm aßnahm en und 
U nkrautbekäm pfung“, „U m w eltsfaktoren“, „S aatkartoffel-Z ertifikation“, 
„K artoffelernte“, „Lagerung der K arto ffe l“, „Beurteilung, Verpackung 
und V ertrieb der K arto ffe ln“.

Das K apitel „P flanzenkrankheiten“ von A very E. R i e h  um faßt 
die n ichtparasitären K rankheiten , B akterienkrankheiten , P ilzkrankheiten , 
V iruskrankheiten und Nem atodenschäden. Die einzelnen K rankheiten  
sind im m er klar in Symptom, E rreger und Bekäm pfung gegliedert.

Geddes W. S i m p s o n  bearbeite te den Abschnitt über „K artoffel- 
Schadinsekten und ihre B ekäm pfung“. Einleitend w ird  auf die v e r­
schiedenen Spritz- und S täubegeräte eingegangen. Die einzelnen In sek ti­
zidgruppen und ihre W irkungsweise w erden besprochen. Einen breiteren  
Raum nim m t die Beschreibung der Schädlinge selbst ein, der voran 
eine Liste von 103 Insek tenarten  steht, die je nach G efährlichkeit fü r 
die K artoffel drei G ruppen zugeordnet werden. F ü r jeden Schädling 
sind die zweckentsprechenden Bekäm pfungsm aßnahm en angegeben.

Den Abschluß des Buches bilden die K apitel „Kochqualitäten und 
N ährw ert der K artoffe l“, „K artoffelverarbeitung“ und „K artoffelzüchtung 
und V erbesserungen“. Jedem  der 21 K apitel ist ein L iteraturverzeichnis 
angeschlossen. Ein ausführliches Register erleichtert das A uffinden 
spezieller Them enkreise.

Eine Neuerscheinung, die vor allem denen, die sich einen Überblick 
über die am erikanische K arto ffe llitera tu r verschaffen wollen, von Nutzen 
sein wird. H. K uttelw ascher

Bugnon (F.) und Bessis (R.) : Biologie de la vigne, acquisition récente 
et problèmes actuels. (Biologie der Weinrebe, neue Erkenntnisse und 
aktuelle Probleme.) Masson et Cie., Paris, 1968, 71 Abbildungen, 160 S., 
36 ffrs.

Die vorliegende Veröffentlichung ist die dritte  Monographie der im 
Entstehen begriffenen Reihe „Collection des M onographies de Botanique 
et de Biologie végétale“, deren A utoren es sich zur Aufgabe gem acht 
haben, den an dem jeweiligen Fachgebiet Interessierten, vor allem  also 
jungen Forschern, Forschern anderer Fachdisziplinen usw., einen n u r auf 
das W esentliche beschränkten, also kurz gehaltenen Überblick über die 
m odernen Entw icklungen bzw. die zur Zeit aktuellen Fragen des b e tre f­
fenden Gebietes zu geben. Diesem Ziel w ird das der Biologie der Rebe 
gewidm ete W erk in einigen seiner Teilabschnitte (Morphologische 
Problem e; Physiologische, in Zusam m enhang mit der vegetativen Phase
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stehende Problem e; Physiologische Problem e der Entw icklung der Neben­
knospen; Problem e des Ertrages) w eitgehend gerecht, der den phyto- 
pathologischen Problem en gew idm ete 5. A bschnitt entspricht nu r h in­
sichtlich der V iruserkrankungen  den Vorstellungen, die m an sich h in­
sichtlich des dem W erke zugrunde liegenden A rbeitskonzeptes darüber 
machen mag. Der den eigentlichen phytopathologischen Gegebenheiten, 
Entwicklung der biologischen und ökologischen K enntnisse über die für 
die wichtigsten K rankheiten  der Rebe verantw ortlichen Pilze, ist schon 
rein umfangsmäßig, 81/2 Seiten, einfach zu eng begrenzt, um der Viel­
falt neuer und neuester E rkenntnisse gerade auf diesem Arbeitsgebiet 
auch nur annähernd  entsprechen zu können. Ansätze, die auch hier 
interessante A rbeitsrichtungen aufzeigen, wie z. B. die A bhandlung über 
die Resistenz der Rebe gegenüber ih ren  Parasiten , sind vorhanden, sie 
genügen jedoch nicht einm al zu einer n u r skizzenhaften D arstellung 
der gerade fü r die P rax is so wichtigen Fragestellungen. Dies erscheint 
um so bedauerlicher, als die zu knappe Behandlung der phytosanitären  
Probleme nicht zufällig zu sein scheint, sondern dem Konzept der 
Autoren entspricht, die ja  einleitend darau f hinweisen, verschiedene 
Probleme, wie das der E rnährung  über die B lätter, die der B latt­
diagnostik, die der G enetik und die der nicht parasitä ren  K rankheiten, 
z. B. überhaupt nicht anzuschneiden. Die drucktechnische A usstattung 
des W erkes sowie seine A usstattung m it zahlreichen guten und vor 
allem gut erläu terten  A bbildungen ist gut. Die am Schluß des W erkes 
gebotenen, abschnittsw eise gegliederten L itera turh inw eise sind im allge­
meinen um fassend, sie illustrieren  darüber h inaus deutlich, wieviel an 
wissenschaftlicher A rbeit in den letzten Jah rzehn ten  gerade auf diesem, 
ja nur eine K u ltu ra rt um fassenden A rbeitsgebiet geleistet worden ist.

E. K ahl

Talhouk (A. S.): Insects and Mites Injurious to Crops in Middle 
Bastera Countries. (Pflanzenschädigende Insekten und Milben in den 
Ländern des Mittleren Ostens.) „M onographien zur angew andten Ento­
mologie“, Vol. 21, 1969, 239 Seiten, 71 Abbildungen, 11 Tabellen, DM 36'—.

Wie schon aus dem Titel zu ersehen ist, beinhaltet das Buch eine 
zusammenfassende D arstellung der im M ittleren Osten auf K u ltu r­
pflanzen vorkom m enden und schädigenden Arthropoden  und gibt H in­
weise für ihre Bekäm pfung. Besonders hervorhebensw ert erscheint, daß 
das Untersuchungsgebiet die klim atisch unterschiedlichen Länder, 
Libanon, Syrien, Jordanien, Irak  und das östliche A rabien um faßt, in 
denen der V erfasser seit 1934 verschiedene Schädlingsproblem e bearbei­
tete. Im ersten K apitel w ird eine Übersicht über die in diesen Gebieten 
angebauten Pflanzenarten, über den Umfang der K ulturen  und deren 
wirtschaftliche Bedeutung in den einzelnen L ändern gegeben. Es folgen, 
nach K ulturen  geordnet, L isten der Vorgefundenen wichtigsten Schäd­
linge, — letztere sind nach O rdnungen gereiht —, und Bestim m ungs­
schlüssel für die von ihnen verursachten Schäden. Der zweite Abschnitt 
ist den B ekäm pfungsm aßnahm en gew idm et; in diesem w erden K ultu r- 
niethoden, mechanische, physikalische und biologische Methoden, chemi­
scher und in teg rierte r Pflanzenschutz ausführlich behandelt. Die an ­
schließenden neun K apitel beschäftigen sich m it der Morphologie, 
Biologie, V erbreitung und den Bekäm pfungsm öglichkeiten der wichtigsten 
Schädlinge aus den O rdnungen Acariña, Thysanoptera, Orthoptera, 
Hemiptera, Homoptera, Coleóptera, Lepidoptera, H ym enoptera  und 
Díptera. Zahlreiche gute A bbildungen ergänzen den T ext des gut ausge­
statteten Buches. Ein um fangreiches L iteraturverzeichnis, in dem vor
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allem  auch neuere Publikationen berücksichtigt w urden, ferner W ette r­
daten  fü r einzelne wichtige S tädte und Gebiete der Länder des M ittleren 
Ostens sowie ein Register der wissenschaftlichen Namen, beschließen 
dieses bem erkensw erte Buch. Es ist vor allem  fü r den angew andten 
Entom ologen und auch fü r S tudierende der Landw irtschaft im M ittleren  
Osten bestim m t und wertvoll. H. Böhm

B aum ann (H.) und Röder (M.): Plastoponik, Schaumstoffe in der
Agrarwirtschaft. D r.-A lfred-H üthig-V erlag, Heidelberg 1967; 170 Seiten, 
152 Abbildungen.

Die A utoren geben in dem der Reihe A nw endungstechnik der „Tech­
nologie der m akrom olekularen Chem ie“, Kunststoffbücherei, zuzuzäh­
lenden Band eine um fassende D arstellung über die m it der fü r die 
Pflanzenanzucht und -aufzucht in Zusam m enhang stehenden bzw. dabei 
zu verw endenden Schaum kunststoffe. Die auf der Basis H arnstoff- 
Form aldehyd, Phenolharz, Polystyrol, Polyurethan  und Polyvinylchlorid 
entwickelten w erden dabei besonders ausführlich behandelt. Ausgehend 
von einer Schilderung der zu dieser als P lastoponik bezeichneten K ul­
tivierungstechnik führenden historischen Entw icklung w erden in leicht 
faßlicher, keine chemischen Spezialkenntnisse voraussetzenden Weise, 
eingehend die W irkungsm echanism en derartiger Schaum stoffe bzw. 
Schaum stoff-Erdm ischungen geschildert. Vor allem  sind es die ihre 
V erw endbarkeit überhaup t erst erm öglichenden chemisch-physikalischen 
bzw. struk turellen  Gegebenheiten, die P orosität und K ap illaritä t d e r­
artiger K unststoffschäum e z. B., die auch fü r den P rak tik e r deshalb von 
besonderem  Interesse sind, weil sich davon die den W asser- und 
L ufthaushalt der m it den Schaum stoffkrüm eln verm engten Erde regeln­
den Faktoren herleiten. Die ursprünglich vorhanden gewesene, der p ra k ­
tischen A nwendung entgegenstehende Hydrophobie derartiger Schäume ist 
dank  der zwischenzeitlich erfolgten W eiterentw icklung praktisch bedeu­
tungslos geworden. An zahlreichen, durch gute G raphiken bzw. Photos an ­
schaulich gem achten Beispielen erläu tern  die A utoren die A nw endbarkeit 
der P lastoponik und schildern die m it dieser Methode erzielten bzw. 
erzielbaren Erfolge, wobei vor allem  auch das Problem  der Boden­
gewinnung bzw. V erbesserung in ariden oder sem iariden Gebieten oft­
m als angesprochen w ird. Das allerorts d iskutierte Problem  einer dro­
henden Ü bervölkerung der Erde und das dam it in Zusam m enhang 
stehende einer im m er knapper w erdenden Lebensm itteldecke b ildet 
überhaup t eines der Leitm otive dieses Buches und es erscheint in te r­
essant, daß die A utoren auch die heute besonders aktuelle Frage der 
durch Schädlinge, K rankheiten  und U nkräu ter gem inderten E rn te ­
erträgnisse kurz anschneiden. An Beispielen dafür verw eisen sie d a r­
auf, daß die N ahrungsm ittelproduktion allein in Asien seit 1945 um 
15 bis 20% zurückgegangen sei, der E rnteverlust Deutschlands durch 
Schädlinge im Ja h r  3 bis 4 M illiarden DM und der der W elt 90 M illiar­
den DM betrage. Dies bedeute einen V erlust von 100 DM je H ektar 
W eltackerfläche. Der allein durch K ornkäferbefall entstehende Ausfall 
w ird  m it 50 M illionen Tonnen G etreide beziffert, eine Menge, die den 
gesam ten Jah resbedarf A frikas repräsentiere. U nter Hinweis auf die 
gebrachten Zahlen verw eisen die A utoren auf die sich zur V erbesse­
rung der E rtragslage anbietenden Möglichkeiten, die A m elioration bzw. 
die Neuerschließung von Anbauflächen un ter anderem  auch m it Hilfe 
von Schaum kunststoffen sowie die der Entwicklung neuer P flanzen­
schutzm ittel. In teressan t ist die Gegenüberstellung der dam it verbunde­
nen Investitionen: Die Entw icklung eines neuen Pflanzenschutzm ittels
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sei, bei Testung von etw a 10.000 Substanzen in 5 bis 7 Jahren , m it einem 
Kostenaufwand von m ehr als 10 Millionen DM bew erkstelligbar, die 
Einbringung n u r eines Kilos Schaum stoff je Q uadratm eter Boden auf 
einem Zehntel der je tzt bebauten Fläche w ürde 10 M illiarden Tonnen 
Schaumkunststoff erforderlich machen, die jetzige W elterzeugungskapa­
zität an derartigen P rodukten  w äre som it fü r 33.000 Ja h re  ausgelastet. 
Neben vielen Beispielen der praktischen Anwendung, Begrünung einer 
Halde, Baum anpflanzungen, Verschulung von Gehölzen, Schutz gegen 
Wildverbiß, Schutz gegen Frostschäden und vieles andere mehr, den 
Darlegungen über die Erzeugungstechnik, einem ausführlichen L ite ra tu r­
verzeichnis usw. gibt das vorliegende W erk auch einen Hinweis über 
die V erw endbarkeit derartiger Schaum kunststoffe als T rägerm aterial für 
Pflanzenschutzmittel, in diesem Falle H exachlorcylohexan, und es ist 
anzunehmen, daß gerade diese Entwicklungsm öglichkeit eine beachtliche 
Zukunft haben könnte. Die drucktechnische A usstattung des W erkes 
sowie die Abbildungen und graphischen D arstellungen sind gut.

E. Kahl

Pepper (E. H.): Stewart’s Bacterial Wilt of Corn. (Stewart’s bakterielle
Blattdürre an Mais.) D epartm ent of P lan t Pathology, The American 
Phytopathological Society, N orth D akota S tate  University, Monograph 
No. 4, 1967, 36 Seiten.

Diese bakterielle M aiskrankheit w urde im Ja h re  1897 von S t e w a r t  
entdeckt und erstm alig  beschrieben; sie w ar dam als in den Vereinigten 
Staaten von A m erika an Zuckerm ais besonders sta rk  schädigend. Seither 
bildete diese K rankheit wegen ih rer Schadensbedeutung häufig den 
Gegenstand w issenschaftlicher U ntersuchungen, deren Ergebnisse in 
einer großen Zahl populärer und w issenschaftlicher Publikationen ihren 
Niederschlag fanden. Die vorliegende M onographie soll die wichtigsten 
Informationen und neuesten E rkenntnisse über diese K rankheit kritisch 
und eingehend zusam m enfassen.

Die M onographie weist folgende G liederung auf: E inleitung, Bezeich­
nung'der K rankheit, W irtspflanzenkreis, Geschichte der K rankheit, V er­
breitung und w irtschaftliche B edeutung der K rankheit, K rankheits­
symptome, K rankheitserreger, W irt-P arasit-V erhältn is , K rankheitszyklus, 
Verhütungs- und B ekäm pfungsm aßnahm en sowie L iteraturübersicht.

Die K rankheit, die in den USA verbreitet an  allen Zea m ays-Form en 
auftritt und teils Ursache erheblicher E rtragsausfälle darste llt (20 bis 
40%), w urde auch in Europa festgestellt, und zw ar bisher in Italien, 
Polen, USSR, Schweiz und Jugoslawien. Der Abschnitt über die K rank ­
heitssymptome um faßt eine eingehende Beschreibung des K rankheits­
bildes, A nleitungen zur Diagnose, H inweise zur Unterscheidung von 
anderen ähnlichen K rankheitssym ptom en und eine Reihe von typischen 
Abbildungen (schwarzweiß).

Eine umfangreiche Aufstellung unterrichtet über die physiologischen 
Eigenschaften des Krankheitserregers Erwinia stew artii und mit Xantho- 
Tnonas spp. (seltener an Mais auftretende, wirtschaftlich unbedeutende 
Krankheitserreger) verglichen.

Für den K rankheitszyklus ist die Bodenbürtigkeit des K rankheits­
erregers zw ar nicht auszuschließen, jedoch unbedeutend. Auch die 
Sam enbürtigkeit hat n u r Bedeutung, sofern der Erreger dadurch in 
bisher unverseuchte A nbaugebiete gelangen kann. Maßgebend fü r die 
überdauerung und V erbreitung der K rankheit sind die Insekten-V ek- 
toren: Als potentieller Vektor dient Chaetocnema pulicaria; als w eitere 
werden genannt Chaetocnema denticulata, Diabrotica undecim punctata
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howardi, Diabrotica longicornus, Diabrotica virgifera, H ylem ya cilicrura 
und Agriotes mancus. Pyrausta nubilalis w ird aus den USSR als 
gelegentlicher V ektor genannt.

W eitere A usführungen beziehen sich auf jene Um w eltfaktoren, die das 
K rankheitsau ftreten  hemmen bzw. fördern sowie auf V erhütungs- bzw 
Bekäm pfungsm aßnahm en. Die einzige w irksam e G egenm aßnahm e stellt 
der A nbau resistenter Sorten dar. Schließlich w ird auch ein A bschnitt 
den Möglichkeiten der Vorhersage des A uftretens dieser K rankheit 
gewidm et (W arndienst). Die Arbeit schließt m it einem 411 N um m ern 
um fassenden Literaturverzeichnis. B. Zwatz

Eklund (C.) und Lankford (Ch. E.): Laboratory Manual for General 
Microbiology. (Laborhandbuch zur Einführung in die Mikrobiologie.)
Verlag Prentice-H all, Inc., Englewood Cliffs, New Jersey, 1967, 299 Sei­
ten, zahlreiche Abbildungen; £ 2/6/6.

Wie die A utoren in ihrem Vorwort betonen, ist dieses H andbuch als 
G rundlage fü r einen Einführungskurs in die Mikrobiologie bestim m t, 
was auch seinen Aufbau und seine Gliederung in einzelne Übungen 
erklärt. Nach einer kurzen E rläuterung des Mikroskopes und der in 
der M ikroskopie verwendeten Fachausdrücke w ird besonders die B akte- 
rologie eingehend behandelt, Pilze und Viren hingegen w erden n u r 
gestreift. Jede der Übungen ist darauf ausgerichtet, die S tudenten  zur 
genaueren Beobachtung und zu eigenen Experim enten anzuregen und 
m it der M ethodik und der notwendigen Laborausrüstung der m odernen 
Biologie vertrau t zu machen. Dabei werden, um nur einige Beispiele 
herauszugreifen, die Herstellung von Reinkulturen, sowie deren D iffe­
renzierung und Identifizierung, die Färbetechnik, physiologische und 
morphologische Probleme und Einflüsse, sowie die G rundlagen der 
angew andten Mikrobiologie und Serologie besprochen. Es kann nu r 
jeder beneidet werden, der in seiner Ausbildung G elegenheit hat, an 
einem solchen mikrobiologischen E inführungskurs teilzunehm en. Der 
Verlag gewinnt m it dieser Neuerscheinung eine w eitere w ertvolle B e­
reicherung seiner Biologie-Buchreihe. W. „Wittmann

Kühne (W.): Zur Befallsverteilung der Kohlschotenmücke Dasyneura 
brassicae Winnertz in großflächigen Beständen. B eiträge zur E nto­
mologie, Berlin, 17, 1967, 287—297.

Der wahrscheinlich noch zunehmende Trend zum konzentrierten, groß­
flächigen Anbau einzelner F ruchtarten  gibt Veranlassung, den phyto- 
pathologischen Aspekten dieser Entw icklung erhöhte Beachtung zu schen­
ken. U nter anderem  ist die Frage, ob Schädlingsauftreten auf großen 
Flächen ein Gefälle vom Feldrand zur Feldm itte aufw eisen und somit 
eventuell eine Beschränkung der Bekäm pfung auf R andbehandlungen 
möglich wäre. Die Bearbeitung dieses Problems erfolgte in den Jahren  
1962 bis 1965 am Beispiel der wichtigsten Rapsschädlinge, die fü r der­
artige Untersuchungen besonders geeignet sind. Der vorliegende Beitrag 
en thält die m it der Kohlschotenmücke erzielten Ergebnisse. Die Befalls­
verteilung auf zwei großen W interrapsschlägen w urde m it Hilfe von 
Gelbschalen- und Kescherfängen sowie durch Schotenbonitierung fest­
zustellen versucht, doch erwies sich nur der Schotenbefall als brauch­
bares K riterium . Es konnte nachgewiesen werden, daß der Mückenbefall 
in großflächigen Beständen sich auf eine 25 m breite Randzone konzen­
trie rt und zum Feldinneren rasch abnimmt. Welche B ekäm pfungs­
erleichterungen daraus resultieren, bedarf w eiterer Untersuchungen.

O. Schreier
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Köhler (H.): Die Bedeutung des Spinates als Wirtspflanze des Rüben­
nematoden Heterodera schachtii Schm. Zeitschr. Pflanzenkr. Pflanzensch., 
75, 1968, 288—290.

In Rheinland-Pfalz w ird nicht n u r viel Zuckerrübe gebaut, sondern 
seit einigen Jah ren  in steigendem  Maße auch Spinat. Da le tzterer eine 
Wirtspflanze des Rübennem atoden ist, w ar eine Förderung der Boden­
verseuchung zu befürchten. Dem gegenüber ließen m ehrjährige Feld­
beobachtungen und K leinparzellenversuche eine entgegengesetzte Ten­
denz erkennen. Topfversuche erhärte ten  die Annahme, daß Spinat, wenn 
er unter guten klim atischen Bedingungen eine sehr kurze V egetations­
dauer hat, als Fangpflanze w irkt, indem er dann nur wenigen, früh ein­
gewanderten Larven eine Entw icklung zu reifen Zysten ermöglicht.

O. Schreier

Kühne (W.): Eine Methode zur radioaktiven Massenmarkierung von
Meligethes spec. mit 32P. B eiträge zur Entomologie, Berlin, 18, 1968, 
259—263.

In den Jah ren  1962 bis 1965 w urden am Institu t fü r Phytopathologie 
in Leipzig U ntersuchungen über die V erteilung der wichtigsten R aps­
schädlinge innerhalb  großflächiger R apsbestände durchgeführt. Im R ah­
men dieser A rbeiten w urde auch die M ethode des Aussetzens und 
Wiederfangens radioaktiv  m ark ierte r T iere angew endet und der R aps­
glanzkäfer als dafü r besonders geeignetes O bjekt gewählt. Zur M ar­
kierung diente rad ioaktiver Phosphor (in Form  einer wässrigen Lösung 
von NaH232P 04), weil diese Substanz meßtechnisch gut nachgewiesen 
werden kann und ihre S trah lungstoxizität unbedeutend ist. Nach er­
folgreich verlaufenen Vorversuchen w urden m ittels Kescher gefangene 
Rapsglanzkäfer zwei S tunden in m it rad ioak tiver Zuckerlösung gefüllten 
Erlenmeyerkolben belassen, dann auf ein durchlässiges Tuch übertragen 
und durch U berspülen m it W asser von der überschüssigen radioaktiven 
Flüssigkeit befreit. Am Freilassungsort flogen nahezu alle Käfer, rund 
120.000, im V erlaufe w eniger M inuten ab. An den drei folgenden Tagen 
wurde zwecks W iederfang der behandelten Tiere nach einem bestim m ten 
System gekeschert. Der A nteil m ark ierter K äfer an den A usbeuten w ar 
mit Hilfe des G eigerzählers rasch und m ühelos zu bestimmen. Eine 
Beeinträchtigung der V italitä t der T iere durch die Behandlung w urde 
nicht beobachtet. Ü ber die au f diese Weise festgestellte Befallsverteilung 
soll nach Abschluß w eiterer U ntersuchungen berichtet werden.

O. Schreier

Domsch (K. H.) und Gams (W.): Die Bedeutung vorfruchtabhängiger 
Verschiebungen in der Bodenmikroflora. II. Antagonistische Einflüsse 
auf pathogene Bodenpilze. Phytopathologische Zeitschrift, 63, 1968,
164—176.

Zwischen pflanzenpathogenen und saprophytischen Bodenpilzen 
bestehen antagonistische Beziehungen. In vorangegangenen U ntersuchun- 
8en wurden durch verschiedene Fruchtfolgen Populationsverschiebungen 
bei Bodenpilzen festgestellt. Dabei w urde nachgewiesen, daß H äufig­
keitsänderungen nicht nu r bei pathogenen Pilzen, sondern auch bei 
saprophytischen Pilzen auftreten . In welchem Ausmaße zwischen 
saprophytischen Bodenpilzen und E rregern von Fruchtfolgekrankheiten 
(Cercosporella herpotrichoides, Ophiobolus graminis, Rhizoctonia solani, 
Pythium u ltim um  und Fusarium culm orum ) antagonistische Beziehungen 
bestehen, w ar Gegenstand w eiterer Untersuchungen.
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In  die P rü fung  der antibiotischen W irkung gegen die genannten Frucht 
folgepilze w urden  sowohl S treptom yceten als auch eine Reihe voi 
saprophytischen Pilzen (vor allem  aus der G attung Penicillium) ein 
bezogen.

Zunächst sei hervorgehoben, daß sich die untersuchten  Streptomyceten  
als w eitgehend vorfruchtunabhängig  erw iesen haben. Von den Test 
pilzen erw iesen sich Cercosporella herpotrichoides und P yth ium  u ltim uv  
als besonders empfindlich.

Die pilzliche Antibiose hingegen zeigte sich besonders w irksam  gegen 
Ophiobolus gram inis; dies bestätigte die bekannte E rfahrung, wonaci 
Ophiobolus graminis ein F ußkrankheitserreger schlecht weizenfähigei 
Böden ist. Die antibiotische W irkung saprophytischer Bodenpilze nimm; 
w eiters über P yth ium  u ltim um , Fusarium  culm orum  zu Cercosporelh 
herpotrichoides ab. Cercosporella herpotrichoides erw eist sich daher ah 
hartnäckiger Fruchtfolgepilz. B. Zwatz

Domsch (K. H.) und Gams (W.): Die Bedeutung vorfruchtabhängigei 
Verschiebungen in der Bodenmikoflora. III. Der Abbau organischer 
Substrate. Phytopathologische Zeitschrift, 63, 1968, 287—297.

Nachdem in vorangegangenen A rbeiten nachgewiesen w urde, daß 
fruchtfolgebedingte P flanzenrückstände Populationsverschiebungen in dei 
Bodenmykoflora herbeiführen  und w iederholter Anbau bestim m ter K ul­
tu ra rte n  die A nreicherung spezifischer Bodenpilze zur Folge hat, sollte 
nun im d ritten  Teil dieser A rbeit geprüft werden, inw iefern un ter 
M onokulturbedingungen die jew eiligen Rückstände der angebauten P flan ­
zen bevorzugt um gesetzt w erden und ob u n te r den genannten V oraus­
setzungen eine V erarm ung im A rtenbestand der Bodenm ykoflora fest­
gestellt w erden kann.

Zur B eantw ortung der ersten  Frage w urde die CCh-Produktion gem es­
sen, die nach Zugabe von Weizen-, E rbsen- bzw. Rapsw urzeln zu den 
jew eils parallelen  und divergenten  M onokulturböden gebildet w urde. F ü r 
W eizenwurzeln w urde festgestellt, daß die m axim ale A bbauleistung in 
den F ruchtfolgevarianten erst jew eils sieben Wochen nach Zugabe des 
W urzelsubstrates ein trat. Ähnliches gilt fü r die E rbsen- und Rapswurzeln. 
Es w urde somit nachgewiesen, daß durch einseitigen A nbau einer K u ltu r­
a rt nicht auch eine spezifische Bodenm ikroflora aufgebaut w ird, die b e ­
fähigt wäre, die Rückstände besonders rasch abzubauen.

Auch die Frage eventueller V erarm ung der Bodenmykoflora nach 
M onokultur brachte eigentlich ein überraschendes Ergebnis: Es ergaben 
sich keine A nhaltspunkte fü r die verbreitete  Ansicht, wonach langjährige 
M onokulturen zu einer V erarm ung im A rtenbestand der Bodenm yko­
flora führe. V ielm ehr ließen die Versuchsergebnisse eindeutig erkennen, 
daß V erarm ungseffekte ausgeschlossen w erden können.

B. Z w a t z

Maude (R. B.) and Shuring (C. G.): Preliminary Studies on the Use 
of New Seed Treatments for the Control of Loose Smut of Barley- 
(Vorläufige Studien üj>er den Einsatz neuer Saatgutbehandlungsmittel 
zur Bekämpfung des Gerstenflugbrandes.) P lan t Pathology, 17, 1968, 
155—157.

Zur Bekäm pfung des G erstenflugbrandes w urden folgende B ehand­
lungsvarianten vorgenomm en:

1. Naßbeizung m it Thiuram  (0‘2%ig, 24 Stunden tauchen bei einer 
W assertem peratur von 30° C);
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2. Naßbeizung m it V itavax (0‘2%ige Lösung eines 10%igen Trocken­
präparates, 24 S tunden tauchen bei einer W assertem peratur von 30° C);

3. Trockenbeizung m it V itavax (Anwendung eines 10%igen Trocken­
präparates im Ü berschußverfahren);

4. W arm wasserbehandlung (42'7° C, 2 S tunden tauchen);
5. Trockenbeizung m it Ceresan.
Die Behandlung nach den V arianten  1 und 2 brachte 100%ige Effekte 

(das G erstensaatgut wies eine F lugbrandverseuchung von 3 44% auf). 
Es wird allerdings darauf hingewiesen, daß sich die Saatgutbehandlung 
nach der A rt der Naßbeizung (Tauchbeizung) als zu um ständlich erweist.

B. Zwatz

I-pin Chang and Kom m edahl (T.): Biological Control of Seedling 
Blight of Corn by Coating Kernels with Antagonistic Microorganisms. 
(Biologische Bekämpfung von Auflaufkrankheiten bei Mais durch Saat­
gutbehandlung mit antagonistischen Mikroorganismen.) Phytopathology, 
58, 1968, 1395—1401.

Einleitend w ird auf einige erfolgreiche Versuche hingewiesen, ver­
schiedene sam en- oder bodenbürtige K rankheitserreger durch S aatgu t­
behandlung m it antagonistischen B akterien oder Pilzen zu bekämpfen.

In F ortführung solcher Versuche w urde M aissaatgut m it Bacillus 
subtilis einerseits oder Chaetom ium  globosum  andererseits behandelt 
und die W irksam keit einer solchen Behandlung gegen die durch 
Fusarium gram inearum  verursachte A uflaufkrankheit im Klimaschrank, 
im Glashaus und im Freiland untersucht. Das behandelte Saatgut zeigte 
gegenüber dem unbehandelten höhere T riebkraft; ferner bildeten die 
Keimlinge höheres W urzelgewicht sowie geringeren Pflanzenausfall. Im 
Feldversuch w ar die biologische Saatgutbehandlung der chemischen 
Saatgutbehandlung m it T hiuram - bzw. C aptanpräparaten  ebenbürtig.

B. Zwatz

Nemeth (M.): Investigations on the differentiation of latent viruses 
°f apples. (Untersuchungen über die Differenzierung latenter Apfel­
viren.) Rev. roum. Biol., Ser. Bot., 11, 1966, 151—157.

Von 146 EM -Typenunterlagen und 514 Sorten sowie H ybriden w urden 
Übertragungen auf Spy 227, M alus p la tycarpa und den Russischen 
Sämling R 12740-7A durchgeführt. An Hand der an diesen 3 Ind ika­
toren hervorgerufenen Sym ptom e w urden 6 Sym ptom gruppen u n te r­
schieden. Dies ermöglichte eine sichere D ifferenzierung la ten ter Apfel­
viren, gemäß welcher:
1- Das Bandm osaikvirus ein eigenes m it dem CLSV nicht identisches 

Virus ist,
2. das CLSV w eder m it der Spy Epinastie noch m it der Verzwergung 

von Malus p la tycarpa in Beziehung gebracht w erden kann,
3. es verm utlich gleichfalls selbständige Viren sind, welche die Stauche, 

Vergilbung, das A bsterben von Knospen und die Rosettenbildung 
bei R 12740-7A auslösen,

4. die Chlorotische Blattfleckung, die Epinastie und der V erfall an 
Spy 227 wahrscheinlich m it der Rindennekrose und der Rindenschup- 
pigkeit in Beziehung stehen.

Die untersuchten virusfreien H ybriden beweisen, daß la tente Apfel­
viren m it Samen nicht übertragbar sind. G. Vukovits
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P an jan  (M.): About some manifestations of mosaic on corn in Yug< 
slavia. (Über einige Symptomausprägungen des Mais-Mosaiks in Jug< 
slawien.) Rev. roum. Biol., Ser. Bot., 11, 1966, 159—162.

Es w erden einige in Jugoslaw ien an Mais vorkom m ende Virosen bi 
schrieben. Eine der häufigsten dieser K rankheiten  ist das Mais-Mosail 
Virus, welches in einigen Stäm m en vorkom m t, die im Hinblick auf d; 
Sym ptom ausprägung, elektronenoptisch und serologisch u n te rscheide  
sind. W irtspflanzen dieser S täm m e sind G ram ineenarten. M it dem v irr  
lentesten Stam m  1/60 durchgeführte experim entelle Inokulationen zeigte 
unterschiedliche G rade der A nfälligkeit un te r den M ais-Hybridlinic 
und -Sorten. Die K rankheit verursacht beträchtliche E rtragsverlusl 
Ein anderes M ais-V irus ist das Streifenm osaikvirus, das durch da 
G urkenm osaikvirus hervorgerufen w ird. Dieses Virus ist in Jugoslaw ie 
weniger verbreitet. Das M ottle-M osaik-V irus w urde in der M ais-Lin i 
R 116 durch Sam en übertragen. Die mechanische Ü bertragung gelang b; 
je tzt an  Mais, Sorghum  und anderen  G ram ineenarten  noch nicht. Di 
serologischen R eaktionen w aren m it dem Zuckerrohr-M osaik-V irus um 
dem R otstreifigkeitsvirus des Sorghum s negativ. Elektronenmikroskopiscl 
konnten keine V iruspartikel nachgewiesen werden. Diese Ergebniss 
stützen die A nnahm e, daß dieser M osaiktyp durch genetische Faktore; 
verursacht w ird. G. Vukovits

M urant (A. F.), Taylor (C. E.) and Cham bers (J.): Properties, relation 
ships and transmission of a strain of raspberry ringspot virus infecting 
raspberry cultivars immune to the common Scottish strain. (Eigen 
schäften, Verwandtschaften und Übertragung eines Stammes des Him- 
beer-Ringfleckenvirus, welcher Kulturhimbeeren infiziert, die gegenüber 
dem gewöhnlichen schottischen Stamm des Virus immun sind.) Ann. appl 
Biol., 61, 1968, 175—186.

In  Ostschottland tra t  an H im beersträuchern der Sorte Lloyd George 
und dem H im beersäm ling M das H im beerringfleckenvirus (RRV) auf. 
Beide Sorten galten bislang als im m un gegenüber dieser Virose. Die 
m eisten von k ranken  Pflanzen gewonnenen RRV-Isolate verursachten  an 
krautigen Testpflanzen leichtere Sym ptom e als die Isolate der typischen 
englischen und schottischen Stämm e. Im  V erlaufe von P fro p fü b e rtra ­
gungsversuchen infizierte der „Lloyd-G eorge-Stam m “ des RRV alle 
getesteten H im beerkulturen , einschließlich der gegen den schottischen 
Stam m  im m unen Sorten. Zwischen den Isolaten beider Stäm m e w urden 
w eder in deren Eigenschaften in  vitro noch in ihrem  serologischen V er­
halten  U nterschiede festgestellt. Beide Stäm m e w erden durch Samen 
von S tellaria m edia und in Böden, in welchen der Nematode Longidorus 
elongatus vorhanden ist, übertragen. G. Vukovits

Daines (R. H.): Effect of nitrogen and chloride nutrition on suscepti­
bility and effect of fungicide applications on control on Fusicoccum  
canker of peach. (Der Einfluß von Stickstoff- und Chlorid-Versorgung 
auf die Anfälligkeit und die Wirkung von Fungizidspritzungen auf die 
Bekämpfung des Fusiococcum-Krebses des Pfirsichs.) Phytopathology. 
57, 1967, 1344— 1346.

Durch drei abgestufte Stickstoffgaben w urde die A nfälligkeit von 
Pfirsichbäum en gegenüber einer Infektion durch Fusicoccum am ygdali 
nicht beeinflußt. Ein hoher Chloridspiegel führte  hingegen zu einer 
Zunahm e von K notenkrebs. U nter den zahlreichen getesteten Fungiziden 
gew ährten n u r die organischen Q uecksilberverbindungen (Quecksilber-
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Methyl 8-hydroxydquinolinat und Q uecksilber-M ethyldicyandiam id) bei 
regelmäßiger Anw endung in 10- bzw. 20tägigen In tervallen  sowie eine 
Mischung von B ordeaux-B rühe m it B leiarseniat bei Spritzungen in 
lOtägigen A bständen zum Z eitpunkt des B lattfalles sicheren Schutz vor 
Blattnarbeninfektionen. Durch je eine Spritzung m it B ordeaux-B rühe H 
+ Bleiarseniat am Ende der K nospenruhe und eine zweite Behandlung 
während des Knospenschwellens konnten beschädigte Knospen und 
verletzte Knospenschuppen w eitgehend vor Infektionen bew ahrt werden.

G. Vukovits

Owusu (G. K.), Crowley (N. C.) and Francki (R. J. B.): Studies of the 
seed-transmission of tobacco ringspot virus. (Untersuchungen über die 
Saatgutübertragung des Tabak-Ringfleckenvirus.) Ann. appl. Biol., 61, 
1968, 195—202.

Es wurden einige Faktoren, die die Ü bertragung des Tabak-R ing- 
fleckenvirus (TRSV) durch S ojabohnensaatgut beeinflussen, untersucht. 
Für die Bestim m ung des produzierten Anteiles an infiziertem  Saatgut 
ist vor allem  das A lter der Pflanzen zum Z eitpunkt der Infektion aus­
schlaggebend. Das Unverm ögen des TRSV, reifende Em bryonen zu in fi­
zieren, rü h rt nicht von der Langsam keit der V irusausbreitung im W irt 
her. TRSV w urde stets im Em bryo und im Perisperm gew ebe infizierter 
Pflanzen, nicht aber in der Sam enschale gefunden. Alle Versuche, die 
Saatgutübertragung des TRSV in Sojabohnen zu unterbinden, schlugen 
fehl. Auch durch siebenm onatige Lagerung sowie H itzebehandlung des 
Saatgutes bei Tem peraturen, die nahe dem therm alen  Inak tiv ierungs­
punkt des Virus lagen, gelang es nicht, das TRSV in infiziertem  S aa t­
gut zu inaktivieren. Spritzungen TRSV -infizierter Pflanzen m it
2-Thiouracil und 8-A zaguanin blieben auf die Infektion  von W irts­
pflanzen ohne E influß und verh inderten  die Ü bertragung durch das 
Saatgut nicht. G. Vukovits

Brunt (A. A.): Some hosts and properties of bulbous iris mosaic virus. 
(Einige Wirtspflanzen und Eigenschaften des Knolleniris-Mosaikvirus.)
Ann. appl. Biol., 61, 1968, 187—194.

Das Iris-M osaik-V irus (IMV) w ar das einzige Virus, das aus 46 K nol­
lenirispflanzen 22 getesteter K ulturen  isoliert w erden konnte. Es kom m t 
außerdem in Iris danfordiae und Iris reticu la ta  vor, w ar aber in  keiner 
von 52 Rhizom irispflanzen m it M osaiksymptomen nachweisbar. Durch 
mechanische Inokulation läßt sich das IMV schwer übertragen, m it Hilfe 
der Pfirsichblattlaus ist eine sichere Ü bertragung möglich. Acht von 
46 Pflanzenarten w urden nach m echanischer Inokulation m it teilweise 
gereinigten V iruszubereitungen infiziert. An A m aranthus caudatus,
6 Chenopodium-Arten und an Tetragonia expansa entstanden nach der 
Beimpfung charakteristische Lokalläsionen ohne nachfolgende syste­
mische Infektion. Chenopodium quinoa und Tetragonia expansa erw ie­
sen sich als die besten Ind ikatoren  und W irtsplanzen. Das V irus w ar 
m vitro mäßig stabil. Im  Gegensatz zu einigen ähnlichen Fadenviren 
konnte durch differenziertes Zentrifugieren des Preßsaftes und K lärung 
mit n-Butanol die beste Reinigung erzielt w erden. Teilweise gereinigte 
Zubereitungen von verschiedenen W irtspflanzen erw iesen sich als 
infektiös und erzeugten eine spezifische Streulichtzone in „Zuckersäulen“ 
verschiedener Dichte. Sie w irk ten  fe rner als A ntigen und enthielten 
Partikel von 760 |x m Länge. Das IMV w ar m it keinem  von 9 ähnlichen, 
durch B lattläuse übertragbaren , fadenförm igen V iren verw andt.

G. Vukovits
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Verhoeff (K.): Studies on Botrytis cinerea in tomatoes. Influence o 
methods of deleafing on the occurence of stem lesions. (Untersuchung^ 
mit Botrytis cinerea in Tomaten. Einfluß von Entblätterungsmethoden au 
die Entstehung von Stammläsionen.) Netherl. J. P lan t Path., 73, 1967 
117—120.

Das E ntfernen  von B lättern  ist in der T om atenkultur üblich. In de 
Folge besteht im Bereich der B lattstie lnarben im m er die G efahr eine 
B otrytis-Infektion. E rfolgt das E n tb lä tte rn  durch Abbrechen der B latt 
stiele nahe des Stamm es, so verheilt die W unde nach zirka 7 Tagen 
2 bis 3 Tage nach dem E n tb lä tte rn  ist zw ar nur ein dünner, ober 
flächlicher, aus abgestorbenen Zellen bestehender W undverschluß vor­
handen, doch ist zu diesem Zeitpunkt eine Infektion der B lattstielnarb ' 
durch Konidien des Pilzes nicht m ehr zu erw arten . W erden beim Ent 
b lä ttern  die B lattstiele in einer Entfernung von ungefähr 5 cm von 
Stam m  abgeschnitten, erfolgt innerhalb  von 3 Wochen eine A btrennun; 
des B lattstielstum pfes. W ird der B lattstielrest künstlich m it Botrytis- 
Konidien beim pft, t r i t t  die A btrennung nach zirka 8 Tagen ein. It 
keinem  Fall ist die A btrennung jedoch vollständig. In alten, aber nocl 
grünen B lättern  en tsteh t an der B lattstielbasis fortschreitend ein T renn ­
gewebe, w eshalb das Abschneiden der B lattstiele a lter B lätter eim 
vielversprechende M ethode zur Verm eidung von Stengelinfektionei 
durch den Pilz B otrytis cinerea darstellen könnte. G. Vukovits

Last (F. T.), Ebben (M. H.) and Read (W. H.): Features of tomatc 
brown root rot and its control. (Die Merkmale der Wurzelbräune dei 
Tomate und ihre Bekämpfung.) Sei. H orticult. (Canterb.) 18, 1966 
36—49.

Am Zustandekom m en der W urzelbräune der Tom ate sind ein grauet 
steriler Pilz (G. S. F.) — angeblich eine P yrenochaeta-A rt — und Colleto­
trichum  coccodes beteiligt. Abgesehen von braunen  Läsionen tre ten  an 
Tom atenw urzeln infolge des Befalles V erkorkungen auf. Die braunen 
Läsionen en tstehen bald nach der Pflanzung, die V erkorkungen erst 
2 bis 3 M onate danach. H auptschädiger dürfte  der graue, sterile Pilz 
sein. Es w erden die Möglichkeit einer Bekäm pfung dieses Pilzes durch 
A usnützung der Resistenz in W ildtom aten (Pfropfung), der Einfluß von 
K ulturm aßnahm en auf das A uftreten  des Pilzes und die Aussichten 
seiner chemischen Bekäm pfung im Boden diskutiert. G. Vukovits

Van K esteren (H. A.): „Black root rot“ in Cucurbitaceae caused by 
Phomopsis sclerotioides nov. spec. (Über eine durdi Phomopsis sclero- 
tioides nov. spec. an Cucurbitaceen hervorgerufene „Wurzelschwarz­
fäule".) Netherl. J. Plant., 73, 1967, 112—116.

1964 w urde erstm als die „W urzelschwarzfäule“ an Cucumis sativus, 
spä ter auch an C. melo beobachtet. Infizierte W urzeln von G urken­
gewächsen zeigen braunschw arze Verfärbungen, die durch das Zusam ­
m enfließen etw as eingesunkener, schwarzgrauer, dunkelgerandeter 
Flecke und schwarzgesprenkelter, g rauer Flecke ohne deutliche Begren­
zung entstehen. Die schwarzgerandeten, m ehr oder w eniger runden 
Flecke finden sich bevorzugt an den Seiten- und H aarw urzeln. U m faßt 
ein Fleck die gesam te Wurzel, w ird der Abschnitt un terhalb  der B efalls­
stelle b raun  und stirb t ab. Im allgem einen beschränkt sich die Infektion 
auf einige Wurzeln. N ur in schweren E rkrankungsfällen  sind alle 
W urzeln einer Pflanze befallen. Im letzten Stadium  der K rankheit v er­
fau lt das Rindengewebe der W urzeln, so daß nur die Gefäßbündel 
übrig bleiben. W elkesymptome pflegen erst dann aufzutreten, wenn die 
Pflanzen die ersten Früchte entwickeln. Das Ausmaß der Welke w ird
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durch den G rad der W urzelinfektion bestim m t. Die W itterungsverhält­
nisse spielen ebenfalls eine bedeutende Rolle. In p ra ller Sonne welken 
auch leicht befallene Pflanzen plötzlich. An der Basis vollkommen 
welker Pflanzen tr itt  Fäulnis auf. V orläufer derselben sind wässrige 
Flecke, die sich spä ter lichtbraun verfärben, einsinken und sich nach 
und nach ausdehnen. Bisweilen färben sich die S tam m läsionen auch 
schwarz und es tr i t t  eine bernste infarbene Gum m iausscheidung aus. 
Infektionsversuche zeigten, daß die „W urzelschw arzfäule“ durch einen 
Pilz hervorgerufen wird. Als E rreger w urde Phomopsis sclerotioidcs 
nov. spec. erm ittelt. An der W irtspflanze tra ten  nur Pseudom ikrosklero- 
tien und Pseudostrom ata des Pilzes auf. G. Vukovits

Nath (V. R.) and K ulkarni (L. G.): Effect of different dates of sowing 
of groundnut on the development and intensity of lcaf-spot disease by 
Cercospora spp. (Die Auswirkung unterschiedlicher Saattermine auf das 
Auftreten und die Intensität der Cercospora-Blattfleckenkrankheit der 
Erdnuß.) Indian J. agric. Sei., 37, 1967, 362—368.

Eine durch Cercospora arachidicola und C. personata hervorgerufene 
Blattfleckenkrankheit tra t  erstm als w ährend eines verzögerten Wachs­
tums der Erdnußpflanzen auf. Fiel zum Zeitpunkt der A ussaat viel 
Regen, erschien die K rankheit zwischen dem 18. und 58. Tag nach der 
Keimung. Als sich die Gesam tniederschlagsm enge in den M onaten Juni, 
Juli und August noch erhöhte, w urden die Pflanzen später befallen. Bei 
Winter- und Som m ersaaten w urde der Befallsbeginn zwischen dem
29. und 109. Tag beobachtet. Zu Saisonbeginn und bei F rühsaaten  befiel
C. arachidicola m ehr Pflanzen als C. personata. Im w eiteren Entw ick­
lungsverlauf der Pflanzen w ar um gekehrt C. personata aggressiver. 
Die im Freiland erhaltenen Ergebnisse w aren unterschiedlich. Schät­
zungen der B efallsintensität w ährend verschiedener Entw icklungsstadien 
der Erdnußpflanzen ließen erkennen, daß der Höhepunkt des Befalles 
im Laufe der letzten M onate vor der E rnte ein tritt. Fallweise durch­
geführte Feldversuche w ährend der Ja h re  1961, 1962 und 1963 zeigten 
bei der Sorte TMV 2 nach einer Verzögerung der A ussaat eine In tensi­
tätsabnahme der Fleckenkrankheit. Bei A ussaat am 26. Jun i w urde ein 
Befallsmaximum von 25'6%, bei A ussaat am 24. Ju li ein Minimum von 
9 4% erreicht. Die Intensitätsunterschiede w aren signifikant. Die E rträge 
verringerten sich bei einer verzögerten A ussaat ebenfalls, doch w aren 
die Unterschiede nicht signifikant. Dies könnte darauf zurückzuführen 
sein, daß bei frühem  S aatterm in  die Pflanzen den Vorteil einer ganzen 
Vegetationszeit nützen können, w ährend die Pflanzen bei Spätsaat mit 
einer kurzen Entw icklungsphase das Auslangen finden müssen. Die 
Befunde beweisen, daß in niederschlagsreichen Gegenden eine Verzöge­
rung der A ussaat sich ungünstig ausw irkt, obgleich die B efallsstärke 
reduziert wird, weil gleichzeitig auch eine Senkung des E rtrages eintritt. 
Die Vorteile der frühen A ussaat auf den E rtrag  sind jedenfalls größer 
als die Nachteile, die durch das stä rkere  A uftreten  der K rankheit bei 
frühem Säen entstehen könnten. G. Vukovits

Paulecho va-K ralikova (K.) and K egler (H.): Investigations on the 
Properties of a virus Isolate from prune dwarf diseased plum trees. 
(Untersuchungen über die Eigenschaften eines Virusisolates von an 
Weidenblättrigkeit erkrankten Pflaumenbäumen.) Biolögia (Bratislava), 
22, 1967, 673—677.

Mit einem V irusisolat aus einem an W eideblättrigkeit erkrankten  
Rflaumenbaum gelangen mechanische Ü bertragungen auf Ammi majus, 
Antirrhinum majus, Cucumis sativus, Cucurbita m axim a, Momordica
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balsam ina, N icotina langsdorffii, N. tabacum  var. „Ergo“, Sesbani. 
exaltata, Solanum  sisym briifolium , T ithonia speciosa und Z innia elegam 
Nicht übertragbar w ar das Virus auf Chenopodium quinoa, Gomphren. 
globosa und Nicotiana tabacum  var. „W hite B urley“.

Der therm ale Inak tiv ierungspunkt liegt zwischen 48 und 50° C, de 
V erdünnungsendpunkt zwischen 4 X 10 - 1 und 4 X 10- 2. Die Beständigkei 
in v itro  beträg t bei R aum tem peratur 1 bis 2 Tage. Im  serologischei 
Test reag ierte das Virus positiv m it F ulton’s A ntiserum  „B“ und „G‘ 
Das Virus gehört dem K reis des chlorotisch-nekrotischen Ringflecken 
virus der K irsche an. G. Vukovits

H oefert (L. L.) and G ifford jr. (E. M.): Grapevine leafroll virus 
history and anatomic effects. (Die Blattrollkrankheit der Weinrebe, ihr« 
Geschichte und ihre anatomischen Auswirkungen.) H ilgardia (Berkeley 
Calif.), 38. 1967, 403—426.

Die B lattro llk rankheit des Rebstockes ist eine Virose, die durch f rü h ­
zeitige Rötung der B lätter, S tärkeanreicherung und Ertragsrückgam  
gekennzeichnet ist. Sie ist seit m ehr als einem Ja h rh u n d e rt bekannt 
ihre viröse N atur w urde aber erst 1936 nachgewiesen. Die erste, durcl 
das V irus verursachte anatom ische V eränderung ist eine Phloem 
D egeneration in den G efäßbündeln der B lätter, Reben und Trauben 
stiele erk ran k te r Stöcke. Die D egeneration des Phloem s in Verbindunj 
m it dem  B lattrollen ist typisch fü r V iruskrankheiten, die wohl da^ 
Phloem -G ew ebe beeinträchtigen, das A nfangsw achstum  aber nichl 
stören. Folgen der D egeneration sind Quetschung und Zerstörung der 
Siebelem ente. Andere innere Sym ptom e sind H ypertrophien und H yper­
plasien des Phloem -Parenchym s, Gum m iausscheidung und gelegentlich 
Thyllenbildung im Xylem. Anatomische A usw irkungen der Phloem  - 
D egeneration w urden in infizierten Sprossen, sich entfaltenden B lättern  
und T raubenstielen b la ttro llk ranker Pflanzen beobachtet. Ä ltere Reb- 
teile mit gut entwickeltem  Sekundärgewebe zeigten n u r geringe V er­
änderungen. G. Vukovits

C arter (M. V.) and Möller (W. J.): The effect of pruning time on 
the incidence of Eutypa armeniacae infection in apricot trees. (Die 
Bedeutung des Baumschnittes für das Zustandekommen von Eutypa 
armeniacae-Infektionen an Aprikosenbäumen.) Aust. J. exp. Agric. Anim 
Husbandry, 7, 1967, 584—586.

U nter Berücksichtigung der Biologie von Eutypa arm eniacae und der 
in Südaustralien vorherrschenden m etereologischen Bedingungen w urde 
versucht, den günstigsten Zeitpunkt für den Baum schnitt zu erm itteln, 
um  dadurch einem möglichen Befall Vorbeugen zu können. Die E rgeb­
nisse zeigten deutlich, daß der Schnitt am vorteilhaftesten  im Juni, 
unm ittelbar nach dem Laubfall durchzuführen ist. Das Risiko einer 
Infektion kleinerer W unden ist zu dieser Zeit gering. G. Vukovits

M ulder (D.): A rot of the primary root of the apple seedling. (Über 
eine Primärwurzelfäule des Apfelsämlings.) Netherl. J. P lan t Path., 74. 
1968, 30—32.

W urzeln von Apfelsämlingen, die im Laboratorium  in Erde aus v e r­
schiedenen A pfelanlagen ku ltiv iert w orden w aren, zeigten Symptome 
einer W urzelfäule, bei welcher sich die W urzelhaare gelblichbraun v e r­
färben und ovale Läsionen entstehen, die schließlich die gesam te W urzel 
umfassen. Aus einem der Böden konnte ein Phycom ycet isoliert werden.
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der eine ähnliche W urzelfäule verursachte. Mit P hytophthora cactorum  
vorgenommene Inokulationsversuche hatten  ebenfalls eine derartige 
Wurzelfäule zur Folge. Dennoch w äre es voreilig, zu behaupten, daß 
alle an A pfelsäm lingswurzeln au ftretenden  Fäulen durch einen 
Phytophthora-Befall zustande käm en. G. Vukovits

Stobwasser (H.) und Kirchhoff (J .): Beitrag zur Frage von Insektizid- 
Rückständen auf Salat und Spinat im Freiland und unter Glas. (Vortrag, 
gehalten auf dem YI. Internationalen Pflanzenschutzkongreß in Wien,
5. September 1967.) QuaLitas Plantarum eit Materiiac Vegetabiles, XV, 
1968, 273—279.

Verfasser berichten über Rückstandsuntersuchungen an Salat und 
•Spinat, die im Freiland und unter (das gezogen wurden. Parathion. 
Methylparathion, Diazinon, Malathion, Trichlorphon, Dibrom und 
Mevinphos wurden in diese Untersuchungen oinbczogen. Die Ergebnisse 
bestätigen die Richtigkeit früherer Beobachtungen, denen zufolge die Rück­
stände von Pflanzenschutzmitteln im allgemeinen in Pflanzen unter (das 
langsamer abnehmen als an solchen im Freiland, so da 11 die Festlegung 
spezieller Wartezeiten für Unterglaskulturen gerechtfertigt erscheint. Die 
Untersuchungen zeigten auch, daß Uberdosierungen bei Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln zu Unterglaskulturen selbst nach Ablauf der Warte­
zeiten zu Toleranzüberschreitungen führen können. F. Beran

Van Haut (H.) und Stratmann (H.): Experimentelle Untersuchungen 
über die Wirkung von Stickstoffdioxid auf Pflanzen. Schriftenreihe der 
Landesanstalt für Immissions- und Bodennutzungsschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen in Essen, H. 7, 1967, 50—70.

Während die Auswirkungen S 0 2- und F-hältiger Emissionen in zahl­
losen Untersuchungen studiert wurden, haben bisher die Stickoxide als 
Kontaminanten der Luft weniger Beachtung gefunden. Da nun aber 
diese Gase, vor allem NO und N 0 2, mit zunehmender Verkehrsdichte 
Jind zunehmendem Verbrauch von Heizöl in steigendem Maße an der 
Luftverunreinigung beteiligt sind, verdienen sie es, An die Emissions­
forschung einbezogen zu werden. Aus den Vereinigten Staaten ist bekannt, 
daß an sogenannten Smog-Tagen Konzentrationen von N() + N 0 2 zwi­
schen 0'25 und 2 ppm und maximal 3‘93 ppm gemessen wurden, gegen­
über Normalwerten von 005 bis L30 ppm. Auch in anderen Staaten 
Wurden solche Messungen durch geführt; Verfasser selbst stellten in der 
Bundesrepublik Deutschland in ländlichen Gebieten durchschnittliche 
^02-Konzentrationen zwischen 001 und 008 MLlligramm/m3 und in einer 
Lroflstadt zwischen 002 und 0T2 Milligramm/m3 fest.

Die Autoren verglichen die Wirkung von Stickoxid auf Pflanzen mit 
f*er von Schwefeldioxid. Die diagnostische Differenzierung zwischen „Stick­
oxidschäden“ und „S()2-Schäden“ ist schwierig, da die durch die beiden 
•’dcadstoffe verursachten Symptome, in Farbabbildungen veranschaulicht, 
an den Blättern weitgehend iibereinstimmen. Auch die Heranziehung der 
chemischen Blattanalyse zum Nachweis von Stickoxid-Einwirkungen berei­
ten im Hinblick auf die starken Schwankungen des Stickstoff-Spiegels 
Schwierigkeiten, wenn auch die Begasung mit NC)2-Konzentrationen im 
chronischen Schadensbereich zu signifikanten Erhöhungen des N ü 2-Ge- 
haltes der Blätter und Wurzeln führte.

Bezüglich der Resistenz gegenüber Stickoxiden zeigten zahlreiche Pflan- 
zenarten eine ähnliche Reihung in der Empfindlichkeit wie gegenüber
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SO2 . Eine bemerkenswerte Abweichung von diesem ähnlichen Resistenz- 
verhalten besteht darin, daß Koniferen, die gegenüber SO2 besonders 
empfindlich sind, annähernd gleiche NCh-Konzentrationen vertragen wie 
Laubbäume. Ein weiterer wesentlicher Unterschied zeigte sich in den 
Untersuchungen hinsichtlich der Einwirkung bei Tag und Nacht. Wäh­
rend Pflanzen gegenüber SO2 nachts ,im allgemeinen widerstandsfähiger 
sind als bei Einwirkungen während des Tages, verursachte NO2 in der 
Nacht mindestens gleich starke Schädigungen wie bei Einwirkung bei 
Tag. Quantitativ gesehen, wirkt N 0 2 etwa T2 bis 5 mal weniger schädlich 
als S 0 2; für mittelempfindliche Kulturen kann die Schädigungsgrenze mit 
etwa 0'8 Milligramm NCh/m3 Luft eingeschätzt werden. F. Beran

Heinisch (E.), Beitz (H.) und Hartisdi (J.): Uber die Kontamination 
landwirtschaftlich und gärtnerisch intensiv genutzter Böden in der
DDR mit DDT und Lindan. Nachrichtenblatt für den deutschen Pflanzen­
schutzdienst, 22 bzw. 48, 1968, 61—67.

Entgegen der bisherigen Annahme stellten Verfasser fest, daß zum 
Beispiel Möhren, Sellerie, Raps, Radieschen, Kohlrüben, Blumenkohl und 
Salat über Wurzeln bzw. Knollen im Boden vorhandenes DDT aufzuneh- 
men und in oberirdische Pflanzenteile zu transportieren imstande sind. 
Aus diesem Grund ist die Kenntnis der Kontamination von Böden durch 
dieses Insektizid von Interesse. Es wurde eine große Zahl von Böden 
(1.035 Proben) auf ihren Gehalt an DDT und Lindan unter Verwendung 
eines dünnschichtchromatographischen Verfahrens untersucht. Nur 4'6% 
der untersuchten Böden erwiesen sich als DDT-frei, während 83'7% der 
1.035 Bodenproben frei von HGH waren. 10‘9% der Böden enthielten mehr 
als 2 ppm DDT, der höchste Wert betrug 12 ppm. In den 16'3% der 
Bodenproben, .in denen HCH gefunden wurde, betrug der Gehalt an 
diesem Insektizid bis 0’5 ppm. F. Beran

Leib (E.): Ein Markstein im deutschen Pflanzenschutz. Das neue Pflan­
zenschutzgesetz, Leitmotive und Zielsetzung. Anzeiger für Schädlings­
kunde, 41, 1968, Heft 3, 33—37.

Verfasser berichtet über die Schaffung des neuen Pflanzenschutzge­
setzes, mit dem wohl erstmalig insofern ein neuer Weg eingeschlagen 
wurde, als ihm Gedankengänge der „Pflanzenschutzökologie“ zugrunde 
liegen. Es stellt, wie Verfasser unterstreicht, eine Synthese zwischen Pflan­
zenschutz, Gesundheits- bzw. Verbraucherschutz, Tier-, Natur- und 
Gewässerschutz dar. Alle diese Gesichtspunkte können auf Grund von 
Pflanzenschutzgesetzen anderer Länder nur indirekt bei Handhabung der 
Reglementierung Berücksichtigung finden, während in dem nun vorlie­
genden deutschen Gesetz ausdrücklich die erwähnte breite Zielsetzung 
direkt verankert erscheint, ohne daß der Landwirtschaft unzumutbare 
Belastungen auf er legt werden. Erstmals wird mit diesem Gesetz in der 
BRD die obligatorische Prüfung von Pflanzenschutzmitteln vorgeschrie­
ben; das Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel schließt Sicher­
heitsvorkehrungen gegen Gefahren, Risken und Schäden ein, womit das 
Gesetz nicht nur der Notwendigkeit des Schutzes der Pflanzenproduktion, 
sondern auch der Verpflichtung des Staates zur Pflege und Erhaltung der 
natürlichen Grundlagen unseres Lebensraumes gerecht wird.

F. Beran

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t­
w o r tlich er  B ed a k teu r : S c h r ift le ite r  P ro f. D r. F erd in a n d  B era n , sä m tlich e  1021 W ien  2, 
T ru n n erstr . 5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1131 W ien  14, L in zer  S tr. 18

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N  DER B U N D E S A N S T A L T  FÜ R  P F L A N Z E N SC H U T Z  

SC H R IFTLEITER : PR O F. DR. F . B E R A N  
W IEN  II, T R U N N E R ST R A SSE  NR. 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D E S Ö STER R EIC H ISC H EN  PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XL. BAND AUGUST 1969 Heft 7/8

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien und dem 
Bundesversuchsinstitut für Kulturtechnik und technische Bodenkunde

in Petzenkirchen)

Chemische Bekämpfung unerwünschter Graben-, 
Wasser- und Uferpflanzen

Von Hans N e u r u r  und A rtu r S t r  e c h a

I. Mitteilung: Chemische Entkrautung von Böschungen und Ufern 

Inha Übersicht

1. E inleitung
2. P roblem stellung
3. G egenw ärtiger S tand des Problem s
4. Eigene Versuche

4.1 Versuchsanlage und D urchführung
4.11 Versuchsstellen
4.12 V erw endete Herbizide
4.13 A pplikationstechnik
4.14 V ersuchsausw ertung

4.2 Versuchsergebnisse
4.21 H erbizidw irkung
4.22 H em m wirkung
4.23 A usw irkung auf Böschungsstabilität
4.24 Beseitigung der abgestorbenen Pflanzenm asse
4.25 E insaat auf K ahlstellen
4.26 A pplikationstechnik

5. Diskussion
6. Zusam m enfassung
7. L ite ra tu r

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



1. Einleitung
Die Beseitigung und U nterdrückung des unerw ünschten Pflanzen­

wuchses in  Be- und Entw ässerungsgräben, an  Böschungen und Ufern 
sowie in stehenden und fließenden G ew ässern w ird  im m er m ehr zu einer 
schwer lösbaren Aufgabe. Der G rund h iefü r ist in der V erknappung und 
A ufw ertung der H andarbeit und im Rückgang der N utzung von F u tte r­
flächen infolge viehlosem  W irtschaften zu suchen. Aber auch dort, wo 
heute noch die R inderhaltung die alleinige E innahm equelle des Betriebes 
darstellt, w ie zum Beispiel im A lpenland, finden w ir ungem ähte Bach­
ufer (Abb. 1), die vor allem  m it der Sense, kaum  aber m it der M äh-

Abb. 1: Auch im Alpengebiet, wo frü h er jeder G raben gem äht wurde, 
bleib t heute der U ferstreifen  ungem äht.

maschine zu m ähen sind. Da die Beseitigung der unerw ünschten P flan ­
zen eine unbedingte N otw endigkeit in der W asserw irtschaft darstellt, 
m üssen Wege und  M ittel gefunden w erden, um  die G erinne und W asser­
flächen reinzuhalten. Zu den neuen M öglichkeiten zählt die V erw endung 
von Chem ikalien, von sogenannten Herbiziden und Hemm stoffen.

Die chemische G rabenentkrau tung  und B ekäm pfung unerw ünschter 
P flanzen an  und  in  G ew ässern ist seit 5 Ja h re n  G egenstand um fang­
reicher Untersuchungen, die gem einsam  von der B undesanstalt fü r P flan ­
zenschutz und dem Bundesversuchsinstitut fü r K ulturtechnik  und tech-
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nische B odenkunde durchgeführt w urden. Im  Ja h re  1968 fanden die V er­
suche zur Beseitigung des nicht im W asser stehenden unerw ünschten 
Pflanzenwuchses auf Böschungen, an  U fern und in  G räben ih ren  v o r­
läufigen Abschluß (Abb. 2). Ü ber die Ergebnisse w ird nachfolgend berich-

Abb. 2: Pflanzenw uchs im G rabenprofil.

tet. Die Versuche zur Bekäm pfung von sub- und em ersen W asserpflanzen, 
also jenen Pflanzen, die ganz oder teilw eise im W asser stehen, sind d er­
zeit noch in vollem Gange; nach ihrem  Abschluß w ird  in  einer II. M it­
teilung darüber berichtet werden.

F ü r die B ereitstellung von Versuchsflächen und U nterstü tzung in der 
D urchführung der Versuche m öchten w ir Dank sagen den L andeskultur­
bauäm tern  fü r Niederösterreich, O berösterreich und K ärn ten  sowie der 
Lagerhausgenossenschaft in Petronell. A ußerdem  gebührt unser D ank 
der F irm a Jessernigg & U rban in Stockerau, die nach unseren P länen 
kostenlos ein G rabenspritzgerät konstru ierte  und zur V erfügung stellte.

2. Problemstellung
In  den Versuchen sollte gek lärt werden, ob durch A nw endung chemi­

scher M ittel
a) die unerw ünschten P flanzenarten  auf Böschungen und in G räben 

beseitigt w erden können. Zu den unerw ünschten  A rten  zählen vor 
allem  krau tige M assenbildner, die in lebendem  und abgestorbenem  
Z ustand abflußhem m end w irken.

b) die W achstum shem m ung der G räser möglich ist, dam it einerseits die 
Bildung von großen Pflanzenm assen verh indert und  anderseits die 
Erosionsgefahr gebannt w erden kann.
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c) m it keiner G efährdung von Menschen und Tieren (auch Fischen und 
F ischnährtieren) sowie der Böschungsstabilität zu rechnen ist.

d) A ußerdem  soll die Frage untersucht w erden, w ie und m it welchem 
G erät die H erbizide und Hem m stoffe im Bereich von G räben- und 
U ferarealen  am  günstigsten appliziert w erden können und wie die 
abgestorbenen Pflanzenm assen arbeitssparend  zu beseitigen sind.

3. Gegenwärtiger Stand des Problems
Uber die chemische G rabenentkrau tung  liegen im Schrifttum  m ehrere 

Berichte vor. Zu den ersten  M itteln, die gegen Schilf und Sauergräser 
in  G räben und U ferböschungen verw endet w urden, zählte TCA 
( W e l t e  E. 1956). S päter folgten dann Dowpon, Aminotriazol, Triazine 
und verschiedene W uchsstoffpräparate ( H o l z  W. 1961, H o l z  W. und 
J o h a n n e s  H. 1963, K r a m e r  D. 1962, N e u r u r e r  H. 1964, H o l z  W. 
1965). In  neuerer Zeit finden sich Versuchsberichte über den Einsatz von 
H arnstoffderivaten , D iquat, P araquat, Benzamid, Brom azil und  Dich- 
lobenil ( H o l z  W. 1967, N e u r u r e r  H.  und S t r e c h a  A. 1968, 
S t r y c k e r s  J. 1968, H o l z  W. 1966, L i t t l e  E. 1968) vor.

Die A nw endung von H erbiziden an und in G räben sowie auf Böschun­
gen und U fern von W assergerinnen und Teichen m uß un ter Ausschaltung 
der G efährdung von Mensch, H austieren, Fischen und F ischnährtieren  
erfolgen. Die M ethodengruppe des European Weed Research Council 
erste llte  R ichtlinien zur P rüfung  von Herbiziden an und in Gewässern 
die von H. J o h a n n e s  und W. H o l z  1967 veröffentlicht w urden. Darin 
heiß t es u n te r anderem , daß nu r solche Stoffe fü r F reilandversuche an 
und in G ew ässern herangezogen w erden dürfen, von denen die toxikolo­
gischen Eigenschaften bekannt sind. Welch große Bedeutung den Vor­
sichtsm aßnahm en bei V erw endung von E ntk rau tungsm itte ln  beigemessen 
w ird, zeigt eine Entschließung, die beim 12. Symposium der Föderation 
des Europäischen Gewässerschutzes 1966 in Salzburg gefaßt w urde, und 
die folgendes besagt: Chemische M ittel zur B ekäm pfung unerw ünschten 
Pflanzenw uchses sind nu r ausnahm sw eise und un te r besonderen Vor­
sichtsm aßnahm en auch im Hinblick auf unerw ünschte N ebenw irkungen 
anzuwenden.

Eine Möglichkeit der P rüfung  des Einflusses einer chemischen G raben­
en tk rau tung  auf die Biozönose des G ewässers sieht H. J o h a n n e s
(1965) in der Erfassung der Sauerstoffbilanz des behandelten  Gewässers. 
Die B ekäm pfung der L andunkräu ter im Böschungs- und Uferbereich 
stellt im Vergleich zur chemischen Vernichtung der W asserunkräuter, bei 
der die H erbizide in  das W asser appliziert w erden, eine wesentlich gerin­
gere G efahrenquelle dar.

F ü r die A usbringung der Spritzm ittel w erden verschiedene G eräte 
em pfohlen. U nter anderem  berichtet W. H o l z  (1961) und W. H o l z  und
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H. J o h a n n e s  (1963) über Spezialspritzgeräte, die eine Spritzung der 
Sohle und  G rabenböschung in einem  A rbeitsgang m it zwei verschie­
denen M itteln gestatten.

4. Eigene Versuche
4,1) Versuchsanlage und Durchführung:

Um den klim atischen und bodenm äßigen U nterschieden unseres Landes 
Rechnung zu tragen, w urden die Versuche in den w ichtigsten K lim a­
gebieten durchgeführt.

4,11) Versuchsstellen:
4.111) R o h r  a u , N .-ö .
Lage:

V orflu tgraben einer größeren Entw ässerungsanlage, welche am  süd­
östlichen Rand des W iener Beckens im Aubereich der Leitha liegt. 
W asserführung :

Der G raben ist n u r zur Zeit größerer Niederschläge und w ährend der 
Schneeschmelze w asserführend (Dränwasser). Die Böschungsneigung be­
trägt 1 1'5; das Sohlengefälle ist gering.
K lim a:

Pannonisches Trockengebiet m it 603 mm Jahresniederschlag.
Boden:

A lluviale F lußablagerungen auf te rtiärem  M aterial (Tegel), Sm onitza 
mit m ächtiger Anmoordecke.
P flanzenbestand:

H aup tunkrau t: G oldrute (Solidago Virgaurea), Schilf (Phragmites
communis), Große Brennessel (Urtica dioica).

B egleitunkraut: W indenknöterich (Polygonum convolvulus), Acker­
schachtelhalm (Equisetum  arvense), W eiden (Salix  sp.).

E rw ünschte A rten: verschiedene W iesengräser (Festuca, Phleum, Poa, 
Trisetum ), die von den H aup tunk räu tern  s ta rk  un terdrückt w urden.

G rabenzustand: Vollständig v e runk rau te te r G raben im gesam ten
Profil m it beachtlicher Schlam m - und P flanzenablagerung auf der Sohle, 
starke A bflußhem m ung, beginnende Tüm pelbildung.
4.112) W i n z e n d o r f ,  N .-ö.
Lage:

V orflu tgraben einer großflächigen R öhrendränage am  Südostrand der 
K alkvoralpen in  der Gosaum ulde der „Neuen W elt“, die dem S teilabfall 
der H ohen W and vorgelagert ist.
W asserführung:

S tändig w asserführender Graben, BöschungsVerhältnis 1 : 1'5, geringes 
Sohlengefälle, M ittelw asserstand zirka 15 cm.
Boden:

G rundw asser- und Hanggleyböden auf alluvialen  A blagerungen des 
Gosaum ergels; re la tiv  tiefgründiger, hum usreicher Boden.
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P flanzenbestand :
H aup tunk rau t: Schilf ( P h r a g m i t e s  c o m m u n is ) ,  H uflattich ( T u s s ü a g o  

f a r f a r a ) ,  Ackerdistel ( C i r s i u m  a r v e n s e ) ,  A m pferarten  (R u m e x  o b t u s i f o l iu s ,  
R u m e x  c r i s p u s ) ,  zu k räftiger Gras wuchs von O bergräsern (D a c t y l i s ,  
A r r h e n a t h e r u m ,  B r o m u s ,  F e s tu c a ) .

B egleitunkrau t: Scharfer H ahnenfuß ( R a n u n c u l u s  a c e r ) ,  Schachtelhalm  
(E q u i s e t u m  a r v e n s e ) ,  Seggen ( C a r e x  sp .) ,  B insen ( J u n c u s  sp .) ,  Schafgarbe 
(A c h i l l e a  m i l l e f o l i u m ) ,  Pestw urz ( P e t a s i t e s  o f f i c in a l i s ) ,  Beinwell ( S y m p h y ­
t u m  o f f i c in a le ) ,  Beifuß ( A r t e m i s a  v u l g a r i s ) ,  F lu tender Schwaden 
( G l y c e r i a  f lu i ta n s ) ,  Gemeine K lette ( A r c t i u m  la p p a )  und W eiden ( S a l i x  
sp.).

Erw ünschte A rten: U ntergräser und nicht zu üppige O bergräser 
( P h l e u m ,  C y n o s u r u s ,  P o a ,  A n t h o x a n t h u m ) .

G rabenzustand: S tark  verunk rau te te  Böschung, m ittelm äßig bis s ta rk  
bewachsene Sohle, streckenweise abflußhem m end.

4.113) P e t z e n k i r c h e n ,  N.-Ö.

Lage:
V orflu tgraben im  E rlauftal, A lpenvorland.

W asserf ü h ru n g :
S tändig w asserführender Graben, Böschungsverhältnisse 1 1'5, m itt­

le rer W asserstand 20 cm.
K lim a:

Baltisches K lim a m it 864 mm Jahresniederschlag.
Boden:

Schw erer H anggley auf pleistozänem  Lehm, m ittel tiefgründiger Boden, 
4'5°/o H um usgehalt.
P flanzenbestand :

H aup tunk rau t: K ohldistel ( C i r s i u m  o l e r a c e u m ) ,  Geißfuß ( A e g o p o d i u m  
p o d a g r a r ia ) ,  Schafgarbe ( A c h i l l e a  m i l l e f o l i u m ) ,  Rotklee ( T r i f o l i u m  r e p e n s ) ,  
sta rk  entw ickelte O bergräser ( A r r h e n a t h e r u m ,  D a c t y l i s ,  H o lc u s ) .

B egleitunkrau t: Schilf ( P h r a g m i t e s  c o m m u n is ) ,  Laibkraut ( G a l i u m  m o l -  
lu g o ) ,  Scharfer H ahnenfuß ( R a n u n c u l u s  a c e r ) ,  Rohrglanzgras ( P h a la r i s  
a r u n d i n a c e a ) ,  B ärenklau  ( H e r a c l e u m  s p h o n d y l i u m ) ,  Beinwell ( S y m p h y t u m  
o f f i c in a le ) ,  W iesenkerbel ( A n t h r i s c u s  s i l v e s t r i s ) ,  B rennessel ( U r t i c a  
d io ic a ) ,  B lutw eiderich ( L y t h r u m  s a l ic a r ia ) ,  Vogelwicke ( V ic ia  c ra c ca ) ,  
Schachtelhalm  ( E q u i s e t u m  a r v e n s e ) .

Erw ünschte A rten: U ntergräser und nicht zu üppige O bergräser. 
G rabenzustand: S tark  verunkrau te te  Böschung m it abflußhem m endem  

Pflanzenwuchs.
4.114) S o m m e r a u  b e i  W a l l s e e ,  N.-Ö.
Lage:

V ernäßtes W iesengrundstück der D onauniederung „Machland Süd“.
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W asserführung:
Durch H angw asser und Überschwem m ung s ta rk  verunkrau te tes Areal, 

zeitweise u n te r W asser stehend.
K lim a:

Baltisches K lim a m it 900 mm Jahresniederschlag.
Boden:

B rauner Auboden au f alluvialen D onausedim enten, Humusdecke zirka 
20 cm mächtig, hoher K alkgehalt (20 bis 27°/o).
P flanzenbestand :

H aup tunk rau t: b re it-  und schm alblättrige Rohrkolben ( T y p h a  la t i f o l ia ,  
T y p h a  a n g u s t i f o l i a ) ,  Igelkolben ( S p a r g a n i u m  sp .) ,  Tannenw edel ( H ip p u r i s  
v u l g a r i s ) .

B egleitunkräu ter: Tausendblatt ( M y r i o p h y l l u m  v e r t i c i l l a t u m ) .  
Erw ünschte A rten: Totale Vernichtung der Pflanzendecke angestrebt, 

um  die A uflandung zu verhindern.
4.115) I b m ,  O.-Ö.
Lage:

Hochmoorfläche im nördlichen A lpenvorland, die m it Entw ässerungs­
gräben durchzogen ist.
W asserführung:

S tändig w asserführende Gräben, deren  Böschung und Sohle durch 
Sauergrashorste verw achsen sind; völlige Abfllußhemimung.
K lim a:

Baltische Klimazone m it 1035 mm Jahresniederschlag.
Boden:

Hochmoorboden auf Endm oräne des Salzachgletschers; der Oberboden 
besteht aus vererdetem  Sphagnum torf m it sau rer Reaktion. 
P flanzenbestand :

H aup tunkrau t: G roß- und K leinseggen ( C a r e x  sp.), Binsen (J u n c u s ) ,  
G latthafer ( A r h e n a t h e r u m  e la t iu s ) ,  Honiggras (H o lc u s  l a n a tu s ) ,  Lab­
k rau t ( G a l i u m  m o l l u g o ) ,  Schachtelhalm  ( E q u i s e t u m  a r v e n s e ) .

B egleitunkrau t: K ohldistel ( C i r s i u m  o l e r a c e u m )  Scharfer H ahnenfuß 
( R a n u n c u l u s  a c er ) ,  W iesenkerbel ( A n t h r i s c u s  s i l v e s t r i s ) ,  Schlammschach­
telhalm  ( E q u i s e t u m  f l u v ia t i l e ) .

Erw ünschte A rten: Totale V ernichtung des Pflanzenbestandes ange­
strebt, um  das Zuwachsen der G räben zu verhindern .

G rabenzustand: Vollständig verunk rau te te  und durch H orste verlegte 
Gräben, völlige A bflußhem m ung m it Tüm pelbildung.
4.116) V i k t  r i n g  b e i  K l a g e n f u r t ,  K ärn ten  
Lage:

Reguliertes G erinne des V iktringerbaches der W assergenossenschaft 
„G lanfurtregulierung“ im K lagenfurter Becken.
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W asserführung :
S teil geböschter (1 :1), ganzjährig w asserführender Graben, M ittel­

w asserstand  20 cm, Sohlengefälle 2%0, Böschungsfuß und Sohle gepflastert, 
W asser fischhältig.

K lim a:
Illirisches K lim a m it 990 mm Jahresniederschlag.

Boden:
Anm oorboden; tiefgründiger, anm ooriger, sandiger Lehmboden. 

P flanzenbestand :
H aup tunk rau t: G oldrute ( S o l i d a g o  v i r g a u r e a ) ,  K anadisches B erufskrau t 

( E r i g e r o n  c a n a d e n s i s ) ,  B rennessel ( U r t i c a  d io ic a ) ,  Ackerdistel ( C i r s i u m  
a r v e n s e ) .

B egleitunkrau t: A ckerw inde ( C o n v o l v u l u s  a r v e n s e ) ,  W indenknöterich 
( P o l y g o n u m  c o n v o l v u l u s ) ,  W eiden ( S a l i x  sp.), H uflattich (T u s s i l a g o  f a r -  
f a r a ) ,  Rohrglanzgras ( P h a l a r i s  a r u n d i n a c e a ) ,  Schilf ( P h r a g m i t e s  c o m ­
m u n i s ) ,  Ackerschachtelihalm ( E q u i s e t u m  a r v e n s e ).

Erw ünschte A rten: Infolge s ta rker V erunkrau tung  konnten sich keine 
G räser bilden, es w äre eine A nsaat erforderlich.

G rabenzustand: V ollständig verunkrau te te  Böschung, abflußhem m end.

4.12) Verwendete Herbizide
A uf den V ersuchsstellen kam en folgende in  Tabelle I angeführten  

H erbizide zur Verwendung.

4.13) Appiikationstechnik
Die P rä p a ra te  P refix  G ranulat und Casoron G w urden  von Hand 

ausgestreut, alle anderen gespritzt. Als Spritzgeräte w urden  Rücken­
spritzen m it 3-D üsen-Spritzrohr, Sprühgeräte, T rak torfe ldspritzen  m it 
Schlauchleitung und Spritzpistole sowie ein von der F irm a Jessernigg & 
U rban in S tockerau konstru iertes G rabenspritzgerät (Abb. 3) verw endet. 
An Düsen kam en Kegeldüsen und F lachstrahldüsen (Teejetdüsen) der 
Type 11004 zum Einsatz.

Zum A bbrennen (Beflammung) w urde flüssiges P ropan- und B utan- 
Gas über einen eigens h iefü r konstru ierten  B renner verw endet.

4.14) Versuchsauswertung
Die B eurteilung der H erbizidw irkung und der Schädigung der G räser 

w urde nach folgender B onitierungsskala vorgenom m en: 1

1 =  Schädigung 100%
2 =  Schädigung m indestens 97'5%
3 =  Schädigung m indestens 95'0%
4 =  Schädigung m indestens 90'0%
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Abb. 3: G algenspritzbalken zur B ehandlung von Gräben.

5 =  Schädigung m indestens 85‘0%
6 =  Schädigung geringer als 85‘0%
7 =  Schädigung geringer als 75'0%
8 =  Schädigung geringer als 65'0%
9 =  Schädigung geringer als 32'5%.

Neben der H erbizidw irkung w urde vor allem  auch die Entwicklung 
der S ekundärflo ra auf K ahlstellen reg istriert und in Form  des Deckungs­
grades ausgew iesen (100 =  volle Deckung durch Pflanzen, 0 =  K ah l­
stelle).

Die W irkung der Hem m stoffe gegen G räser w urde in Prozenten 
effektiver M inderung der Schoßerbildung angegeben (0% =  keine
Hemm ung, 100% =  to tale Hemmung). Die to tale H em m ung w äre dann 
gegeben, w enn die G räser keinen nennensw erten  Halm  und keine 
Schoßer, höchstens eine B lattrosette  entwickeln. Der E influß der 
H erbizide auf die Böschungsstabilität w urde durch Erfassung der A us­
kolkung und der Erosion erm ittelt.

4,2) V ersuchsergebnisse
4,21) H erbizidw irkung

Die W irkung der Herbizide auf G rabenpflanzen im Bereich der 
Böschung is t in den Tabellen II  'bis V angeführt.

98

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



W
ir

ku
ng

 
de

r 
H

er
bi

zi
de

 
au

f 
G

ra
be

np
fl

an
ze

n 
(G

er
ei

ht
 n

ac
h 

H
äu

fi
gk

ei
t)

 

Sc
hä

di
gu

ng
 d

er
 P

fl
an

ze
n

u a p E A u p s  Ja p u a ^ rq a CO 00 CM rH IM CS1 | | CO H (M
uiiB qiatm oB qosuraiE iqas t- | CD m CO« | | | | |

u a q io m a S i Th Th Th Th « «  I I  1 ^  1
uaq iO JjjqoH Th Th co in co in | | | cm |

apiaM . 05 | 05 co 05 CO 05 05 | | |
a m a u ia o CM CD CM CM CM CO rH H  CM 00 CO

SE .iS zuB tä jqoa H  M H rH rH rH rH rH CO rH CM

s e jSS iu o h rH rH rH rH CM H H rH in rH CM
jajB q^B T O rH i—1 rH rH rH rH rH rH CO rH rH

SEJäiriBUH rH rH rH rH rH tH rH rH CO rH rH
u a s u ia Th Th co rH CO CM CO CO Th rH CM

u a S S a s Th Th co rH CO H ^  ^  ^  H M
n aM U iaa O 00 CD Th CO CM CM rH CM CD

laq ja Jlu a sa iM . C- 05 D- CO CD ^  CO CO CM CM C'
r iE iitu a jB a t- 05 C- co I>^CMCMCMCOI>

z jriM ^saa in oo in Th m ^  (M cg h  h  t>
j jn jy ia o 05 05 05 co 00 05 CM CM CM CO 05

y n j i a a CM CD CM rH CM CM rH rH rH CM CM
u a ^ jB ja jd u tv CD CO CD rH OHHHCMCOD-

ap u iM a a ^ o v CO 05 CM tH CM CM CO CO H  rH 00
g n ju a u q B H CM CD H tH rH rH 00 05 rH rH rH

qan ;B ijn .H CO 05 CO CM CO CO CO CO CM CO 00
^ n B JM sjn jaa  ’PBUb h CM CD H rH CM rH rH rH rH rH rH

aq jB S jB qos in oo in CM co co m in cm cm Th

tu iB qia ;qoB qos CD 00 CD Th CD in ^  ^  rH H CD
^nBJuqBT cd i> in CM in CM 1-1 H CO CO rH

ia ;s ip m o H in oo in CO Th CO co CM CM co in

la ^ s ip -ia jp v H  CD CO CM CO CO CM CM CM CO in

ja s s a t r a a ja cd c* in Th in m H  h  cm co i>

JIROS CM CM CM CM CM CM 00 CO CO rH CD
a ; r u p io o 00 05 00 CM CO CO 05 05 CM CD

| TJH Th Th 
Th LQ Th Th 
H Oi Ci 05 Oi Oi 
H 05 05 05 Oi 05 
H 05 05 05 05 05 
H 05 05 05 05 05 
H ^  CO CO CO | 
H 00 CO CO 00 |
CD CD CO CO CD | 
00 00 CO 00 CO CM
C- CO CD 00 in CM
i> r- c- r- |
0 5  0 5  0 5  0 5  0 5  j

CO LO io  IO  io  j

I>  00 CO Th 00 |

00 CO 00  CO 00  |

CM LO IO in LQ |

oo co co in oo |

CM CM CM CM CM CM
^  i> IO I> |
E> tr - t>  LO c— j

CM CO CO CO CD O
io cd io m io |

CD CM CO CO 00 | 

CD 00 CO CO 00 CM 
CD 05 05 05 05 05 
CD 05 05 05 05 I

0

.Q
Cd
Eh

cd PUCU
H Ö ö 3o1 p PUp
< oSh oSh ‘n p r\ iTh o T.PS 3 b CO 1—1

+ cm"§ cg~
< P fio u Q1 ÖID 4-3cd+ 4-*cd + + +
Pi
vH ° +n. + Sh

pq + Th
cm"

tMCO<H6COO4Hcd 3er
ö
*N.sN 3

er E*Eh Eh Eh
•<!
Pi <

E-i o Eh
<
E-t + <

E-i + sOSh
Na<U5 3er cdShcd

cdSh4-»
cdSh4-»

cdShcd
in
Th

in
Th

«
T

io :
T 'PU < Q < <1 < PQPQp Q Pk < <! Phcm"cm"esfcg

99

ke
in

e 
D

au
er

w
ir

ku
ng

 
ni

ch
t 

be
ha

nd
el

t

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  III:

Zusam m ensetzung de r S e ku n d ä rflo ra  nach de r H e rb iz idan w e ndu ng
in  R ohrau

A rten zu sa m m en setzu n g  d es  B esta n d es, a u sged rü ck t in  % 
u n d  D eck u n gsgrad

(100 =  v o lle  D eck u n g , 0 =  k e in e  D eck ung)
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A n te il der A r ten  in  %
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G oldrute
(Solidago virgaurea) 70 80 80 90 85 80 81 80

Schilf
(Phragmites communis) 20 10 5 1 7 10 10 10

ATA Brennessel 
(Urtica dioica) 9 10 12 9 7 10 8 10

W indenknöterich 
(Polygonum convolvulus) 06 0 19 0 06 0 0‘5 0

Ackerschachtelhalm 
(Equisetum arvense) 0'4 0 1 1 0 0‘4 0 0 5 0

ATA + Ä hnlicher V erlauf der Entw icklung der Sekundärflora wie
Diuron bei ATA. 

G oldrute 75 80 20 3 20 5 20 5
Schilf 15 10 10 2 10 5 10 3

ATA +
Brennessel 8 9 40 10 50 20 60 40
W indenknöterich 1 ’2 1 10 5 5 4 3 8

Diuron +  • Ackerschachtelhalm 0'8 0 20 2 10 3 3 5
Brom azil Gemeines L abkrau t 

(Galium mollugo) 0 0 0 0 5 5 2 10
H uflattich 

(Tussilago farfara) 0 0 0 0 0 0 2 13

G oldrute 80 80 50 40 60 50 70 70
Schilf 10 10 6 3 6 5 5 5

A trazin + Brennessel 8 9‘5 24 5 20 10 15 10
P araqua t W indenknöterich 1‘4 0‘5 10 2 7 2 2 1

Ackerschachtelhalm 06 0 10 1 7 2 3 1
H uflattich 0 0 0 0 0 0 5 3

A trazin + Ä hnlicher V erlauf der Entw icklung der Sekundärflora wie
D iquat bei A trazin  +  P araquat; Schilf w urde w eniger erfaßt.

G oldrute 70 70 80 85 85 90 90 90
Schilf 20 20 2 2 2 2 2 2

Dowpon W indenknöterich 1’5 0'5 4 1 2 05 1 0‘5
Ackerschachtelhalm 1‘5 0 2 0 3 0 2 0
.Brennessel 7 9'5 12 10 8 7 5 7

100

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  IV:

Zusammensetzung der Sekundärflora nach der Herbizidanwendung
in Winzendorf

A rten zu sa m m en setzu n g  d es B esta n d es, au sged rü ck t  
im  D eck u n gsgrad

(100 =  v o lle  D eck u n g, 0 =  k e in e  D eck ung)

H erb iz id
V or d er B eh a n d lu n g

3. Jahr  
1. 2. nach d er

Jah r Jahr B eh a n d -  
_______________lu n g

Schilf
( P h r a g m i t e s  c o m m u n i s )  

H uflattich
30 5 7 10

( T u s s i l a g o  f a r f a r a )  
Ackerdistel

20 8 10 30

( C i r s i u m  a r v e n s e )  
Am pfer

10 5 7 10

( R u m e x  sp .)  
G räser

10 7 6 8

ATA ( D a c t y l i s ,  A r r h e n a t e r u m )  
Scharfer H ahnenfuß

20 4 10 15

( R a n u n c u l u s  a c e r )  
Pestw urz

3 2 2 4

( P e t a s i t e s  o f f i c in a l i s )  
Beinwell

4 3 7 10

( S y m p h y t u m  o f f i c in a le )  
Gemeine K lette

2 2 5 4

( A r c t i u m  l a p p a )  
Ackerminze

1 0 0 0

, ( M e n t a  a r v e n s e ) 0 0 5 9

Schilf 25 3 4 5
H uflattich 20 5 6 10
Ackerdistel 10 2 7 15
Am pfer 10 4 9 10

ATA + G räser . . 25 3 10 20
Diuron + Scharfer H ahnenfuß 4 0 2 4
Bromazil Pestw urz 3 1 6 10

Beinwell 2 0 0 0
Gemeine K lette 1 0 0 0
Ackerminze 0 0 5 10
Gemeines L abkrau t 0 0 0 6

rSchilf 30 2 8 10
H uflattich 20 25 30 30
Ackerdistel 10 10 15 20
Ampfer 10 10 15 10

P araquat G räser 20 5 10 10
Scharfer H ahnenfuß 2 2 2 2
Pestw urz 5 10 15 10
Beinwell 2 2 2 2

^Gemeine K lette 1 0 0 1
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T a b e l l e  V:

Zusammensetzung der Sekundärflora nach der Herbizidanwendung
in Ihm

A rten zu sa m m en setzu n g  d es B esta n d es, au sged rü ck t  
im  D eck u n gsgrad

(100 =  v o lle  D eck u n g, 0 =  k e in e  D eck ung)

H erb iz id

V or d er B eh a n d lu n g

3. Jahr  
n ach  der  

1. 2. B eh a n d -
Jahr Jahr lu n g

Sauergräser
( C a r e x ,  J u n c u s )  

Süßgräser
60 40 60 70

ATA

( A r r h e n a t e r u m ,  H o lc u s )  
Gemeines L ab k rau t,

20 5 10 10

( G a l i u m  m o l l u g o )  
Scharfer H ahnenfuß

5 10 8 7

( R a n u n c u l u s  a c e r )  
K ohldistel

10 10 8 8

( C i r s i u m  o l e r a c e u m ) 5 5 4 5

S auergräser 60 20 40 60
ATA + Süßgräser 25 3 5 7
Diuron + Gemeines L abkrau t 5 2 10 20
Brom azil Scharfer H ahnenfuß 5 2 5 5

K ohldistel 5 0 2 3

Sauergräser 65 30 50 75
Süßgräser 25 5 8 10

Dowpon Gemeines L abkrau t 3 8 14 14
Scharfer H ahnenfuß 5 5 7 0
K ohldistel 2 2 2 1

S auergräser 70 30 50 65

A trazin  +
Süßgräser 20 4 8 15
Gemeines L abkrau t 4 3 10 10

P araq u a t Scharfer H ahnenfuß 5 2 6 6
Kohldistel 1 0 1 2

Sauergräser 60 30 40 65
Süßgräser 25 8 10 15

Benzam id Gemeines L abkrau t 5 2 4 10
Scharfer H ahnenfuß 6 5 5 7
K ohldistel 4 1 1 3

Dichlobenil Ä hnlicher V erlauf der Entw icklung der Sekundärflora 
wie bei Benzamid
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4,22) Hemmwirkung
Die Ergebnisse des Einflusses von M aleinsäurehydrazid au f das W achs­

tum  (Schoßerbildung) der G räser scheinen in Tabelle VI auf.

T a b e l l e  VI:

Hemmung des Gräserbestandes in Prozent

G rasart H em m u n g  in  %
MH 30 B . B . H . 43

K naulgras ( D a c t y l i s  g l o m e r a t a ) 0—5 10
G latthafer ( A r r h e n a t h e r u m  e la t iu s ) 0—5 5
G oldhafer (T r i s e t u m  f l a v e s c e n s ) 0—5 10
W iesenrispe ( P o a  p r a t e n s i s ) 30 40
Rauhe Rispe (P o a  c o m p r e s s a ) 30 35
Ruchgras ( A n t h o x a n t h u m  o d o r a t u m ) 5 10
Honiggras ( H o lc u s  l a n a tu s ) 10 10
W iesenschwingel ( F e s tu c a  p r a t e n s i s ) 20 30
Tim othegras ( P h l e u m  p r a t e n s e ) 25 30
Straußgras ( A g r o s t i s  sp.) 30 40
K am m gras ( C y n o s u r u s  c r i s t a tu s ) 30 30

4,23) Einfluß der Herbizide auf die Böschungsstabilität
Die V eränderung oder Zerstörung der Böschungsflora kann  u n te r 

U m ständen eine G efährdung der Böschungsstabilität nach sich ziehen. 
Diese G efahr ist besonders bei m elioratorischem  Einsatz von Total­
herbiziden, die K ahlstellen (Abb. 4) hinterlassen, vorhanden. In  
Tabelle VII ist die A usw irkung der H erbizidanw endung auf die 
Böschungsstabilität angeführt.

T a b e l l e  VII:

Beeinflussung der Böschungsstabilität

V ersu ch sste lle  B ee in trä ch tig u n g  der B ö sch u n g ssta b ilitä t durch
E rosion  A u sk o lk u n g

Rohrau keine keine
W inzendorf keine auf K ahlstellen w ar K olkungsgefahr gegeben
Petzenkirchen keine keine
Ibm keine auf K ahlstellen w ar K olkungsgefahr gegeben
V iktring keine auf K ahlstellen w ar K olkungsgefahr gegeben
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Abb. 4: Der m elioratorische Einsatz von Totalherbiziden h in terläß t
Kahlstellen.

4,24) Beseitigung der abgestorbenen Pflanzenmasse
Die abgem ähten oder durch Herbizide abgestorbenen Pflanzen m üssen 

aus den G räben en tfe rn t w erden. B isher w urde diese A rbeit, zum indest 
in Österreich, von H and aus geleistet. W ir versuchten nun, die abgestor­
benen, trockenen Pflanzen am  S tandort zu verbrennen. H iefür benutzten 
w ir ein tragbares F lam m gerät, dessen Energiequelle aus Flüssiggas 
(Propan- und Butangasgemisch) bestand. Über einen eigens h iefür 
konstru ierten  B renner w urde das Gas zur Entzündung gebracht und 
die Böschung abgeflam m t. Diese Versuche zur therm ophysikalischen 
Beseitigung der abgestorbenen Pflanzenm asse aus G räben brachten bisher 
folgende Ergebnisse: Die Pflanzen m üssen abgestorben und trocken sein, 
dam it sie rasch entzündet w erden können. Schilf besitzt längere Zeit 
höhere Feuchtigkeit, so daß die entsprechende B rennbarkeit bei stehen­
dem Schilf erst im S pätw in ter erreicht sein dürfte  (Abb. 5). Nicht genü­
gend abgetrocknete Pflanzen lassen sich auch bei längerer Beflamm zeit 
nicht verbrennen. F ü r die A usbreitung des Feuers ist die W indstärke 
und -richtung von entscheidender Bedeutung. Bei günstigen W indver­
hältn issen  m uß nicht die gesam te Länge der Böschung beflam m t werden, 
sondern es genügt, w enn an einer Stelle F euer gelegt w ird, das sich 
dann in der W indrichtung rasch ausdehnt.
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Abb. 5: G raben nach der Beflam m ung; Schilf w ar noch zu wenig 
trocken, daher verb rann te  es nicht.

4,25) Einsaat auf Kahlstellen

Die chemische Beseitigung einer völlig ungeeigneten Böschungsflora 
h in terläß t K ahlstellen, die w ieder berast w erden müssen. F ü r diesen 
Versuch benützten  w ir Kahlflächen aus Entkrautungsversuchen in 
W inzendorf und Rohrau. Nach dem A bklingen der herbiziden Nach­
w irkung im Boden, das w ar nach 8 bis 10 M onaten nach Anwendung 
der brom azilhältigen P räp ara te  der Fall, w urde die Rasenm ischung auf 
den m ittels Eisenrechen vorher verletzten  Boden eingesät. Die Mischung 
bestand aus folgenden K om ponenten: 3% Rotklee, 3% W eißklee, 3% 
Hopfenklee, 4% Schwedenklee, 40% Englisches Raygras, 30% Italienisches 
Raygras, 5% W iesenrispe, 1% Goldhafer, 5% W ehrlose Trespe und 6% 
Wiesenschwingel. Es w urden 300 kg der Saatgutm ischung je H ektar 
ausgestreut. Die norm alerw eise fü r Böschungsmischungen verw endeten 
tiefw urzelnden K leearten, wie Luzerne und Esparsette, w urden absicht­
lich nicht angesät, w eil sie zu große Masse bilden und außerdem  im 
A ussaatjah r der Boden ohnedies noch von den W urzelresten der abgestor­
benen Pflanzen befestigt bleibt.
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T a b e l l e  VIII:

Wiederberasung der Böschung durch umbruchlose Neueinsaat

E n tw ick lu n g  d er a u sg esä ten  B ö sch u n gsflora , 
D eck u n g sg ra d  im

V e rsu ch sste lle  1* J s h r  2. Jah r  nach  der
A u ssaa t

G räser K räu ter  in s -  G räser K räu ter  in s ­
g e sa m t gesa m t

R o h rau :

angesät 60 20 80 40 60 100
nicht angesät 0 22 22 0 42 42

W inzendorf:

angesät 55 25 80 45 55 100
nicht angesät 3 15 18 10 45 55

4,26) Applikationstechnik
Die M ehrzahl der H erbizide w urde als Spritzm ittel ausgebracht und 

n u r ein k le iner Teil als S treum ittel verw endet. Zur A usbringung der 
S pritzm ittel können auf kleinen A realen Rückenspritzen oder S prüh­
geräte  verw endet w erden. F ü r die B ehandlung größerer G rabenstrecken 
standen  uns b isher w eder G eräte noch E rfahrungen  zur Verfügung. Wir 
w aren  deshalb gezwungen, uns m it F ragen der A pplikationstechnik 
näher zu beschäftigen. Die F irm a Jessernigg & U rban in Stockerau 
konstru ierte  uns einen Galgenbalken, der an  die T raktorfeldspritze 
m ontiert w urde und die B ehandlung des gesam ten G rabenprofiles in 
einem Zug erm öglichte (Abb. 3). Die V erw endung d e r  Spritz- und  S prüh­
geräte zur G rabenen tk rau tung  verm ittelte  folgende E rfahrungen, die in 
Tabelle IX  zusam m engestellt sind.

5. Diskussion

5,1) Bekämpfung der unerwünschten Böschungsflora
Die V erunkrau tungssituation  der im Versuch einbezogenen G räben und 

G ew ässerareale zeigt, daß die E n tk rau tung  eine m elioratorische oder 
eine bestandeskorrig ierende M aßnahm e sein kann. Die m elioratorische 
M aßnahm e ist dann notwendig, w enn der G raben m it unerw ünschten 
A rten to ta l v e runk rau te t ist und sich aus dem  vorhandenen Pflanzen­
bestand keine brauchbare Böschungsflora erzielen läßt. Dies w ar auf den 
Versuchsstellen Rohrau und V iktring der Fall. In  Ibm  und Som m erau 
w urde ebenfalls eine restlose Pflanzenverm ehrung, aber ohne Schaffung 
eines neuen Bewuchses angestrebt. Das Ziel in W inzendorf und Petzen-
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T a b e l l e  IX:

Eignung der Applikationsgeräte für die Grabenentkrautung

G erät V o r te ile  N a ch te ile  E ign u n g

große W endigkeit geringe Flächen- 
auf unw egsam en leistung, k ra ft - 
Böschungen aufw endig

Rückenspritze

rückentragbares
Sprühgerät

T rak to rfe ld ­
spritze mit 
Schlauchleitung 
und Spritzpistole
T rak torfe ld­
spritze m it 
G algenbalken

größere Flächen­
leistung als 
Rückenspritze, 
k raftsparend

rela tiv  große
Flächenleistung,
k raftsparend

arbeitssparend, 
genau dosierbar

begrenzte 
Flächenleistung, 
hohe A b trift­
gefahr, verm in­
derte  W irkung
unsicher in der 
Dosierung, setzt 
Zufahrtsm öglich­
keit voraus

zur P unk tbehand­
lung oder S p rit­
zung von kleinen 
A realen
fü r G räben m it 
nicht zu hohem 
und dichtem 
U nkrautbesatz

zum Großeinsatz 
fü r die m eisten 
Böschungsareale

G rabenkrone m uß fü r G räben m it 
befah rbar sein, befahrbarer 
Buschw erk stö rt Böschungskrone 
A pplikation

kirchen w ar dagegen die V eränderung der Böschungsflora, wobei die 
abflußhem m enden, b re itb lä ttrigen  A rten  nachhaltig unterdrückt und die 
G räser nu r im Wuchs gehem m t w erden sollten.

Entsprechend den w asserbaulichen Begriffsbestim m ungen unterschei­
det m an lau t Abb. 2 im G rabenquerschnitt die Böschungskrone, die 
Böschung, den Böschungsfuß und die Sohle. Im  Hinblick auf den M ittel­
w asserstand w ird die Böschung u n te rte ilt in den unbenetzten und 
benetzten Teil der Böschung. Im  unbenetzten  Bereich der Böschung kann 
dann noch ein zirka 0'2 m breiter, feuchter S treifen als sogenannter 
K apillarsaum  bezeichnet werden, der von H. J o h a n n e s  und W. H o l z  
(1967) als sogenannter Böschungsfuß benann t wurde. Nach der B enen­
nungsweise im W asserbau sollte nicht der K apillarsaum , sondern der 
Grenzbereich zwischen Böschung und Sohle als Böschungsfuß bezeichnet 
w erden. In  der vorliegenden A rbeit w ird  über die E n tk rau tung  des 
unbenetzten  Böschungsbereiches und der Böschungskrone berichtet.

Die Em pfindlichkeit der Böschungspflanzen gegenüber den verw en­
deten H erbiziden geht aus Tabelle II  hervor. Die 31 vorkom m enden 
P flanzenarten  lagen alle im Bereich des W irkungsspektrum s eines oder 
m ehrerer M ittel, so daß die F rage der B ekäm pfbarkeit einzelner A rten 
als gelöst erscheint.
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Über die V eränderung der A rtenzusam m ensetzung und Entwicklung 
einer S ekundärflo ra bis zum 3. J a h r  nach der B ehandlung geben die 
Tabellen III  bis V Aufschluß. Der prozentuelle Pflanzenanteil einer 
A rt an  der Pflanzengem einschaft des betreffenden S tandortes entspricht 
nicht im m er dem Deckungsgrad. Dieser U nterschied beruh t darauf, daß 
die Prozente die Individuenzahl einer A rt angeben, der Deckungsgrad 
dagegen die optische Beherrschung der Fläche durch die betreffende 
P flanzenart verm ittelt. So w erden zum Beispiel in R ohrau die „U nter­
w uchsarten“, wie W indenknöterich und Ackerschachtelhalm, im Deckungs­
grad als fehlend angegeben, weil sie beim  B etrachten des Blätterdaches 
unsichtbar bleiben.

F ü r Pflanzengem einschaften, in denen G räser Vorkommen, w urde nur 
der D eckungsgrad angegeben, weil die Pflanzenzahl in solchen Fällen 
keine w esentlichen Rückschlüsse auf die Zusam m ensetzung der A rten ­
gem einschaft gestattet. Der Deckungsgrad gibt allgem ein guten A uf­
schluß über das V orhandensein von K ahlstellen und die Entw icklung der 
S ekundärflora. A u s  T a b e l l e  III  k a n n  f o l g e n d e  in teressante 
Verschiebung der Pflanzengem einschaft in R ohrau entnom m en w erden: 
Durch ATA w urde Schilf im 1. Ja h r  von 20 bis auf 5% zurückgedrängt, 
dafü r aber G oldrute von 70 auf 80% und vorübergehend auch die 
B egleitunkräu ter W indenknöterich und Ackerschachtelhalm  erhöht. 
A ußerdem  erfu h r auch der Lückenbüßer Brennessel eine Erhöhung. Im
2. J a h r  nahm en Schilf und G oldrute w ieder leicht zu. Im  Vergleich zum 
A nfangsbestand und  zur unbehandelten  K ontrollfläche w ar im 3. Ja h r  
der Schilfbesatz um  50% verringert und der G oldruteanteil um  10% 
erhöht. Der gesam te Deckungsgrad blieb unverändert; der Rückgang 
einer A rt w urde durch A usdehnung einer anderen ausgeglichen. Mit 
Rücksicht au f die chemische B ekäm pfbarkeit und A bflußhem m ung hat 
sich nach der Spritzung eine ungünstige Pflanzengem einschaft entwickelt.

Die H erbizidkom bination ATA +  Diuron +  Brom azil h a tte  eine w eit­
gehende V ernichtung der Böschungsflora zur Folge. Im  1. Ja h r  nach der 
Behandlung w ar n u r m ehr ein Bedeckungsgrad von 22 vorhanden, wobei 
das H aup tunk rau t G oldrute fast zur Gänze verschw unden war. Als 
bem erkensw ert ist die Zunahm e der Brennesseln und das Neuerscheinen 
von Galium mollugo  im 2. Ja h r  und von Tussüago farfara im 3. J a h r  zu 
nennen. Die A rtenzusam m ensetzung im 3. J a h r  w ar vollkom m en v er­
schieden von der vor der Behandlung. An die Stelle von G oldrute und 
Schilf tra ten  Brennessel, Galium mollugo  und Tussilago farfara. Der 
Bedeckungsgrad im 3. Ja h r  betrug  84. In  bezug auf die chemische 
B ekäm pfbarkeit und A bflußhem m ung ha t sich eine günstigere P flanzen­
gem einschaft entwickelt.

Das Herbizidgemisch A trazin +  P araq u a t reduzierte den Schilfbesatz 
um zirka 50% und ließ den A nteil der Brennesseln leicht ansteigen. Im
3. J a h r  w ar w eniger Schilf vorhanden, aber sonst tra t  keine nennens­
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werte A rtenverschiebung ein. Lediglich Tussüago farfara  schien als neues 
Mitglied 'in der Pflanzengem einschaft auf. In  bezug auf chemische 
B ekäm pfbarkeit und A bflußhem m ung tra t durch die Spritzung keine 
Änderung ein. Das G rasherbizid Dowpon bew irkte erw artungsgem äß 
eine w eitgehende Vernichtung des Schilfes, auf dessen Kosten sich dann 
vorerst alle übrigen dicotylen A rten  ausbreiteten. Schließlich eroberte 
die G oldrute den freigew ordenen W uchsraum, so daß im 3. Ja h r  bezüglich 
B ekäm pfbarkeit und A bflußhem m ung eine ungünstigere G rabenflora 
vorhanden war. Von den w eiteren  in R ohrau verw endeten  Herbiziden ist 
noch Pichloram  zu erw ähnen, das sich gegen W eiden bew ährte. Zusam ­
m enfassend ist festzustellen, daß die Beseitigung der G rabenflora in 
Rohrau eine m elioratorische M aßnahm e darstellte, bei der der gesamte 
Bewuchs vernichtet w urde und die eine N euberasung der K ahlstellen 
erforderte. F ü r die nachhaltige E lim inierung der B öschungsunkräuter, 
insbesondere der Goldrute, haben sich n u r brom azilhältige Produkte 
einigerm aßen bew ährt. Die Anw endung von ATA und Dowpon ließ in 
Rohrau innerhalb  von 3 Jah ren  eine ungünstigere G rabenflora entstehen. 
A trazin +  P araqua t sowie A trazin  +  D iquat erw iesen sich als ungenügend 
wirksam.

Die A usw irkung der H erbizidanw endung auf die B ö s c h u n g s f l o r a  
i n  W i n z e n d o r f  g e h t  a u s  T a b e l l e  IV h e r v o r .  In  W inzen- 
dorf w ar eine sehr artenreiche Pflanzengem einschaft vorhanden, deren 
Um gestaltung vorwiegend durch korrigierende M aßnahm en versucht 
wurde. Es galt vor allem  Schilf, H uflattich und Ackerdistel zugunsten der 
G räser auszumerzen. A m inotriazol fü h rte  im ersten  J a h r  zu einem 
starken Rückgang der H aup tunk räu ter Schilf, H uflattich, Ackerdistel und 
Ampfer. A llerdings w urde auch der G räserbesatz um  80% verringert. Im  
2. J a h r  nach der B ehandlung stieg der Bedeckungsgrad aller A rten  
annähernd  gleich s ta rk  von 36 auf 57. Die Ackerm inze stellte sich als 
neue Pflanze ein. Im  3. Ja h r  w ar w iederum  ein Bedeckungsgrad von 
100 erreicht. Innerhalb  der A rtengem einschaft t ra t  eine Verschiebung ein. 
Im Vergleich zum A usgangsbestand h a t der Schilf- und G räserbesatz 
abgenommen und der Besatz an H uflattich und Pestw urz nahm  zu. Die 
Ackerminze bürgerte  sich m it 10% als neue A rt in die Pflanzengem ein­
schaft ein. Innerhalb  der 3 Ja h re  nach der A TA -Spritzung entwickelte 
sich eine Böschungsflora, die sich hinsichtlich der chemischen Bekäm pf­
barkeit vom A usgangsbestand n u r unw esentlich unterschied. Lediglich 
die Ackerminze muß als sehr ungünstig  betrach te t werden. F ü r eine 
stärkere Verschiebung der A rtenzusam m ensetzung nach der erw ünschten 
Richtung hin w äre eine Nachspritzung, verbunden  m it Folgermaßnahmen 
(Förderung des Gräserwuchses), notw endig gewesen.

Die H erbizidkom bination ATA +  D iuron +  Bromazil schaffte in W in­
zendorf im 1. Ja h r  w eitgehend vegetationslose Areale. In te ressan te r­
weise nahm en im 2. Ja h r  die G räser s ta rk  zu. Im  3. Ja h r  w urde in n er­
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halb der Pflanzengem einschaft die Stelle des Schilfes von Pestw urz und 
von den 2 neuen A rten  Ackerminze und Gemeines L abkrau t ein­
genommen. Der Bedeckungsgrad hatte  zu diesem Zeitpunkt w ieder eine 
stattliche Höhe von 90 erreicht.

Die Spritzung fü h rte  zu einer ungünstigen A rtenzusam m ensetzung, in 
der besonders Pestw urz und Ackerm inze als unerw ünscht zu bezeichnen 
w aren. Der Pflanzenbestand w urde durch das Herbizid zu s ta rk  redu­
ziert. Ein günstigerer Bekäm pfungserfolg w äre nu r durch eine K o rrek tu r­
spritzung im 1. J a h r  nach der Behandlung und durch Einsetzen von Folge­
m aßnahm en (umbruchlose Neueinsaat) erzielbar gewesen.

Das G rasherbizid P araqua t füh rte  zu einem  sta rken  Rückgang von 
Schilf und G räsern, der m it einem Anstieg von H uflattich und Pestw urz 
verbunden  w ar. Im  Vergleich zum A usgangsbestand w ar im 3. Ja h r  nach 
der Behandlung der Schilfbesatz um  66% und der G räserbesatz um 
50% verringert. Der A nteil an H uflattich wies eine Zunahm e von 50% 
und der der P estw urz um  100% auf. Von den übrigen in W inzendorf 
eingesetzten H erbiziden (siehe Tabelle I) zeigten A trazin +  Diquat, 
A trazin  +  P araquat, Benzam id und Dichlobenil nicht die erw ünschte 
W irkung. Mit den W uchsstoffpräparaten 2,4,5-T, 2,4,5-T +  2,4-D,
2,4,5-T +  2,4-DP und  2,4,5-T +  M CPP konnten im Böschungsbereich 
ähnliche Ergebnisse erzielt werden, wie sie erfahrungsgem äß auf G rün­
land gewonnen w urden. Die W uchsstoffpräparate gestatteten  die V er­
nichtung der zw eikeim blättrigen Arten, ließen aber Schilf und G räser 
unberührt.

T a b e l l e  V b r i n g t  d i e  E r g e b n i s s e  d e s  H e r b i z i d e i n ­
s a t z e s  i n  I b m .  In  den G räben in Ibm  w urde eine vollständige V er­
nichtung des Pflanzenwuchses angestrebt. Die hohe R esorptionskraft 
des Moorbodens ließ die W irkung der Bodenherbizide nicht zur E n t­
faltung  kommen. Die Spritzung von ATA bew irk te im 1. J a h r  ein 
A bsterben der S auer- und Süßgräser und eine Zunahm e der krautigen 
A rten  m it A usnahm e der Kohldistel. Im  2. J a h r  stieg der G räseranteil 
und fiel der K rau tan te il und im 3. Ja h r  w ar der A nteil an S auergräsern  
um  15% erhöht und der der Süßgräser um  50% verringert. Die Kom ­
bination ATA +  D iuron +  Bromazil schädigte den gesam ten Bestand 
zw ar sehr stark , doch w ar im m erhin im 1. J a h r  nach der Behandlung 
w ieder ein Bedeckungsgrad von 27 vorhanden. In  der Folgezeit erholten 
sich die Sauergräser w ieder rasch und im 3. Ja h r  nahm  das L abkrau t den 
W uchsraum  der Süßgräser ein. Dowpon beeinflußte die G rabenflora 
ähnlich wie ATA. Besonders das Gemeine L abkrau t tra t  s ta rk  hervor 
und verd räng te  sogar den H ahnenfuß. Die Mischung von A trazin +  
+  P araq u a t h a tte  vorerst eine starke R eduktion der G räser, insbesondere 
der Süßgräser, zur Folge. Im  3. J a h r  erreichten die G räser w ieder ihren 
ursprünglichen Deckungsgrad. Von den k rau tigen  A rten  nahm  beson­
ders das Gem eine L abkrau t zu. Die W irkung von Benzam id w ar gering
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und entsprach nicht den E rfahrungen, die m it diesem M ittel auf anderen 
Arealen gewonnen w urden. Verm utlich lag der A pplikationszeitpunkt 
zu spät (14. Juli) und außerdem  dürfte  die nach der A usbringung des 
Mittels herrschende w arm e W itterung zu bedeutenden V erdam pfungs­
verlusten geführt haben. Ähnliche unzureichende Ergebnisse w urden 
auch m it Dichlobenil erzielt.

A u f  d e r  Ve r  s u c h s s t  e 11 e V i k t r i n g  w ar eine ähnliche P flan ­
zengemeinschaft vorhanden wie in R ohrau (Goldrute, Brennessel, Schilf), 
weshalb auf diesen beiden V ersuchsstellen annähernd  die selben E rgeb­
nisse erzielt w urden. Das Kanadische B eru fsk rau t und die Ackerwinde 
drängten sich im 1. und 2. J a h r  nach der B ehandlung s ta rk  vor und hatten  
im 3. J a h r  w ieder den A usgangsanteil erreicht. M it Dichlobenil und 
Benzamid w aren keine ausreichenden Erfolge erzielbar. Vor allem  w urde 
Goldrute und Ackerschachtelhalm nicht erfaßt.

I n  P e t z e n k i r c h e n  m ußte die Beobachtung über die Entw icklung 
der Sekundärflora bereits im 2. Ja h r  abgebrochen w erden, weil W eide­
tiere die Böschung w eitgehend zerstörten. Auf dieser Versuchsstelle w urde 
eine korrigierende Bestandesverschiebung durchgeführt. Die E rfahrungen  
aus der U nkrautbekäm pfung auf G rünland fanden auch im Bereich der 
Grabenböschung ihre Bestätigung.

Die schon m ehr zur sub- und em ersen W asserflora zählenden A rten  
Typha  und Sparganium  konnten in  S o m m e r a u  b e i  W a l l s e e  
durch am inotriazolhältige M ittel und durch P araq u a t bekäm pft werden. 
Infolge langandauernder Überschwem m ung des Gebietes w ar keine 
genaue Beobachtung der Sekundärflora möglich.

Zusam m enfassend kann  zum K apitel „B ekäm pfbarkeit und V erände­
rung der Böschungsflora“ festgestellt w erden, daß eine P flanzenart fü r 
sich allein re la tiv  leicht chemisch bekäm pfbar ist. Innerhalb  der Pflanzen­
gem einschaft können jedoch bestim m te Arten, wie zum  Beispiel Gold­
rute und Schilf, nicht ohne stä rkere B eeinträchtigung der w ertvollen 
B estandesbildner elim iniert werden. So zieht die Bekäm pfung des 
Schilfes in gleichem Maße auch eine Schädigung der erw ünschten G ras­
arten  nach sich. Die A ustilgung der G oldrute h a t eine w eitgehende 
Zerstörung der gesam ten Pflanzengem einschaft zur Folge. Die chemische 
Beseitigung des Schilfes ist daher als eine m elioratorische M aßnahm e 
anzusehen, zu der neben der H erbizidanw endung auch die spätere 
Bestandeserziehung zählt. Nach der Spritzung und w eitgehenden V er­
nichtung des Pflanzenbestandes entw ickelt sich in der Regel eine 
ungünstigere Sekundärflora. Dies beruh t darauf, daß Lücken und K ah l­
stellen von den konkurrenztüchtigsten A rten  — und dies sind m eist die 
U nkräu ter — besiedelt w erden. Es m uß daher im m er w ieder korrig ie­
rend eingegriffen werden, dam it der erw ünschte G räserbestand erzielt 
w ird und erha lten  bleibt. Als korrig ierende M aßnahm en sind die b re it- 
flächige Anwendung von gräserschonenden Selektivherbiziden sowie der

111

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



punktförm ige E insatz von Totalherbiziden zu nennen. Auf Böschungen 
und in Gräben, wo kein P flanzenbestand erw ünscht ist, w ie zum Beispiel 
in Ibm, m ußte nach der to ta len  Vernichtung des P flanzenbestandes die 
W iederbesiedlung durch N achspritzungen in A bständen von 1 bis 
3 Ja h re n  verh indert w erden. Auf Moorböden bere itet die V ernichtung 
der G rabenflora derzeit noch Schwierigkeiten.

5.2) Hemmung der Böschungsgräser
Die üppige G räserentw icklung ist im Böschungsbereich unerw ünscht, 

da größere P flanzenm assen abflußhem m end w irken. Durch A nw endung 
von H em m stoffen w urde versucht, die Schoßerbildung der G räser zu 
verhindern . N euerdings w ird  über Stoffe berichtet (Chlorflurenol), die 
nicht nu r G räser, sondern auch dicotyle A rten  zu hem m en verm ögen 
( B o e c k e r  1968). In  Tabelle VI sind die Ergebnisse der A nw endung 
von M aleinsäurehydrazid zur G rashem m ung angeführt. Sie entsprachen 
den E rfahrungen, die m it MH auf S traßenböschungen und  anderen 
A realen erzielt w urden  ( R i c h t e r ,  W. 1965, N e u m a n n ,  G. 1965). Die 
H em m w irkung ist a r t-  und sortenspezifisch. Sie betrug  0 bis 50%. Durch 
Zugabe von 2,4-D zu MH w urde eine höhere H em m w irkung und zusätz­
lich eine A ustilgung dicotyler A rten  erzielt. Die unterschiedliche und 
unsichere R eaktion der G räser auf die M H -Behandlung beeinträchtigt 
die Erfolgschancen und  verw ehrt diesem V erfahren größeren Eingang 
in die Praxis. In  unseren Versuchen konnte keine ausreichende und vor 
allem  keine einheitliche H em m ung der Böschungsgräser erzielt werden. 
Es w ar tro tz der M H -Anw endung eine M ahd oder P araquatspritzung  
erforderlich.

5.3) Einfluß der Herbizidanwendung auf die Böschungsstabilität
Die Pflanzen im Böschungsbereich haben die Aufgabe, die Böschung 

vor Erosion und  Auskolkung zu schützen. Diese Funktion erfüllen 
besonders die G räser. Mit der H erbizidspritzung tr i t t  eine V eränderung 
der G rabenflora ein, die sich u n te r U m ständen nachteilig auf die 
Böschungsstabilität ausw irken kann. In  Tabelle VII sind Erosion und 
A uskolkung nach der H erbizidapplikation auf den einzelnen Versuchs­
stellen angeführt. Auf keiner Versuchsstelle konnte eine nennensw erte 
B eeinträchtigung der Böschung, die auf die H erbizidanw endung zurück­
zuführen w ar, festgestellt werden. Es w urde lediglich die Voraussetzung 
fü r eine eventuelle A uskolkungs- und Erosionsgefahr in Winzendorf, 
Ibm  und V iktring  durch V erw endung nachhaltig w irkender T otalherbi­
zide, wie zum Beispiel ATA +  Diuron oder ATA +  Diuron +  Bromazil 
geschaffen. Das lockere Erdreich der K ahlstellen w äre verm utlich w eg­
gespült worden, w enn w ährend  der vegetationslosen Periode ein en t­
sprechend hoher W asserstand vorhanden gewesen wäre. Jedenfalls muß 
bei der A usw ahl des M ittels auch die Möglichkeit einer G efährdung der 
Böschungsstabilität berücksichtigt werden.
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5.4) Beseitigung der abgestorbenen Pflanzenmasse
Die E ntfernung  der gem ähten oder durch H erbizidspritzung abgestor­

benen P flanzen aus den G räben erfo rdert re la tiv  hohen A rbeitsaufw and. 
Der Versuch, diese Pflanzenm assen in trockenem  Zustand m ittels F lam m - 
gerät zu verbrennen, zeigte die Schwierigkeiten, die bei A nwendung 
dieses therm ophysikalischen V erfahrens au ftreten . Das A bbrennen geht 
nu r dann  klaglos vonstatten, w enn die Pflanzen trocken sind und eine 
günstige W indstärke und W indrichtung vorherrscht. Schilf erw ies sich 
als besonders lange feucht und schwer abbrennbar.
5.5) Einsaat auf Kahlstellen

Wie die Entkrautungsversuche zeigten, führen  die s tä rker w irkenden 
Totalherbizide zu Kahlstellen, die in den folgenden Jah ren  unweigerlich 
verunkrau ten . Es muß daher einer m elioratorischen E n tk rau tung  die 
künstliche B erasung folgen. Die W iederberasung der Böschung w urde 
m it Erfolg durch um bruchlose N eueinsaat vorgenom m en. Tabelle V III 
zeigt, daß sich durch A nsaat rela tiv  rasch eine günstige Böschungsflora 
etabliert. Bereits im 1. Ja h r  nach der E insaat w ar der Boden in Rohrau 
zu 60% m it G räsern  und zu 20% m it K räu te rn  bedeckt. Im  2. Ja h r  
stieg der Deckungsgrad auf 100 m it einem  G räseran teil von 40%. Auf 
den kahlen  K ontrollflächen w aren dagegen in Rohrau keine erw ünschten 
G räser vorhanden und in W inzendorf betrug  ih r A nteil n u r 10%. Der 
Rückgang des G räseranteiles auf der A ussaatfläche vom 1. zum 2. Ja h r  
nach der Saat ist auf das Verschwinden der kurzlebigen Gräser, die 
mit der Saatm ischung ausgebracht w urden, zurückzuführen. Der G räser­
ausfall w urde durch die K leearten  kom pensiert. Im  w eiteren  Gefolge 
dürfte aber eine Eindäm m ung des K leeanteiles durch Spritzung eines 
M CPP-M ittels erforderlich werden.
5.6) Applikationstechnik

In Tabelle IX  ist die Eignung der verschiedenen A pplikationsgeräte 
zur G rabenen tk rau tung  angeführt. Zur B ehandlung größerer G raben­
strecken dürfte  vorwiegend die T raktorfeldspritze m it Schlauchleitung 
und Spritzpistole in Frage kommen. Ein G algenbalken kann  n u r dort 
verw endet werden, wo die Böschungskrone befah rbar ist. Dadurch ist 
das Einsatzgebiet des G algenbalkens in Ö sterreich sehr beschränkt. Von 
den D üsentypen ha t sich m it Rücksicht auf V erm eidung der A btrift die 
F lachstrahldüse (Teejetdüse 11004) zur A usbringung von Spritzflüssig­
keit m ittels G algenbalken gut bew ährt.

6. Zusammenfassung
1. Aus dem Problem kom plex „Chemische Bekäm pfung unerw ünschter 

G raben-, W asser- und U ferpflanzen“ w urde die Frage der chemischen 
Bekäm pfung der nicht im W asser stehenden Böschungs- und U ferpflan­
zen untersucht. F ü r die Bezeichnung der verschiedenen Bereiche des 
G rabenquerschnittes w urde die im W asserbau gültige Benennung ver­
wendet.
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2. Je  nach V erunkrau tungssituation  und -stä rke  ist entw eder eine 
m elioratorische oder korrig ierende B ekäm pfungsm aßnahm e durchzu­
führen. Die m elioratorische Bekäm pfung ha t die möglichst vollständige 
und nachhaltige Beseitigung der gesam ten Böschungsflora, die vorw ie­
gend aus unerw ünschten  P flanzenarten  besteht, zum Ziel. H ierfür 
w erden H erbizide m it großer W irkungsbreite (Totalherbizide) verw endet. 
Die korrig ierenden Bekäm pfungsm aßnahm en bezwecken nu r eine V er­
schiebung des A rtenanteiles innerhalb  des Bestandes, wobei in der 
Regel Schilf und k rau tige  M assenbildner zugunsten der G räser zurück­
gedrängt w erden sollen. Als P rodukte können h iefü r entw eder T otal­
herbizide punktförm ig oder Selektivherbizide breitflächig und p u n k t­
förm ig angew endet w erden.

3. Die Frage einer korrigierenden, chemischen B ekäm pfung u n er­
w ünschter P flanzenarten  auf Böschungen ist w eitgehend geklärt und 
deckt sich m it den E rfahrungen  des H erbizideinsatzes auf G rünland.

4. Der m elioratorische Einsatz der Herbizide zur nachhaltigen E n t­
k rau tung  vollständig verw achsener Böschungen erfo rdert Folgem aß­
nahm en, die das E ntstehen einer ungünstigen S ekundärflora verhindern. 
Zu den Folgem aßnahm en zählen die W iederberasung der Kahlstellen, 
D üngungsm aßnahm en zur Förderung des Graswuchses und eventuelle 
H erbizidnachbehandlungen gegen den N euaustrieb unerw ünschter Arten.

5. F ü r die ausreichende Hem m ung des Pflanzenwuchses, insbesondere 
der G räser auf Böschungen, steht derzeit noch kein geeigneter H em m ­
stoff zur Verfügung.

6. Die Böschungsstabilität kann  im Bereich von K ahlstellen gefährdet 
sein; in unseren Versuchen tra t jedoch keine nennensw erte Erosion oder 
A uskolkung auf.

7. Es w urde versucht, die abgestorbenen, trockenen Böschungspflanzen 
am  S tandort durch Beflam m en zu verbrennen.

8. Die in der Landw irtschaft verw endeten  Spritz- und Sprühgeräte sind 
n u r begrenzt zur G rabenbehandlung geeignet. Ein versuchsweise ein­
gesetzter G algenbalken, der an der T raktorfeldspritze m ontiert war, 
konnte n u r in G räben m it befahrbarer Böschungskrone eingesetzt werden.

Summary
1) W ithin the  field of chemical control of undesirable aquatic plants 

and ditch bank  weeds the question of a chemical control of plants 
growing on slopes and ditch banks bu t not standing in the w ater has 
been investigated.

2) Depending on the type and in tensity  of the weed vegetation, 
m eliorating or correcting control m easures w ill have to be carried 
out. The aim  of m eliorating control is — as fa r as possible — a complete 
and lasting  rem oval of the  to ta l flora on the  slopes, which m ainly 
consists of undesirable weeds. The herbicides applied to this effect 
are the so-called to ta l-herbicides which possess a large range of
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efficiency. Correcting control m easures on the o ther hand  aim  at a 
proportional change in the composition of the vegetation, usually  by 
repressing reed as well as herbs w ith  a tendency of m assing in favour 
of grasses. The products used in th is instance m ay either be to ta l- 
herbicides applied on the spot or selective herbicides applied to a large 
area.

3) The question of correcting chemical control of undesirable plants 
on slopes has been clarified to a very  large ex ten t and the results 
achieved are sim ilar to those afte r application of herbicides to pastures.

4) The m eliorating application of herbicides on slopes which are 
com pletely covered w ith  weed w ith  a view to achieve lasting effects 
requires follow -up m easures in order to counteract the grow th of an 
undesirable secondary vegetation. These follow- up m easures include 
recultivation  of bare patches, fertilizing m easures for the prom otion 
of the grow th of grass and perhaps another trea tm en t w ith  the 
herbicide in order to prevent the new  em ergence of undesirable species.

5) At the  tim e being no agent is aval lable which w ill successfully 
impede p lan t growth, especially the  grow th of weeds on slopes.

6) The bare patches m ight be dangerous to the stability  of the  slope, 
however, during our tests no erosions could be observed.

7) I t has been attem pted to destroy the dead dry  p lants on the slope 
by burning them.

8) The spraying equipm ent used in  agriculture is of lim ited applicability 
in the trea tm en t of ditches. Tests have been m ade w ith  a special beam, 
construction which w as connected to a trac to r field sprayer, bu t this 
device could be used only in  cases w here the trac to r could be driven 
across the top of the  slope.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Der Einfluß des Wassergehaltes 
von Ernteprodukten auf die Genauigkeit 

der Ergebnisse von Rückstandsuntersuchungen
Von W alter Z i s l a v s k y

1) Einleitung

Es ist gebräuchlich, die in einem S ubstra t Vorgefundene Menge an 
Pflanzenschutzm ittelrückständen in ppm  (=  parts  per million) anzu­
geben. Im  Interesse der Volksgesundheit ist es wichtig und erforderlich, 
daß bestim m te von nationalen oder in ternationalen  G rem ien festgelegte, 
eben noch to lerierbare Rückstandsm engen (Toleranzen) nicht überschrit­
ten w erden. Das wachsende H eer der Schädlinge und P arasiten  zwingt 
zum m assierten  Pflanzenschutzm ittel-E insatz, das wachsende P flanzen­
schutzm ittelangebot und die V erm ehrung der P flanzenschutzm ittel­
rückstände ru ft anderseits die Pflanzenschutzgegner — keineswegs zu 
Unrecht — auf den Plan. Pflanzenschutz ist eine N otwendigkeit, Schutz 
der V olksgesundheit eine andere. Das Toleranzkonzept w eist den Weg, 
beiden N otw endigkeiten Rechnung zu tragen.

Es ist verständlich, daß die Ergebnisse von R ückstandsuntersuchungen 
— vor allem  w enn sie im „kritischen“ Bereich in  der Nähe der T oleran­
zen liegen und dann über die M arktfähigkeit eines P roduktes entscheiden 
sollen — eine gewisse Präzision laufweisen m üssen, zum indest soweit 
es die angew endete M ethodik der U ntersuchung (häufig Gaschrom ato­
graphie) gestattet. B ereits optim ale Erfassung der Rückstände (Recovery) 
vorausgesetzt, kann  m an in der gaschrom atographischen A nalyse von 
Pflanzenschutzm ittelrückständen je nach A ufw and etw a F ehler zwischen 
5% und 30% (bei zersetzlichen Stoffen, unstab ilen  D etektoren noch 
mehr) erw arten . Es ist wichtig, durch K enntnis der einzelnen F e h l e r ­
k o m p o n e n t e n  system atische F ehler nach M öglichkeit zu elim inieren 
und die statistischen F ehler gering zu halten  Z i s l a v s k y  (1967).

2) Der Einfluß des Wassergehaltes
Im  Rahm en unserer routinem äßigen R ückstandsuntersuchungstätigkeit 

w urden w ir bereits des öfteren m it einer Fehlerkom ponente konfron­
tiert, die bei oberflächlicher B etrachtung m eist unbeachtet bleibt. Es 
ist dies der W a s s e r g e h a l t  des zu untersuchenden Gutes. Um 
dessen B edeutung gleich praktisch zu dem onstrieren, sei zunächst über 
die Ergebnisse eines „eigenartigen“ (angenommenen) Versuches über 
den „A bbau“ von P arath ion  an Salat berichtet, w ie er nach verschieden 
langer Lagerzeit in der Küche zu erw arten  wäre.
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Die m arktfrische W are ergab (0. Tag) einen Rückstandsw ert an 
P ara th ion  von 0'40 ppm, also u n te r der deutschen Toleranz von 0'5 ppm 
gelegen und  in  keiner Weise zu beanstanden. Die folgenden Tage 
lieferten  nachstehende Parath iongehalte:

Tag ppm
W asser­
g e h a lt

0. 0‘40
(P rozent)

95
1. 0'48 94
2. 056 93
3. 0‘64 92
4. 0‘72 91
5. 0'80 90
6. 0'88 89
7. 0‘96 88
8. 1 ‘04 87
9. 1T2 86

10. 1'20 85

Von einer A bnahm e des P arath ions keine Rede, vielm ehr ist die 
Zunahm e gewaltig. Bereits nach zwei Tagen Lagerung, w äre die W are 
zu beanstanden. — N atürlich ahn t der Leser bereits, daß der Salat 
kolossal an Gewicht verloren  haben muß. Nach 5 Tagen wog er nur 
m ehr die H älfte, nach 10 Tagen 1/3 des Ausgangsgewichtes. Bei einem 
240-G ram m -Salathäuptel bedeutet dies 160 G ram m  W asserverlust 
in  10 Tagen, also täglich im D urchschnitt 16 Gramm. Trotzdem, und 
dies w ar der Zweck dieses Beispiels, h a t sich der W assergehalt in 
dieser Zeitspanne von 10 Tagen nu r von 95%, auf 85% verringert. Und 
obige stufenw eise P arath ionzunahm e ist u n te r der A n n a h m e  k onstru ­
iert, daß sich der W assergehalt des Salates von ursprünglich 95% 
t ä g l i c h  u m  1% v e r m i n d e r t .  Wie die W erte zeigen, ist im 
obigen Beispiel ein U nterschied von n u r 1% W assergehalt bereits 
einem U nterschied des A nalysenergebnisses von 20% äquivalent.

Ein tatsächlich d u r c h g e f ü h r t e r  inform ativer Versuch über die 
W a s s e r v e r d u n s t u n g  eines frischen G lashaus-Salates in unbew eg­
ter, doch trockener Laborluft um 20 G rad Celsius, ergab bei A n n a h m e  
eines A nfangsgehaltes von 0'40 ppm  folgende W erte:

Tag ppm
W asser­
g e h a lt

(P rozent)
S a la tg ew ich t

G ram m

0 . 0'40 96'26 225T
1 . 0‘47 95‘56 1898
2. 0'53 95'01 1688
3. 060 94'39 150'0

10. T38 87T1 653
Trockensubstanz — — 8‘42

Diese W erte sind größenordnungsm äßig nicht allzu unterschiedlich 
von der theoretischen A nnahm e in der vorangegangenen Tabelle. Zu 
ersehen ist, daß der Einfluß des W assergehaltes auf das A nalysenergeb-
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nis nahezu jede verfahrensm äßige A nalysenungenauigkeit in den 
Schatten stellt. Wie w ir aus Routineuntersuchungen wissen, sind zum 
Beispiel bei Salat S treuw erte des W assergehaltes von 5% durchaus 
zu erw arten , ohne daß hiebei bereits E xtrem fälle s ta rk  angew elkter 
Proben vorliegen müssen. Bei K aro tten  konnten w ir W assergehalte 
zwischen 85% und 94% feststellen. G ew ichtsverluste sind bei K arotten  
zudem w eit w eniger auffällig als bei Salat. N ur im  Endstadium  der
W elke m achen sich deutlich Runzeln als Folge des Schrum pfungs­
prozesses bem erkbar. N ur um ein Beispiel zu geben, seien nachstehend 
einige W assergehaltsbestim m ungen einzelner A nalysenproben angeführt:

K a r o t t e n  (in P rozent):
85 0, 86 9, 87'2, 87'9, 887, 88*8, 89 0, 89 0, 89*3, 89*3 89*4, 89 5, 89*5, 89 7,
89 7, 897, 90'0, 907, 90*2, 90'5, 90 5, 90*8, 90*8, 90*8, 90*9, 911, 913, 91'3,
913, 913, 913, 91'4, 9P4, 9P8, 918, 927, 92*8, 92'8, 93 0, 93*0, 93 2, 93*3,
93'5, 93'5, 938, 93*8; M ittelw ert: 90'7.

S a l a t  (in P rozen t):
915, 917, 92‘0, 92‘0, 92*2, 92*2, 92*3, 92*6, 92'6, 92*6, 92 7, 93 0, 93‘0, 93*0, 
93'0, 932, 93*3, 93*5, 937, 93*7, 93*8, 94*0, 94*0, 94'2, 94*4, 94*4, 94*5, 
95‘0, 95*0, 95 0, 95*0, 95‘1, 95 2, 95*3, 95*3, 95'3, 95*4, 95'4, 95*5, 95*5, 95'5, 
95*6, 95*7, 957, 95*8, 96*0, 96*0, 96*0, 96*5; M ittelw ert: 94'2.

K o c h s a l a t  (in P rozen t):
88*1, 917, 937, 93*3, 94*0, 94*0, 94*0, 94*1, 94*2, 94*5, 95*0, 95'2, 95'2; M ittel­
w ert: 93*6.

E n d i v i e n s a l a t  (in P rozent):
90'2, 91*2, 91*6, 91*8, 9P9, 92*0, 92‘3, 92‘7, 93*8; M ittelw ert: 91*9.

Jede K u ltu ra rt hat verständlicherw eise ihren  eigenen charak teristi­
schen W assergehalt, der zudem auch Sorten- und ku ltu rbeding ten  S treu ­
ungen un terw orfen  sein mag. Nach der A berntung w ird jedoch der 
W assergehalt je nach den Lagerungsbedingungen durch die Lagerung 
entscheidend beeinflußt und R ückstandsuntersuchungen ohne Berück­
sichtigung des W assergehaltes ergeben m itun ter ein verfälschtes Bild. 
Besonders bei Proben p rivater E insender, die oft über einen längeren 
Instanzenw eg bis zur kom petenten Stelle w eitergereicht werden, ist h äu ­
fig die G efahr großer W asserverluste gegeben.

Nun erscheint es zweckmäßig, den Rückstandsgehalt, also die ppm - 
Angaben auf jenen W assergehalt zu beziehen, der der vom K onsum enten 
bezogenen m arktfrischen W are entspricht und auch die Toleranzen in 
diesem Sinne in te rp re tie rt zu wissen.

Die Um rechnung der R ückstandsw erte (ppm-Angaben) einer „ange­
w elk ten“ P robe auf „m arktfrische“ W erte erfolgt folgenderm aßen:
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Es bedeuten:
M ark tfr isch e A n g e w e lk te

P ro b e P ro b e
(In d ex  1) (In d ex  2 )

Gi Gesam tgewicht (g) g 2
W1 W assergehalt (g) w 2
T, Trockensubstanz (g) t 2
Pi Trockensubstanzgehalt (%) P2
Qi W assergehalt (%) q2
mi R ückstand (ppm) m 2

Aus Gi =  Ti +  Wi und G2 =  Ti +  W2 (gleiche Trockenmasse!) (1) 
erhält m an

Ti Ti Ti Ti
Pi =  TT" bzw. Gi =  —  und p2 =  77- bzw. G2 =  —Pi Ct2 P2 (2)

Die U m rechnung des ppm -G ehaltes erg ib t sich aus dem Gewichts­
verhältn is zwischen frischer und  angew elkter P robe gemäß

G2 Pi 1 — qi
mi =  m 2 TT“ =  m 2 —  = m 2 -----— =  m 2k.Gi P2 -i — Q2 (3)

Das M engenverhältnis in  m ark tfrischer Probe zur angew elkten Probe 
m 1/m 2 =  k =  P1/P2 entspricht, w ie ersichtlich, dem V erhältnis der 
Trockensubstanzgehalte. Bei Ausdruck von (3) durch W a s s e r ­
g e h a l t s p r o z e n t e  Qi (frisch) und Q2 (welk) w ird  der Um rechnungs- 
fak to r

100 — Q, 
k “  100 — Q2 (4)

F ü r einen angenom m enen G ehalt von =  95% W assergehalt m a rk t­
frischer W are erhä lt m an aus (3) die U m rechnungsbeziehung

mi =  m 2k =  m 2 ^ 0- ! _ q 2 (5)

Setzt m an in  (5) die Rückstandsw erte vom 10. Tag aus dem S ala t­
beispiel (Seite 119) ein, erhä lt m an als ko rrig ierten  W ert:

5 5
mi =  1'201qo_g5 — 1’20 ^5 — 0 40 ppm  entsprechend

dem am  0. Tag gegebenen B etrag der m arktfrischen Ware.
Der U m rechnungsfaktor k nim m t, wie leicht zu ersehen, umso kleinere 

B eträge an, das heißt, fällt also umso m ehr ins Gewicht, je größer 
der F rischw assergehalt Qi ist. F ü r einen beispielsweise vorgegebenen 
W assergehalt von Q2 =  85% der angew elkten Probe, nim m t k bei 
U m rechnung auf nachstehende Frischw assergehalte Qi folgende Größen 
an:

Qi - 85% k  =  1
Qi =  90% k  =  2/3
Qi =  95% k =  1/3
Qi =  97% k  =  Vs-
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Die W assergehalte der einzelnen O bst- und G em üsearten sind n a tu r­
gemäß verschieden, wenngleich auch der G roßteil zwischen 90 und 
95% gelegen ist (es gibt auch Ausnahm en, zum Beispiel Erbsen, m it 
zirka 72% u. a.). Recht unterschiedlich hingegen ist die A nfälligkeit 
gegenüber W asser Verlusten. N aturgem äß ist Obst dem Schrum pfungs­
und W elkeprozeß w eniger un terw orfen  als die G em üsearten, doch 
kann anderseits dieser Effekt w ieder durch die übliche längere Lagerung 
kom pensiert w erden, w odurch gleichfalls Verfälschungen der Rück­
standsuntersuchungsergebnisse zu erw arten  sind.

Die Forderung des Bezuges der R ückstandsuntersuchungsergebnisse 
auf das Frischgewicht ist ih rer N atu r nach triv ial. Es ist an  sich 
eine Selbstverständlichkeit, daß V e r ä n d e r u n g e n  der Proben, 
so auch W asserverluste, in der Zeit zwischen dem E inlangen im  Labo­
ratorium  und der Analyse, berücksichtigt oder besser, verm ieden w erden 
müssen. In  dieser Hinsicht h a t sich die sofortige Hom ogenisierung und 
anschließende Tiefkühlkonservierung in E insiedegläsern m it Glasdeckel 
(Rex-Gläser) bestens bew ährt.

Problem atisch sind jedoch jene Fälle, in  denen die Probe bereits 
v o r  dem E intreffen  im Laboratorium  W asserverluste erlitten  hat. H ier 
bietet einzig d er vorgeschlagene, bzw. hiem it zur Diskussion gestellte 
Weg über die Wa s s engeha 11sibeis t immamg, d ie Möglichkeit, die R ückstands­
w erte auf einen festzusetzenden N o r m w a s s e r g e h a l t  m a r k t ­
f r i s c h e r  W are um zurechnen und so sozusagen „tagesabhängige 
A ngaben“ der A nalysenergebnisse zu verm eiden. Auch die Toleranzen 
w ären in diesem Sinne zu in terpretieren .

Abschließend sei schließlich noch erw ähnt, daß auch der gegenteilige 
Fall, das heißt, ein ü b e r h ö h t e r  W assergehalt durch W a s s e r ­
a u f n a h m e  möglich ist. Als Beispiel sei h ier die Kirsche genannt, 
deren Früchte nach länger andauernden Regenperioden un te r W asser­
aufnahm e quellen bis sie schließlich platzen.

3) Zusammenfassung

Die Toleranzen bringen bekanntlich die m axim al zulässige R ückstands­
belastung von E rn teprodukten  zum A usdruck und bestim m en so die 
M arktfähigkeit der betreffenden W are. Speziell in der Nähe des 
„kritischen“ W ertes ist daher auch vom G esichtspunkt des P rak tike rs 
eine gewisse G enauigkeit des U ntersuchungsergebnisses erforderlich, 
eine Genauigkeit, die bei w issenschaftlichen S tudien als S elbstverständ­
lichkeit zu betrachten  ist.

Die Fehlerquellen der Analyse, speziell auch der häufig angew en­
deten gaschrom atographischen V erfahren, sind selbst bereits zahlreich. 
Im  Zuge von R outineuntersuchungen zeigte sich, daß der unterschied­
liche E influß des W assergehaltes auf das A nalysenergebnis als F eh ler­
quelle ersten  Ranges angesehen w erden muß. So bedingt bei den w as­
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serreicheren O bst- und  G em üsesorten m it einem W assergehalt von 95% 
ein U nterschied von n u r 0‘5% W assergehalt bereits A nalysenunterschiede 
von 10%. Speziell durch unkontro llierte  W elke- und Schrum pfungs­
erscheinungen bereits v o r  dem E rhalt einer Probe ist die G efahr 
unbem erkter, auch, g rößerer W asser Verluste gegeben. Um Verfälschungen 
der A nalysenergebnisse zu verm eiden, em pfiehlt es sich bzw. w ird  es 
zur Diskussion gestellt, m it H ilfe der angegebenen Form eln, die Ergeb­
nisse auf einen norm ierten  Frischw assergehalt (m arktfrischer bzw. 
erntefrischer) P roben um zurechnen und auch die Toleranzen in  diesem 
Sinne in te rp re tie rt zu wissen.

4) Summary

As it is know n the tolerances are representing  the m axim um  allowed 
residues of crop products and they determ ine in this w ay the ability 
of these products to be m arketed. Therefore a special exactness is 
necessary also in p ractice w ith  regard  to the resu lt of analysis, 
especially in the n ear of the „critical“ value of tolerance; this exactness 
is self-evident in  research studies.

The sources of e rro r of analysis alone are already num erous, even 
those of the frequen tly  used gas chrom atographic method. In  the 
course of rou tine investigations it has become evident th a t the  different 
influence of w ate r content is to be considered as a source of erro r 
of the firs t order. On occasion of analysis of fru it and vegetable varie ­
ties w ith  the high content of 95% w ater, the difference in w ate r content 
of only 0'5% is causing already differences of analysis results of 10%. 
By unchecked w ithering  and shrinking appearances already  b e f o r e  
the receipt of the sam ple the danger of unoticed and also g reater 
w ater losses is given. In  order to avoid falsifications of results of 
analysis it is recom m ended resp. presented as a m atte r for discussion to 
convert the results into values of a standardized fresh  w ate r content 
of samples (fresh-taken  from  m arket or harvest) and to in terprete  
also the tolerances in th is way.

5) L ite ra tu r

Z i s l a v s k y ,  W. (1967): Statistische U ntersuchungen über die G enauig­
keit gaschrom atographischer Spurenanalysen (Fehlerquellen der GC- 
S tandards). — Pflanzenschutzberichte, 36, 113—141.
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Referate

Beck (Th.): Mikrobiologie des Bodens. Bayrischer L andw irtschafts­
verlag, München, Basel, Wien, 1968, 452 Seiten, 70 A bbildungen im 
Text und 34 A bbildungen auf Tafeln, davon 6 farbig, 72 Tabellen, 
DM 120’—.

Der Boden ste llt zweifellos un te r allen Lebensräum en der E rde eines 
der w ichtigsten Biotope dar. Er ist gleichzeitig S tandort und S ubstrat 
einer außerordentlichen verschiedenartigen Gem einschaft von Lebe­
wesen. Der K reislauf der Stoffe w äre ohne die bodenbew ohnenden 
M ikroorganism en nicht möglich. Sie sind an einer großen Anzahl im 
Boden ab laufender Vorgänge beteiligt; rein  chemische Stoff Umsetzungen 
sind äußerst selten. Zu den M ikroorganism en rechnet m an im allge­
m einen Bakterien, Actinomyceten, Pilze, Algen und Protozoen. Die 
4 erstgenannten  G ruppen von Organism en stellt m an zur M ikroflora, 
w ährend m an die Protozoen der M ikrofauna zuteilt. Es ist jedoch oft 
nicht eindeutig festzustellen, welcher der beiden H auptgruppen ein 
O rganism us angehört, da sich die Unterschiede oft verwischen. Als 
Beispiel dafü r seien die F lagellatten  genannt. Viel w ichtiger als die 
taxonom ische E inordnung der M ikroorganism en ist dem M ikrobiologen 
jedoch die A bklärung von Funktion und W irksam keit der verschieden­
artigsten  O rganism en in ihrem  Biotop, dem Boden.

Das vorliegende W erk ist in 5 H auptabschnitte gegliedert. Im  ersten, 
der Einleitung, w ird  zunächst über die A bgrenzung des Stoffgebietes 
der Bodenmikrobiologie berichtet. Recht ausführlich w ird  der Leser über 
die geschichtliche Entw icklung dieser Spezialw issenschaft inform iert. 
Eine kurzgefaßte Aufzählung der w ichtigsten M onographien des G esam t­
gebietes der Bodenmikrobiologie beschließt den ersten  H auptabschnitt.

Im  nächsten K apitel erfahren  w ir einiges über die M ethodik, der 
sich die mikrobiologische Bodenforschung bedient. Ein recht um fang­
reicher A bschnitt gibt A uskunft über die verschiedenartigsten Möglich­
keiten zur Zählung von M ikroorganism en. Heute stehen im wesentlichen 
2 Klassen, auf verschiedenen Prinzipien beruhender Erfassungsm etho­
den zur V erfügung: die indirekten  ku ltu re llen  V erfahren und der 
unm ittelbare d irekte Nachweis. Es handelt sich dabei entw eder um 
K ulturverfahren , die eine Schätzung der lebensfähigen Einzelzellen und 
M ycelfragm ente von Actinom yceten und Pilzen auf festen oder flüssigen 
N ährböden ermöglichen, oder um  Auszählung von M ikroorganism en auf 
G rund einer unm ittelbaren  m ikroskopischen B etrachtung von Böden. 
Ü ber Isolierung von M ikroorganism en aus Böden und über die Be­
stim m ung ih rer A ktiv ität im Boden w ird  in 2 kurzgefaßten B eiträgen 
gesondert berichtet.

Der 3. H auptabschnitt befaßt sich m it der Zusam m ensetzung der 
M ikroflora und -fauna des Bodens und gibt A ntw ort auf m orpho­
logische, system atische und physiologische F ragen  bezüglich d e r  bereits 
vorhin  erw ähn ten  5 H auptgruppen von Bodenm ikroorganism en. Eine K las­
sifikation jener in  O rdnungen, Fam ilien, G attungen und A rten  ist insofern 
nicht leicht, da die K riterien, die bei höheren Lebewesen zur Iden ti­
fizierung einzelner Organism en angew endet w erden, im wesentlichen 
auf der U ntersuchung der sexuellen Fortpflanzungsorgane beruhen. Diese 
fehlen jedoch bei vielen Bodenm ikroorganism en. Die größte Schwierig­
keit fü r die A ufstellung eines natürlichen System s liegt darin  begrün-
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det, daß es verschiedenartige A uffassungen über die phylogenetische 
Stellung der M ikroorganism engruppen gibt. Hinzu kom m t noch, daß 
jene O rganism en eine außerordentlich große V ariab ilitä t in Eigen­
schaftsänderungen aufweisen, die sowohl spontan auftreten , als auch 
durch eine Reihe äußerer E inflüsse induziert werden.

Die Ökologie der Bodenm ikroorganism en ist Them a des vorletzten 
Kapitels. Die M ikroflora und -fauna des Bodens ist in ih rer zahlen- 
und artenm äßigen Zusam m ensetzung keine zufällige H äufung von 
M ikroorganism en, sondern eine von zahlreichen chemischen, physikali­
schen und biologischen Faktoren  abhängige Lebensgem einschaft. Zu 
Beginn w ird  über Bodenbildung, Bodenaufbau und Bodentypen be­
richtet. Die folgenden Einzelbeiträge erfassen säm tliche Beziehungen 
zwischen M ikroorganism en und Boden, wie z. B. Biozönosen, Boden­
leben und B odenfruchtbarkeit und dergleichen mehr.

Den Abschluß des Buches b ildet ein recht um fangreiches K apitel über 
den K reislauf der Stoffe in der N atur. Die von den Bodenm ikro­
organism en bew erkstelligten chemischen Um setzungen sind nicht nur 
fü r die E rha ltung  der B odenfruchtbarkeit, sondern letzten Endes fü r 
das F ortbestehen des gesam ten Lebens auf der Erde notwendig. In 
3 Abschnitten w ird uns der K reislauf der wichtigsten Elemente, näm ­
lich der des Kohlenstoffs, des Stickstoffs und des Schwefels näher 
gebracht. Dabei spielen besonders die heterotrophen M ikroorganism en 
eine bedeutende Rolle, indem sie die in großen Mengen ständig an fa l­
lenden organischen Substanzen zu einfachen anorganischen V erbindun­
gen abbauen, die den grünen Pflanzen als N ährstoffe dienen.

In dem vorliegenden W erk w ird eine Zusam m enfassung über das 
G esam tgebiet der Bodenmikrobiologie gegeben. So gesehen stellt es einen 
unentbehrlichen H elfer fü r alle jene W issenschafter dar, die sich mit 
bodenm ikrobiologischen Problem en befassen. G. Tuisl

Uphof (J. C. Th.): Dictionary of Economic Plants. (Wörterbuch der
Nutzpflanzen.) 2. Auflage; Verlag von J. Cram er, Lehre, 1968; 
591 Seiten, S 532'—.

In diesem N utzpflanzenkatalog fanden vor allem  jene Pflanzen 
Aufnahm e, die in der Land- und F orstw irtschaft von B edeutung sind 
und eine Rolle im W elthandel spielen. Daneben sind auch Pflanzen 
erw ähnt, die von lokaler Bedeutung sind und im täglichen Leben oder 
in der Medizin V erw endung finden.

In  der A rt eines W örterbuches w erden in alphabetischer Reihenfolge 
die A rten  n iederer und höherer Pflanzen beschrieben, nicht aber U nter­
arten, Klone, Rassen oder V arietäten. Die N om enklaturanw endung 
erfolgt in A nlehnung an den Index Kewensis und die in ternationalen  
N om enklaturregeln. Durch Einbeziehung von m ehr als 3.000 w eiteren 
Pflanzen w urde die Zahl der beschriebenen P flanzenarten  auf 9.500 
erhöht. Ebenso w urde auch das L iteraturverzeichnis dieser wesentlich 
vergrößerten  und verbesserten  N euauflage auf m ehr als das Doppelte 
verm ehrt. A utor und Verlag verdienen größte A nerkennung fü r dieses 
einm alige Nachschlagwerk, das in der Fachw elt großen A nklang finden 
w ird. W. W ittm ann

E ig en tü m er , V erleg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n s ta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t­
w o rtlich er  R ed a k teu r: S c h r ift le ite r  P ro f. D r. F erd in a n d  B eran , sä m tlich e  1021 W ien  2, 
T ru n n erstr . 5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1131 W ien  14, L in zer  Str. 16
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N  DER  B U N D E S A N S T A L T  FÜ R  PF L A N Z E N SC H U T Z  

SC H R IFTLEITER : PR O F. D R . F . B E R A N  
W IEN  II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D E S Ö STER R EIC H ISC H EN  P F L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XL. BAND SEPTEMBER 1969 Heft 9/10

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Untersuchungen über die Verbesserung des 
Kallosetestes für den Nachweis von Blattroll 

in Kartoffelknollen
Von Hans W e n z 1 und H erbert F o s c h u m

1) Fragestellung

Die Treffsicherheit des B lattrollnachw eises durch Erfassung der 
pathologischen A nreicherung von Kallose in den S iebröhren von K ar- 
ioffelknollen m ittels Resoblau oder anderer spezifischer K allose-Farb- 
stoffe läßt zweifellos W ünsche offen. Dies ist z. T. darauf zurück­
zuführen, daß m itun ter auch in  n ich t-b la ttro llk ranken  Knollen ausge­
prägte K allosepfropfen Vorkommen oder trotz gegebener B lattro ll­
infektion Kallose in den Siebröhren nicht vorhanden ist, z. B. bei S pät­
infektionen ( d e  B o k x 1967) bzw. w enn bei zu frü h er Untersuchung 
nach der E rn te die pathologische K allose-Produktion noch nicht einge­
setzt ha t oder zum indest noch nicht abgeschlossen ist.

A nderseits aber spielen auch M ängel in  der Erfassung der in den 
S iebröhren vorhandenen Kalloseeinschlüsse eine wesentliche Rolle:

a) Zur Erzielung einer möglichst hohen A rbeitsleistung im Rahmen 
der serienm äßigen Testung feldanerkannten  Saatgutes w ird im allge­
m einen nur ein einziger Schnitt je  Knolle geprüft, und zwar vielfach 
nur von einer Seite. Vergleichende U ntersuchungen ( d e  B o k x 1967 
und eigene, nichtveröffentlichte Ergebnisse) zeigten, daß hier tatsächlich 
eine Fehlerquelle liegt, die allerdings in  ih re r A usw irkung nicht über­
schätzt w erden darf.

b) Die G efäßbündel der K artoffelknolle bilden ein unregelmäßiges 
Netzwerk, so daß es bei R adialschnitten durch die Knolle vorkommt, 
daß auf rela tiv  weite Strecken im  Schnitt kein Gefäßbündel aufscheint

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



und daher auch keine Möglichkeit besteht, K allosepfropfen zu finden. 
Aber auch Tangentialschnitte durch die Region des Gefäßbündelnetzes 
in der N abelhälfte liefern  nicht w eniger häufig ein fü r die A usw ertung 
unbefriedigendes Bild. Insgesam t sind die Ergebnisse an T angential­
schnitten nicht besser als die an  Radialschnitten durch das N abel­
ende (Besprechung über die D urchführung des Igel-Lange(Kallose)- 
testes in  W eihenstephan, Jän n er 1960 sowie eigene, nichtveröffentlichte 
Ergebnisse).

c) Trotz V erw endung re la tiv  dicker Schnitte (0'3 bis 3 mm) w ird  — 
wie noch im  einzelnen aufgezeigt w erden soll — n u r an der Ober­
fläche des Schnittes liegende Kallose durch den Farbstoff e rfaß t1). 
W eiters kann  angefärb te Kallose durch andere Zellelem ente oder Zell­
einschlüsse verdeckt werden.

Ziel der U ntersuchungen w ar die Sichtbarm achung und Erfassung 
der gesam ten, in  einem  Schnitt vorkom m enden Kallose, auch der 
in tieferen  Schichten gelegenen; erst dann ist von dicken Schnitten 
nicht n u r eine E rleichterung der m ikroskopischen P rü fung  durch P lan ­
bleiben der gefärbten  Schnitte im  Vergleich zu dünnen, sondern auch 
eine V erbesserung der Testergebnisse zu erw arten. V orerst w urde v er­
sucht, eine vollständigere E rfassung der Kallose durch M azeration des 
Gewebes zu erreichen, w ie schon H o f f e r b e r t  und z u  P u t z l i t z  
(1955) und  S c h u s t e r  (1956) berichteten, m it Schabepräparaten  aus 
der Zone des G efäßbündelringes bessere Ergebnisse erzielt zu haben 
als m it Schnitten; nach eigenen und frem den E rfahrungen  (Aussprache 
über Igel-L ange-T est in W eihenstephan 1960) ist dies jedoch nicht 
möglich. M ehr Erfolg als m it M azeration w ar durch eine spezielle 
Tiefenfärbiung bei Erhöhung der Durchsichtigkeit des Gewebes zu 
erreichen.

2) Tiefe der Resoblau-Färbung von Schnitten bei herkömmlicher 
Durchführung

Die Dicke der Schnitte durch K artoffelknollen  ist innerhalb  w eiter 
Grenzen ohne Einfluß auf die Menge der bei üblicher Anwendung 
von Resoblau nachw eisbaren Kallose; dies gilt zum indest fü r die im 
R ahm en der serienm äßigen Testung bei H erstellung der Schnitte mit 
Schälm essern und Doppelm essern in B etracht kom m enden Schnittdicken

1) W enn S p r  a u (1955) berichtet, daß „dicke“ Schnitte günstiger 
sind als dünne, so ist dies — wie aus dem  Zusam m enhang hervor­
geht — so zu verstehen, daß Schälm esser-Schnitte m ehr S iebröhren 
und dam it m ehr Kallose erkennen lassen als w esentlich dünnere, mit 
dem M ikrotom  fü r  anatom isch-histologische Zwecke hergestellte, deren 
Dicke n u r einen B ruchteil der erste ren  ausmacht.
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von 0’3 mm und darüber. Durch den G ehalt an  S tärkekörnern  sind 
die Schnitte wohl durchscheinend, aber nicht durchsichtig. Im  allge­
meinen w ird  Kallose in S iebröhren n u r bis zu einer Tiefe von 60|.i 
erfaßt, n u r vereinzelt bis 100[r und n u r in  A usnahm sfällen noch tiefer. 
Diese Feststellung erfolgte in  ersten  U ntersuchungen durch Messung 
des V ertikalabstandes der Schnittoberfläche von den tiefstliegenden, 
durch Resoblau sichtbar gem achten Kallose-Einschlüssen. Der A bstand 
dieser beiden optischen Ebenen gibt an, bis zu welcher Tiefe Kallose 
färberisch-m ikroskopisch erfaß t w erden kann.

Zur P rüfung  der E indringtiefe des Farbstoffes d ienten Schnitte von 
0 6 bis 2’5 mm Dicke (Prim ärschnitte), die in üblicher Weise m it 
Resoblau gefärb t w orden w aren. Mit dem M ikrotom  w urden etwa 
0 2 mm dicke Sekundärschnitte senkrecht zur Oberfläche der gefärbten 
P rim ärschnitte hergestellt und in W asser eingebettet mikroskopisch 
geprüft. Die W andungen von Gefäßen, die etw a senkrecht zur O ber­
fläche der P rim ärschnitte  verlaufen, w urden  bei üblicher F ärbung bis 
zu 0'6 mm tief angefärb t; durch das w eite offene Lum en dieser Röhren 
dringt der F arbstoff verhältn ism äßig  tief ein und fä rb t die verholzten 
W andungen leicht grünblau. W enn in nächster N ähe solcher verholzter 
Leitungselem ente noch 0'4 m m  u n te r der Schnittoberfläche vereinzelt 
auch Kallose angefärbt w urde, so ist dies w ohl dam it zu erklären, daß 
der F arbstoff m anchm al durch die Gefäße auch in  tiefliegende Sieb­
röhren eindringt. In  S iebröhren, die nicht in  unm itte lbarer Nähe solcher 
Gefäße lagen, konnte eine A nfärbung n u r bis etw a 200|x (0'2 mm), 
im allgem einen n u r bis 150(.i festgestellt w erden; am  häufigsten  reichte 
die Färbung etw a 100jr tief. Dies ist das Ergebnis von H underten  von 
Messungen. N achfärben der Sekundärschnitte m it Resoblau zeigte, daß 
zahlreiche, m it Kallose erfü llte  S iebröhren auch in den tieferen  Schichten 
der P rim ärschnitte  vorhanden w aren, infolge N ichteindringens der 
Farbstofflösung jedoch nicht angefärb t w urden.

Versuche m it sehr langen Färbezeiten in  Resoblau ergaben, daß auch 
auf diesem Wege eine F ärbung der Kallose in  den tiefliegenden Schich­
ten der Schnitte möglich ist — wie m ittels Sekundärschnitten  aufge­
zeigt w urde —, allerdings um  den P reis einer s ta rken  Ü berfärbung 
der Außenschichten, die eine m ikroskopische A usw ertung unmöglich 
macht.

Der Vergleich der an P rim ärschnitten  gem essenen Tiefe der m ikro­
skopischen E rfaßbarkeit angefärb ter Kallose m it der an S ekundär­
schnitten festgestellten E indringtiefe des Farbstoffes zeigte, daß die 
ungenügende D urchsichtigkeit der Schnitte eine der Ursachen der 
unbefriedigenden E rfaßbarkeit der Kallose bei üblicher D urchführung 
der Färbung  ist.
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3) Versuche zur Erfaßbarkeit von Kallose 
in tieferen Schichten von Schnitten

Um auch die in  den inneren Schichten der Schnitte vorhandene 
Kallose zu erfassen, w urden verschiedene Möglichkeiten erprobt, ein 
tieferes E indringen des zum Nachweis der Kallose verw endeten  F arb ­
stoffes zu erzielen. Zur besseren B eurteilung der W irksam keit der 
verschiedenen erprobten  M öglichkeiten w urde der überw iegende Teil 
der m ethodischen Versuche (ebenso wie die in A bschnitt 2 besprochenen 
Untersuchungen) an K nollen durchgeführt, in welchen durch W arm ­
w asserbad (2 S tunden bei 45° C) eine reichliche K allose-Produktion 
verursach t w orden war.

Die Sichtbarm achung der Kallose erfolgte fast ausschließlich mit 
Resoblau, n u r in  einem  Teil der Versuche auch durch Fluorochrom ierung 
m it 0'005°/o wasserlöslichem  A nilinblau (Hollborn «Sc Söhne). Im  Hinblick 
auf eine A usw ertung positiver Ergebnisse in  der Serientestung von 
K artoffe lsaatgu t w urde Resoblau, w ie es fü r diesen Zweck hergestellt 
w ird, verw endet: In  1.000 M illiliter W asser w erden 10 Gram m  Resorzin 
gelöst und 5 M illiliter konzentrierter A m m oniak zugesetzt. Diese 
Lösung bleib t in dünner Schicht an der L uft solange stehen, bis sie 
eine tief g rünblaue F arbe zeigt. Die Färbezeit liegt um  etw a 10 M inuten, 
ist m it jüngeren  Lösungen etwas länger als m it älteren, bereits in ten ­
siver gefärbten. Die Resoblau-Lösung nach E s c h r i c h  und C u r  r  i e r 
(1964) w urde n u r vergleichsweise herangezogen; sie lieferte die gleichen 
Resultate, w ie die nach obigem Rezept hergestellte Farbstofflösung.

3,1) Mazeration des Gewebes
Durch M azeration dicker Schnitte und folgendes Quetschen w urde 

versucht, die zum Teil übereinander und in einer durch den Farbstoff 
nicht erfaß ten  Tiefe liegenden S iebröhren in  einer optischen Ebene 
nebeneinanderliegend, auf das Vorkom m en von Kallose prü fen  zu 
können. Das Ergebnis dieser Bem ühungen w ar negativ:

a) Die E inw irkung von Schweitzers Reagens auf re la tiv  dicke Schnitte 
brachte n u r eine sehr oberflächliche M azeration; auch w ar nach kurzer 
Zeit eine tief blauschw arze V erfärbung eingetreten.

b) Einlegen der Schnitte in  kochendes W asser und anschließende 
F ärbung w ar gänzlich ungeeignet; die Menge der m it Resoblau nach­
w eisbaren Kallose w ar wesentlich geringer als ohne jede V orbehand­
lung.

c) M azeration durch E inw irkung von F äuln isbakterien  w urde durch 
Bestreichen der Schnitte m it natürlich  naßfaulen  K nollen erzielt. Nach 
einer Woche A ufbew ahrung bei Z im m ertem peratur w ar m it Resoblau 
zw ar Kallose nachzuweisen, jedoch nicht m ehr als in unbehandelten 
V ergleichsschnitten aus dem unm itte lbar benachbarten  Knollengewebe.

d) Auch durch Behandlung der Schnitte m it 40%igem W asserstoff­
peroxyd konnte kein F ortschritt erzielt werden, ebensowenig durch
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Einlegen in Am m oniak (ein Teil konzentriertes A m m oniak und drei 
Teile Wasser), w eder bei Z im m ertem peratur noch bei 50° C. D urch 
ein A m m oniak-W asserstoffperoxyd-G em isch konnte wohl rasche M azera­
tion erzielt w erden, doch w ar auch dam it kein V orteil zu erreichen.

Die hauptsächliche Schwierigkeit liegt in  dem U m stand, daß die 
G efäßbündel in der Masse des m azerierten  Speichergewebes nahezu 
verschwinden. Die in den M azerationsversuchen gewonnenen E rfah­
rungen besagen, daß n u r bei E rhaltenbleiben des G ew ebsverbandes ein 
Erfolg möglich ist.

3,2) Versuche zur Beschleunigung des Eindringens der Farbstofflösung
Folgende M öglichkeiten einer besseren E rfassung der Kallose durch 

Beschleunigung des E indringens der Resoblau-Lösung w urden erprobt:
a) Durch Einlegen der Schnitte in  96%igen Alkohol vor der Färbung 

m it Resoblau w urde — w ahrscheinlich durch Diffusionsprozesse — ein 
rascheres E indringen des Farbstoffes und eine tiefere A nfärbung erreicht 
als beim  N orm alverfahren. Insgesam t gab es jedoch keinen nennens­
w erten  Vorteil, zweifellos infolge der U ndurchsichtigkeit der Schnitte, 
die durch die V orbehandlung m it A lkohol noch gesteigert w urde.

b) Auch E infrieren  der Schnitte im Tiefkühlfach eines K ühlschrankes 
bei —15° C und  Färbung  nach W iederauftauen, bzw. E infrieren  in 
Resoblaulösung oder E inbringen des noch tiefgefrorenen Schnittes in 
Resoblau brachte keinen nennensw erten  Fortschritt, obwohl der F arb ­
stoff tiefer eindringt. Die dunkle graubraune V erfärbung des Gewebes 
ist wahrscheinlich ein w esentlicher G rund des unbefriedigenden Resul­
tates. Am besten w aren  noch die Bilder, die durch E inbringen der tie f­
gefrorenen Schnitte in  Resoblau erzielt w urden; bei vorherigem  A uf- 
tauen  w ar die störende V erfärbung noch ausgeprägter.

c) Durch Zentrifugieren  von Schnitten in  Resoblau (5.000 U/min) 
w ar gleichfalls keine V erbesserung der A nfärbung von Kallose zu 
erzielen.

d) K nollenschnitte w urden auf eine hochkonzentrierte Rohrzucker­
lösung gelegt — zur Erzielung osmotischer Effekte — und auf die 
Oberfläche Resoblaulösung aufgebracht. D am it w urde ebensowenig ein 
positiver Effekt erzielt w ie durch V erw endung von Resoblau in 1 Mol 
Rohrzuckerlösung.

e) Negativ verlief auch die Färbung  im V akuum  (W asserstrahlpum pe). 
Der L uftgehalt des Knollengewebes ist zweifellos unerheblich, was schon 
daraus hervorgeht, daß auch n ich ten tlü ftete Schnitte durch K artoffe l­
knollen keinerlei Schw ierigkeit bei der m ikroskopischen U ntersuchung 
bieten.

f) Der Versuch, vorerst Resorzin in  W asser oder Alkohol gelöst, auf 
die Schnitte ednwirken zu lassen und anschließend durch Ü bertragen in 
eine A m m oniaklösung eine F ärbung  herbeizuführen, gelang im  Prinzip,
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brachte jedoch keinen Vorteil, sondern n u r den Nachteil einer sehr 
langen, etw a 24stü>ndigen Färbezeit.

3,3 Verbesserung des Kallose-Nachweises durch Verfahren mit kom­
plexer Wirkung

Nach einer re la tiv  großen Zahl negativ  verlaufener Versuche gelang 
es m it zwei V erfahren, eine V erbesserung der m ikroskopischen E rfas­
sung der Kallose in Schnitten durch K artoffelknollen zu erzielen.

Die A nalyse der W irkungsw eise dieser beiden positiv zu w ertenden 
M ethoden zeigt, daß zweifellos eine kom plexe W irkung gegeben ist: 
W esentlich ist eine Beschleunigung des E indringens des Farbstoffes in 
das Gewebe; die zw eite Kom ponente ist eine verbesserte Durchsichtig­
k e it der Schnitte, um  die in tieferen  Schichten liegende angefärb te 
Kallose auch m ikroskopisch erkennen zu lassen.

3.31) N e t z m i t t e l z u s a t z  z u r  F a r b s t o f f l ö s u n g
U ber die E rfah rungen  m it diesem, erstm als von B a e r e c k e  (1955) 

erw ähn ten  V erfahren, w ird  an  anderer Stelle berichtet ( F o s c h u m 
und W e n z i l ,  1970); dort sollen auch die Ergebnisse m it dem von 
S p r a u  (1955) em pfohlenen Zusatz von N atrium karbonat zur Reso- 
blaulösung behandelt werden.

3.32) V o r b e h a n d l u n g  d e r  S c h n i t t e  m i t  L a u g e
Als besonders w irksam es V erfahren  zur Sichtbarm achung von Kallose 

in  tieferen  Schichten dicker Schnitte erw ies sich die Behandlung m it 
N atronlauge.

Zu diesen Versuchen dienten 0‘6 m m  dicke Schnitte durch das 
Speichergewebe der K artoffelknollen, die m it H ilfe eines Schälmessers 
m it eingespannter halber Rasierklinge hergestellt w urden. D ünnere 
Schnitte sind d er m echanischen B eanspruchung gegenüber zu em pfind­
lich, dickere benötigen längere Behandlungszeiten, ohne gegenüber den 
0'6 m m  dicken V orteile zu bringen.

Die Schnitte w erden in 2n (8%) NaOH eingebracht, bis sie glasig­
durchscheinend sind, w as im  allgem einen nach 3 M inuten langer E in­
w irkung d er Lauge eingetreten  ist. W erden m ehrere Schnitte gleich­
zeitig behandelt, so ist dafü r zu sorgen, daß sie nicht zusam m en­
kleben, w as in den Serienversuchen m ittels einer elektrischen R ühr­
einrichtung bew erkstellig t w urde; an  verk leb ten  S tellen ist die Laugen­
einw irkung ungenügend. Die glasig-durchscheinenden Schnitte w erden 
anschließend in  fließendem  W asser gespült, bis beim  B etasten  m it den 
F ingern  kein schleimiger Belag m ehr zu spüren ist. U nter V erw endung 
eines scharfen W asserstrahles und eines geeigneten, m it einem  D rah t­
geflecht abgedeckten Gefäßes, in welchem sich die Schnitte in steter 
Bewegung befanden, w ar die notwendige Schwemm zeit in W asser nicht 
länger als 7 M inuten.

130

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Anschließend kann der durchscheinend-glasige Schnitt m it einem 
geeigneten Kallosefarbstoff, wie Resoblau gefärbt oder m it A nilinblau 
fluorochrom iert werden. Ist die Lauge nicht ausreichend ausgewaschen, 
so zeigen sich im Schnitt gelbliche Stellen, an denen sich die Kallose 
nur ungenügend anfärben läßt.

K alilauge (KOH) ist ebenso wie N atronlauge (NaOH) zur Behandlung 
der Schnitte geeignet, doch stellt sich letztere billiger. Die Erprobung 
verschiedener K onzentrationen von N atronlauge ergab, daß auch mit 
Lösungen un te r 8% gearbeitet w erden kann; w ährend  aber 0'6 mm 
dicke Schnitte in  8%iger N atronlauge bereits nach 2 bis 3 M inuten 
glasig-durchscheinend w aren, dauerte  dies m it 2% iger Lauge 5 M inuten. 
Diese erschöpfte sich auch rascher als 8%ige; entscheidend fü r die 
Verwendung der höheren Laugenkonzentration w ar die E rfahrung, daß 
diese eine leuchtend blaue A nfärbung der Kallose erlaubte, w ährend 
nach 2% iger Lauge die Färbung stum pfer, m anchm al sogar bräunlich­
blau war.

Bei zu langer E inw irkung von Lauge w ird  das Gewebe brüchig und 
die Schnitte zerreißen, bei zu kurzer blieben die Schnitte beim  folgenden 
Schwemmen m it W asser lange Zeit an  der Oberfläche schleimig und 
die Kallose fä rb te  sich m it Resoblau nu r wenig intensiv an, w ährend bei 
richtiger Laugeneinw irkung von 3 M inuten und 7 M inuten langem  
Schwemmen die Kallose ein leuchtendes Blau zeigte.

W urden die m it Lauge behandelten Schnitte nach dem  Schwemmen 
in 96%igen Alkohol übertragen, w ar bei der folgenden F ärbung  m it Reso­
blau zw ar nicht m ehr Kallose nachzuweisen als ohne Alkohol-Bad, die 
mit Kallose erfü llten  Siebröhren hoben sich jedoch vom um gebenden 
Gewebe besser ab, die Färbung  w ar prägnanter. Die Zw ischenbehand­
lung m it Alkohol b ringt allerdings die G efahr m it sich, daß eine Ü ber­
färbung begünstigt w ird; die Färbezeiten m üssen somit genau eingehalten 
werden.

Die A bbildungen 1 a und 1 b sowie 2 a und 2 b zeigen bei schwacher 
m ikroskopischer V ergrößerung die Zunahm e der nach L augenbehand­
lung nachw eisbaren, m it Kallose erfü llten  S iebröhrenstränge fü r Knollen, 
in welchen durch ein W arm w asserbad die K allose-Produktion angeregt 
w orden w ar. V orerst w urden geeignet erscheinende P artien  der Schnitte 
nach üblicher R esoblaufärbung photographiert (Abb. 1 a bzw. 2 a). 
Anschließend w urden nach Laugenbehandlung*) dieser beiden Schnitte,

*) Bei E inw irkung der 8%igen Lauge auf m it Resoblau gefärbte 
Schnitte verschw indet die b laue F arbe der Kallose seh r rasch. Wie 
jedoch die Ergebnisse über eine verbesserte E rfassung von Kallose 
mit Resoblau nach E inw irkung von Lauge zeigen, w ird  die Kallose 
aus den S iebröhren — sofern sie nicht angeschnitten sind — nicht 
herausgelöst. A uf G rund dieser E rfahrungen  ist durchaus m it der 
Möglichkeit zu rechnen, daß zum indest ein Teil der L itera turangaben  
über Löslichkeit von Kallose in Lauge lediglich auf der Auslöschung 
der F ärbung  beruht.
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Abb. 1 a: R adial­
schnitt durch
w arm  w asserbehan­
delte Knolle der 
Sorte Sieglinde 
(45° C, 2 Stunden) 
m it Resoblau ge­

färb t.

Abb. l b :  D erselbe 
B ildausschnitt w ie 
Abb. 1 a. Nach F ä r ­
bung (vergl. 1 a) 
B ehandlung m it 8% 
Na OH (3 M inuten), 
Spülen m it W asser 
(7 M inuten) und 
nochm alige Reso- 
b laufärbung . V er­
stä rk tes V orkom ­
m en gefä rb te r K ai- 

lose.
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■
■

■

Abb. 2 b : Derselbe 
Bildausschnitt wie 
Abb. 2 a. B ehand­
lung w ie Abb. 1 b. 
Durch die Laugen­
behandlung w urde 
ein M ehrfaches an 
Kallose sichtbar ge­

macht.

Abb. 2 a : Wie Abb. 
1 a, jedoch andere 
S telle aus d e r  g le i­

chen Knolle.
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Abb. 3 a: Sorte Dora. B lattro llin fizierte Knolle. Bei F ärbung  m it Resoblau 
färben  sich neben Kallose in  Form  von Zylindern auch zahlreiche, 

hauptsächlich an  den S iebplatten sitzende K allose-Knollen.

Abb. 3 b: Derselbe B ildausschnitt w ie Abb. 3 a. Nach F ärbung  (vergl. 3 a) 
B ehandlung m it 8% NaOH, Spülen m it W asser und nochm alige Reso- 
blaufärbung. Die Kallose ist gequollen und fü llt größere Teile der Sieb­

röhrenzellen als vor der Laugenbehandlung.

Schwemm en in W asser und nochm aliger Färbung  m it Resoblau die 
gleichen, in Abb. 1 a und 2 a gezeigten S tellen nochm als photographiert. 
Zu diesen B ildern ist zu bem erken, daß der tatsächliche Unterschied 
zwischen der üblichen Färbung  und jener nach B ehandlung m it Lauge, 
noch viel größer ist, als es in den Schw arz-W eiß-Photos zum Ausdruck 
kom m t; auch verschiedentlich n u r unscharf w iedergegebene Siebröhren -
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züge tre ten  bei Betrachtung im M ikroskop u n te r B etätigung der Tiefen­
einstellung p rägnan t leuchtend blau  hervor.

Im  Vergleich m it unbehandelten  Schnitten färben  sich laugenbehandelte 
in Resoblau verhältn ism äßig  dunkel, da der Farbstoff vom Speicher­
parenchym  nunm ehr leichter aufgenom m en wird, doch stö rt die etwas 
stä rkere  F ärbung  der Parenchym zellen die E rfassung der m it Kallose 
gefüllten S iebröhren nicht.

Der Vergleich stä rkearm er frühreifender m it stärkereichen spä tre if en­
den Sorten  ergab keinen U nterschied in  der fü r d ie Laugeneinw irkung 
zur Erzielung von G lasigkeit der Schnitte notw endigen Zeit.
3,321 D a s  Z u s t a n d e k o m m e n  d e s  L a u g e n - E f f e k t e s

Daß durch die Laugenbehandlung im Vergleich zur N orm alfärbung 
ein M ehrfaches an Kallose sichtbar w ird  (vergl. 3,33), ist durch m ehrere 
F aktoren  bedingt:
a) Wie an  Q uer- oder Längsschnitten durch dicke Schnitte festgestellt 

w erden kann, die in üblicher Weise bzw. nach Laugenbehandlung 
gefärb t w urden, d ringt das Resoblau in Laugen-Schnitte leichter und 
tie fer ein; bei 0’6 mm Dicke sind sie durch und durch gefärbt. Versuche 
an  noch dickeren Schnitten (deren V erw endung aber nicht em pfohlen 
wird) ergaben, daß eine T iefenfärbung bis 0‘5 mm erzielt w erden 
kann.

b) Durch d ie Laugenbehandlung, vor allem  durch das V erquellen der 
S tärkekörner, w ird die Durchsichtigkeit der Schnitte, wesentlich 
erhöht; dadurch kom m t die F ärbung der in den tieferen  Schichten 
vorhandenen Kallose erst voll zur Auswirkung.

c) Wie aus dem Vergleich der A bbildungen 3 a m it 3 b und 4 a m it 4 b 
hervorgeht, beruh t der Laugeneffekt auch darauf, daß Kallose in den 
S iebröhren quillt, so daß die einzelnen S iebröhren nach Färbung mit 
Resoblau entw eder zur Gänze m it Kallose gefüllt erscheinen oder die 
Kallose einen w eit größeren Teil des Zellum ens einnim m t als vor der 
E inw irkung von der Lauge*)

Daß es sich tatsächlich um Quellung der Kallose handelt, und daß 
nicht etw a eine „P rä-K allose“ durch L augeneinw irkung zu einer m it 
Resoblau färbbaren  Substanz w ird, geht aus folgenden Beobachtungen 
hervor: Wo es — wie in den A bbildungen 3 und 4 — zu einer Volum-

*) W eitere d rei Bilder, welche die Zunahm e der durch die Laugen­
einw irkung sichtbar gem achten Kallose zeigen, sind bei W e n  z 1 (1969) 
veröffentlicht. D ort w ird  auch auf den U m stand verw iesen, daß bei 
D arstellung des anatom ischen Baues der K artoffelknollen  zum Teil über­
sehen w urde, daß das Speichergewebe in  Rinde und M ark von 
einem  dichten Netz von S iebröhren durchzogen ist und daß die M ethode 
der A uslösung der P roduktion von Kallose durch ein W arm w asserbad 
(45° C, 2 Stunden) kom biniert m it der R esoblaufärbung nach V orbehand­
lung m it Lauge ein Weg ist, dieses dichte S iebröhrennetz zu dem on­
strieren.
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Abb. 4 a: Sorte Dora. A ndere G ew ebepartie als Abb. 3 a. A nsonsten
wie Abb. 3 a.

Abb. 4 b: Derselbe B ildausschnitt w ie Abb. 4 a. A nsonsten wie 3 b.

Zunahme der m it Resoblau an färbbaren  Siebröhreneinschlüsse kommt, 
tr i t t  auch eine gewisse V erdünnung ein, die sich in  einer helleren 
F ärbung  der nach Laugenbehandlung hervortre tenden  Teile äußert. 
Vielfach zeigt sich auch ein scheinbares Verschwinden kle inerer knol­
liger K allosepartikel durch die Laugenbehandlung. Bei genauer P rüfung 
w ar jedoch festzustellen, daß das Lum en der betreffenden  Siebröhre 
eine sehr helle, bläuliche Färbung  zeigte: die auf das gesam te Zellum en 
aufgeteilte, vorerst „punktförm ig“ konzentriert gewesene Kallose. Soweit 
m itun ter solche, durch Lauge „verdünnte“ Kallose nicht nachw eisbar ist, 
ist entw eder die E rkennbarkeitsgrenze un terschritten  oder die durch 
Lauge gequollene bzw. gelöste Kallose aus der angeschnittenen Sieb­
röhrenzelle ausgetreten.
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Mit diesen Feststellungen erledigt sich auch die Frage, ob vielleicht 
das Quellen von Kallose in Lauge ein überm äßiges, pathologisches A uf­
tre ten  dieser Substanz Vortäuschen könnte. Der flache, dünne Kallose- 
belag an  den S iebplatten in gesunden K nollen ist an  Masse so gering, 
daß keinerlei Verwechslung m it K rankheitssym ptom en zu befürchten 
ist, auch nicht bei einem n u r m äßigen Quellen, da nach allen E rfahrungen 
bei der dam it verbundenen „V erdünnung“ der Kallose auch eine V er­
m inderung der F arb in tensitä t gegeben ist.

Das p rägnan tere  Bild, das durch ein Bad in  96%igem Alkohol vor dem 
Färben der m it Lauge behandelten  Schnitte erzielt w ird (vergl. 3,32), 
hängt w ahrscheinlich m it einer gewissen E ntquellung — und dam it K on­
zentration  — der durch Lauge s ta rk  gequollenen Kallose zusamm en; 
möglicherweise spielt auch ein rascheres E indringen von Resoblau in 
einen m it Alkohol du rch tränk ten  Schnitt eine Rolle. Es ist in  diesem 
Zusam m enhang bem erkensw ert, daß ein Einlegen von Schnitten in 
96%igen Alkohol v o r  der Laugenbehandlung einen ungünstigen Effekt 
hat und eine verlängerte E inw irkung von Lauge notw endig macht: w äh ­
rend frisch hergestellte Schnitte in 8%iger N atronlauge nach längstens 
3 M inuten durchsichtig w aren, dauerte  dies nach Zwischenschaltung von 
Alkohol 8 M inuten.

3,322) D a s  A u s m a ß  d e r M e h r e r f a s s u n g  a n  K a l l o s e  d u r c h  
d i e  L a u g e n m e t h o d e

Auf G rund der im Abschnitt 3,321 aufgezeigten M omente ist nach Vor­
behandlung m it 8% N atronlauge gegenüber der üblichen Resoblaufärbung 
im m ikroskopischen Bild ein M ehrfaches an Kallose nachzuweisen. Dies 
w ar bereits auf G rund von Schätzungen k lar zu erkennen: Der Vergleich 
m ehrerer P aare unm ittelbar benachbarter Schnitte, von denen der eine 
ohne, der andere nach Laugenbehandlung der R esoblaufärbung u n te r­
zogen w urde, ergab un ter H eranziehung von fünf Beurteilern, daß m it der 
letzteren M ethode durchschnittlich ungefähr 6mal m ehr Kallose zu sehen 
ist; es w urde sowohl die Kallose in den G efäßbündeln wie auch jene der 
Siebröhrenzüge in Rinde und M ark berücksichtigt.

Um möglichst exakte Vergleichswerte zu erhalten, w urde die Länge der 
K allosepfropfen m it einem O kularm ikrom eter gemessen; die knolligen 
Kalloseeinschlüsse w urden gezählt und m it je 6,u durchschnittlicher Länge 
in Rechnung gestellt. In  Tabelle 1 sind die Ergebnisse fü r insgesam t 63 
Schnitte durch K nollen von 7 Sorten w iedergegeben. Nach üblicher Reso­
blaufärbung und Ausmessung der Kallose w urden die Schnitte einer 
Laugenbehandlung unterzogen, nach Schwemmen in W asser nochmals m it 
Resoblau gefärbt und w ieder ausgemessen. Das besonders reichliche Vor­
kommen von Kallose in den K nollen von Sieglinde w ar durch ein zwei­
stündiges W asserbad bei 45° C ausgelöst worden. Bei den anderen 
Sorten handelte es sich um b la ttro llinfiziertes M aterial. Die Erfassung der
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Kallose 'beschränkte sich auf die G efäßbündelstränge, die S iebröbren in 
Rinde und M ark blieben unberücksichtigt.

Tabelle 1
Vermehrung der mikroskopisch erfaßbaren Kallose in Kartoffelknollen 

durch Laugenbehandlung der Schnitte
Vergleich von 63 Schnitten vor und nach Behandlung m it 8% NaOH 

42 bis 55 m m  G efäßbündel je Schnitt (Sortenm ittel)

Länge der Kallose-
einschlüsse in 

pro cm Gefäßbündel Verhältnis Kallose ohne mit

Resoblau Resoblau Laugenbehandlung vor Resoblau

Zahl nach Lauge nur Zylinder- und
der Zylin- Knol- Zylin- Knol- Zylinderkallose Knollen-Kallose

Sorte Schnitte der len der len 0  von —  bis 0  von —  bis

1 1 1 1
Atlas 12 105 200 861 8 8'7 31—19’8 2‘9 0'9—54
Dora 4 170 268 1.241 68 9T 4‘6—180 31 18—5'5
Fina 10 187 200 1.073 73 63 3‘6—12'5 30 2‘0—40
Isola 15 346 261 1.932 63 63 2'3—11'8 35 1'6—5‘4
Lori 3 234 347 1.253 161 62 3'2—106 27 17—4'4
M aritta 15 154 173 1.188 25 10‘7 35—322 4’0 2‘2—7'9
Sieglinde 4 1.110 127 2.417 48 30 17— 5'6 2‘4 1'6—3 7

(WW)

K nollige K alloseeinschlüsse kam en bei den in üblicher Weise mit 
Resoblau gefärb ten  Schnitten rela tiv  häufig vor. Bei A tlas m achten sie 
— m it je 6̂ i Länge gerechnet — etw a das Doppelte der langgestreckten 
K allosezylinder aus, bei Isola dagegen n u r rund  drei Viertel. Bei den 
w arm w asserbehandelten  K nollen von Sieglinde m it einer hohen Zahl 
langer K allosezylinder erreichten knollige Einschlüsse n u r 11% der Länge 
dieser Pfropfen. Durch die Laugenbehandlung stieg die Masse der sicht­
b ar w erdenden Kallose wesentlich an, wobei aber die „K nollen“ auf 
einen B ruchteil zurückgingen. Dies entspricht der Feststellung (3,321), 
daß die Lauge Quellung herbeiführt, so daß vorerst die n u r zu einem 
geringen Teil m it knolliger Kallose ausgefüllten S iebröhren nach B e­
handlung m it Lauge vielfach zur Gänze oder zu einem wesentlich v e r­
größerten  A nteil m it dieser Substanz erfü llt sind und daher nach 
E inw irkung von Resoblau der ganzen Länge nach oder zum indest te il­
weise, jedoch als Zylinder angefärbt erscheinen.

Vergleicht m an n u r die m ehr oder w eniger langgestreckten K allose­
zylinder, so fand  sich im b la ttro llk ranken  M aterial nach B ehandlung mit 
Lauge das 6'2- bis 10'7fache, bei den W arm w asser-K nollen von Sieglinde 
n u r das 3fache. W erden auch die knolligen Kalloseeinschlüsse m itberück­
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sichtigt, so w urde durch Laugeneinw irkung das 2'7- bis 4'0fache an 
Kallose sichtbar, bei den w arm w asserbehandelten  K nollen von Sieglinde 
das 2‘4fache. Diese Zahlen sind D urchschnittsw erte je Sorte; zwischen 
den einzelnen Schnitten zeigten sich, w ie aus Tabelle 1 zu entnehm en ist, 
noch beträchtlichere Unterschiede.

A uf G rund zahlreicher vergleichender Schätzungen ist der Unterschied 
zwischen den vor und nach Laugenbehandlung erfaßbaren  Kallosem engen 
in M ark und Rinde der K artoffelknollen noch beträchtlicher als beim 
Vergleich der V erhältnisse in der Gefäßbündelregion, auf welche sich 
Tabelle 1 beschränkt; in Rinde und M ark finden sich zahlreiche Sieb­
röhrenzüge, die — im Q uerschnitt — nu r aus einer einzigen Siebröhre 
bestehen und im Speicherparenchym  eingebettet sind. Die ausgeprägtere 
V erbesserung der Erfassung von Kallose in Rinde und M ark hängt dam it 
zusammen, daß h ier die erhöhte Durchsichtigkeit durch V erqueilen der 
S tärkekörner w eit m ehr zur G eltung kom m t als in der stärkefreien  
Gefäßbündelzone.

W enn bei den in diesem A bschnitt eingangs erw ähnten  Schätzungen 
im D urchschnitt nach Laugenbehandlung gegenüber der üblichen Reso- 
b laufärbung  das Sechsfache an Kallose festgestellt w urde, in Tabelle 1 
jedoch nu r W erte zwischen dem 2'7- und dem 4'0fachen aufscheinen, so 
e rk lä rt sich dieser U nterschied durch die N ichtberücksichtigung (in 
Tabelle 1) der besonders hohen Zunahm e an erkennbarer Kallose in 
Rinde und M ark.

Die Beschränkung auf die A usw ertung der Kallose in den G efäß­
bündelsträngen (Tabelle 1) hängt m it der von W e l l e r  und A r e n z 
(1957) vertre tenen  Ansicht zusamm en, daß n u r die in den G efäßbündeln 
auf tretende Kallose, nicht aber jene in den isolierten Phloem strängen von 
Rinde und M ark bei der Testung au f B lattro llv irus ausgew ertet w erden 
darf; d e  B o k x  (1967) ist allerdings zu abweichenden Ergebnissen ge­
kommen.

Bei vergleichenden P rüfungen  zeigte sich, daß die Erfassung auch der 
tiefliegenden Kallose in laugenbehandelten, 0'6 mm dicken Schnitten im 
Auflicht w ie im Durchlicht gleich gut ist.

3,323) V e r b e s s e r u n g  d e s  N a c h w e i s e s  v o n  B l a t t r o l l  
d u r c h  d i e  L a u g e n m e t h o d e

Entscheidender fü r den W ert der Laugenm ethode als die in Abschnitt 
3,322 besprochene V ervielfältigung der nachw eisbaren Kallosem engen 
ist eine V erbesserung des B lattrollnachw eises im Vergleich zur üblichen 
A usführung der Färbung m it Resoblau.

a) Von 16 Sorten (19 H erkünften) w urden insgesam t 3.909 Knollen 
nach beiden V erfahren getestet und an der Versuchsstelle Fuchsenbigl 
(östlich von Wien) in den F eld-K ontrollanbau gebracht, un te r V er­
hältnissen (schwache Stickstoffdüngung), die erfahrungsgem äß eine sehr 
gute A usprägung der Sym ptom e ermöglichen.
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Tabelle 2
Vergleich des Resoblau-Testes ohne und mit Laugenbehandlung 

(8°/o NaOH) der Schnitte und des Feld-Kontrollaufwuchses

a) ohne L augenvorbehandlung der Schnitte

Testergebnis Blattroll 
Zahl %

Kräusel 
Zahl %

gesund 
Zahl %

gesamt 
Zahl %

+  + 663
52‘7

987

2
03

0‘3

7
03

10

672
17‘2

100
+ 254

20’2
977

2
03

08

4
02

1'5

260
66

100
196

15'6
807

20
30

82

27
1*4

111

243
62

100
?? 41

3'2
369

23
35

207

47
2‘4

42’4

111
28

100
0 104

83
4'0

616
929

23’5

1.903
957

72‘5

2.623
67’2

100

Summe 1.258
100

322

663
100

17'0

1.988
100

508

3.909
100

100

b) m it Laugenvorbehandlung der Schnitte

Testergebnis Blattroll 
Zahl %

Kräusel 
Zahl %

gesund 
Zahl %

gesamt 
Zahl %

+  + 912
72'5

986

5
08

0’5

8
0'4

0’9

925
23'6

100
+ 133

106
90'5

6
0'9

4'1

8
0‘4

5'4

147
38

100
? 81

6'4
44'8

40
60

22*1

60
30

331

181
46

100
14

11
19‘2

18
27

247

41
21

561

73
19

100
0 118

9‘4
4'6

594
896

23’0

1.871
941

72‘4

2.583
661

100

Summe 1.258 663 1.988 3.909
100 100 100 100

32 T 170 50‘8 100
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Je  Knolle w urden zwei unm ittelbar benachbart liegende, m it dem 
Schälm esser hergestellte Radialschnitte geprüft. Der eine Schnitt w urde 
in üblicher Weise, der zweite nach Laugenvorbehandlung und Schwem­
m en in W asser m it Resoblau gefärbt. Bei der großen Zahl untersuchter 
K nollen darf angenom m en werden, daß sich der U nterschied im Kallose- 
gehalt zwischen den Schnittpaaren ausglich.

Tabelle 2 gibt un te r Zusam m enfassung aller untersuchten  Sorten einen 
Überblick zur Frage, w ie bei knollenweisem  Vergleich die Testergebnisse 
(nach fünf S tufen unterschieden) und der G esundheitszustand im Feld­
aufwuchs (Blattroll, K räusel, gesund) bei üblicher Resoblaufärbung einer­
seits und bei Färbung nach Laugenbehandlung andererseits einander 
entsprechen. Von insgesam t 1.258 B lattro llern  w urden bei der üblichen 
F ärbung 917 (663++  und 254 +  ) als k rank  erfaßt, nach L augenbehand­
lung jedoch 1.045 (912++  und 133 +  ); im letzteren Fall w urden 83'1%, im 
ersteren  n u r 72‘9% der B lattro ller richtig als k rank  erkannt.

Das geprüfte M aterial w ar sehr s ta rk  verseucht: im Durchschnitt 
32’2% B lattro ll neben 17% Kräusel. E rfahrungsgem äß ist gerade bei 
hoher B lattrollverseuchung der A nteil der im Test auf G rund ausge­
p räg ter K allosebildung eindeutig als k rank  erkennbaren  B lattro ller 
rela tiv  niedrig, was auch fü r das vorliegende M aterial zu trifft (vergl. 
Abb. 5). Bei N orm alfärbung zeigte das K allose-Bild „ +  +  “ und „ +  “ zu 
98'4% B lattro ll an, die Knollen m it dem Sym ptom  „?“ w aren zu 80'7% 
b la ttro llk rank  und von den nu r „Leichtverdächtigen“ („??“) w aren es 
im vorliegenden K nollenm aterial 36‘9%; die Knollen ohne nennens­
w erte K allose-Einschlüsse („0“) w aren  zu 4'0% b la ttro llk rank . Der 
A nteil B lattro ller un te r den Knollen m it den Sym ptom en ?, ?? und 0 ist 
bei diesem sta rk  verseuchten B lattro llm aterial w eit höher als bei 
schwach verseuchtem, bei dem der A nteil an B lattro llk ranken  bei den 
„?“-K nollen durchschnittlich etw a 30% ausm acht und bei jenen m it 
dem Sym ptom  „??“ etwa 10%.

Von den nach Laugenbehandlung und F ärbung m it +  +  und +  
bezeichneten K nollen w aren 97‘3% (gegenüber 98'4% bei F ärbung ohne 
Lauge) b la ttro llk rank , un te r den m it ? bezeichneten w aren n u r m ehr 
44'8% (gegen 80‘7%) B lattroller, von den ??-Knollen n u r 19'2% 
(statt 36‘9%) und bei den „gesunden“ (0) 4'6% (gegen 4‘0%).

Durch die Baugenbehandlung der Schnitte kam  es bei der Resoblau­
färbung zu einer V erstärkung der m ikroskopischen Symptome, so daß 
besonders die Zahl und der A nteil der b la ttio llk ranken  Knollen m it 
sehr ausgeprägten K allose-Sym ptom en ( + + )  s ta rk  zunahm : von 52'7% 
der B lattro ller auf 72'5%; die Zahl der b la ttro llk ranken  K nollen m it ?- 
und ??-Sym ptom en nahm  dagegen beträchtlich ab.

Insgesam t w urde also durch die Laugenbehandlung die Erfassung der 
B lattro ller in bem erkensw ertem  Ausmaß verbessert. Besonders h e r­
vorzuheben aber ist die Erleichterung der Diagnose, da diese an den
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L augen-Schnitten m eist bereits nach einem kurzen Blick ins Mikroskop 
möglich war, w ährend  die norm al gefärbten  Schnitte richtig auf das 
Vorkom m en von Kallose un tersucht w erden müssen.

Zw ar tra t durch die L augenvorbehandlung eine gewisse Erhöhung 
auch der Zahl der zu U nrecht als b la ttro llk ran k  angesehenen Knollen 
ein, allerdings bloß von 15 ( + +  und + ) auf 27, doch lag insgesam t 
die Erfassung der B la ttro llk ranken  wie auch der N icht-B lattro ller weit 
höher als bei üblicher A usführung des Resoblautestes. Bei dieser 
letzteren  w aren  932 Knollen als eindeutig k ran k  ( + +  und + ) bezeichnet 
worden, nach L augenbehandlung dagegen 1.072, w ährend  es insgesam t

Tabelle 3
Resoblau-Test mit und ohne Laugenvorbehandlung der Schnitte 

(8% NaOH); Vergleich mit Feld-Kontrollaufwuchs

Blattroll
Resoblau 

+  +  und + richtige Stufung1)

Sorte

Zahl
der

Knollen

Feld-
Kontroll-

anbau
%

ohne
Laugenbe­
handlung

%

mit
Laugenbe­
handlung

°/o

ohne
Laugenbe­
handlung

%

mit
Laugenbe­
handlung

%

Binia 50 0 0 2'0 100 980
M aritta  (1) 295 5T 37 51 98'0 997
Feldeslohn 49 6T 8'2 8'2 980 98‘0
Cosima 99 81 71 81 99'0 100
Voran 298 101 97 97 99'0 997
Beko 94 10'6 71 71 968 968
St 1255/59 148 14'2 13'5 14‘2 99'3 100
Sieglinde A 277 15'9 8'3 ii '6 9F0 921
Patrones 199 18'6 121 151 92'5 925
Lori 298 23'5 201 21‘5 966 960
A llerfr. Gelbe 300 29'3 23'0 28‘0 937 96 7
Juligelb 199 357 24'6 291 889 93'5
Atlas 276 399 37'0 377 971 971
Som m erniere 109 40‘4 23‘9 281 835 881
Sieglinde P 147 45'6 30'6 327 850 857
Sieglinde F 200 48’5 36'0 39'5 86'5 89'0
Fina 292 60'6 38'0 466 76’0 85'3
Isola 192 60‘9 417 42'2 75'5 79‘2
M aritta (2) 387 64‘3 49'9 618 85'0 961

Gesamt
3.909

32’2
(1.258)

238
(932)

271
(1.072)

909
(3.553)

93‘8
(3.668)

1) „Richtige Stufung": + +  und +  blattrollkrank
? und ?? gesund oder Kräusel
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1.258 B lattro ller gab. Die bei der üblichen A rt der Färbung m it ?, 
und 0 bezeichneten 2.977 Knollen w aren zu 88'5% (2.636) nicht b la ttro ll- 
krank, nach Laugenvorbehandlung w aren  die 2.837 dera rt bezeichneten 
Knollen zu 92‘5% (2.624) tatsächlich blattrollfrei.

A ufschlußreicher als die in Tabelle 2 gegebene G esam tübersicht ist 
eine nach Sorten, bzw. H erkünften  differenzierte Aufstellung (Tabelle 3), 
da das Ausmaß der Verseuchung sehr unterschiedlich war. W ährend sich 
un ter den 50 Knollen der Sorte Binia keine b la ttro llk ranke befand und 
M aritta(l) n u r 5T% B lattro ller enthielt, zeigten die übrigen Sorten 
einen Befall von 6 bis über 60%. Maritta(2), die E rnte der N achbar­
stauden sekundärk ranker B lattroller, w ar zu 64'3% verseucht.

Vor allem  bei der üblichen Resoblaufärbung, bei den m eisten Sorten 
aber auch noch nach Laugenbehandlung der Schnitte, lag der A nteil 
im Test gefundener K ranker ( + +  und + ) un ter dem tatsächlichen 
A nteil an B lattro llern . N ur bei Binia m it null %, M aritta(l) m it 5T% 
und Feldeslohn m it 6T% B lattro llern  lag nach Laugen Vorbehandlung 
der S dm itte  der A nteil „K ranker“ m it 2% (statt 0%), bzw. 5'4% 
(statt 5T%) und 8'2% (statt 6T%) rela tiv  stark, absolut jedoch nur 
unwesentlich über dem tatsächlichen B lattrollbefall. Bei Feldeslohn 
zeigte übrigens der Resoblautest auch in der üblichen A usführung 8'2% 
K ranke s ta tt der nu r 6T% im Feldaufw uchs kenntlichen B lattro ller an.

Bei 15 von 19 H erkünften  lag der fü r laugenbehandelte Schnitte 
erm ittelte Verseuchungsgrad ( + +  und + ) dem tatsächlichen B lattro ll­
befall näher als der bei üblicher Färbung  gefundene; bei B inia (mit 
null % Blattroll) gab die letztere M ethode das bessere Ergebnis und 
in 3 Fällen  gab es keinen Unterschied. W enn m an jene Diagnosen als 
richtig bezeichnet, bei welchen im Feldaufw uchs die + + -  und + -  
K nollen tatsächlich b la ttro lik rank  und die m it ?, ?? und 0 gestuften 
gesund oder k räuse lk rank  w aren, zeigte sich der Laugentest bei 13 H er­
künften, die N orm alfärbung aber n u r in 2 Fällen  (Binia und Lori) 
überlegen; 4mal gab es keinen Unterschied. Insgesam t w ar der Anteil 
der richtig getesteten  K nollen — im obig dargelegten Sinn — m it 93'8% 
nach Laugenbehandlung etw as höher als bei üblicher Färbung  (90‘9%).

M ehr als diese Zahlen sagen die graphisch in Abb. 5 dargestellten 
Ergebnisse vom S tandpunkt einer möglichst zutreffenden P artiebeu r­
teilung aus, obwohl — richtiger: gerade weil — in ihnen eine teilweise 
K om pensation unrichtiger E inzelbeurteilungen en thalten  ist; die m it +  +  
und +  bezeichneten K nollen sind teilw eise nicht b la ttro llk rank , aber 
eine m eist größere Zahl von ?- und ??-K nollen zeigt B lattrollbefall.

Auch w enn durch die norm ale Resoblautestung die K ranken  vor 
allem bei hoher Verseuchung n u r unvollständig erfaß t w erden — dies 
kom m t in Abb. 5 durch den A bstand der E ffektiv-Testw erte von der 
un ter 45° verlaufenden Sollw ert-G eraden größenm äßig zum Ausdruck 
— ist k la r ersichtlich, daß dieser Test zur E rm ittlung  der Verseuchung
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Abb. 5: Vergleich des Befalles durch B lattro ll im  Feldkontrollanbau 
m it dem Ergebnis des Resoblautestes m it und ohne Laugenvorbehand­
lung der Schnitte. W ertung einerseits n u r der Testbefunde + +  und + , 
anderseits auch der S tufen ? und ??. Die u n te r 45° verlaufende G erade 
gibt die Sollw erte der Testung (Ü bereinstim m ung m it dem Feld- 

kontrollaufw uchs) wieder.

durch B lattro ll geeignet ist. W eiters ist zu erkennen, daß durch die 
V orbehandlung m it Lauge eine deutliche V erbesserung der Resultate 
e in tritt; bei schwacher Verseuchung kann  es allerdings auch zu einer 
geringfügig überscharfen B eurteilung von P artien  kommen.

Eine E inbeziehung auch der Befunde ? und ?? nach einem bestim m ten 
Schlüssel, der n u r aus vergleichenden A nbauversuchen gewonnen 
w erden kann  und der auch sortenspezifische Eigenheiten aufweist, 
bring t speziell bei stä rkerer Verseuchung eine w eitere Verbesserung
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der Testergebnisse; auch fü r die P rax is der Saatguttestung an der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz Wien, steh t ein solcher Schlüssel fü r 
die A usw ertung der Befunde ? und ?? in Verwendung. In Abb. 5 kommt 
die A usw ertung „ 1 0 ? ? = 3 ?  =  1 + “ neben der alleinigen Berücksichti­
gung der m it +  +  und +  bezeichneten K nollen zur Darstellung.

Daß die Befunde ? und ?? zum Teil B lattro llbefall anzeigen können, 
w ird verständlich, w enn m an berücksichtigt, daß die in infizierten 
Knollen vorhandenen Kalloseeinschlüsse zufällig, etwa durch einen 
geringen A nteil fü r die B etrachtung brauchbar durchschnittener G efäß­
bündel oder durch lokales Fehlen nur ungenügend erfaßt w erden können. 
W ahrscheinlich w irken sich aber auch sehr spät erfolgte Infektionen der 
Knolle durch das B lattro llv irus in einem  nu r rela tiv  geringen Kallose- 
Vorkommen aus, wie entsprechendes auch fü r Knollen sekundär-b latt- 
ro llk ranker S tauden aus eigenen E rfahrungen  bekannt ist; die schlechtere 
E rfaßbarkeit zeigt sich eben nicht nu r in einem  geringeren Anteil typ i­
scher K allosebildungen ( + +  und + ), sondern auch in einem relativ  
stärkeren  H ervortre ten  schwächerer Kallose-Sym ptom e.

b) Von 12 P artien  feldanerkannten  Saatgutes der Sorte M aritta w u r­
den je 100 Knollen (je ein Schnitt) m it üblicher Resoblautestung sowie 
nach folgender Behandlung derselben Schnitte m it Lauge und noch­
m aliger Resoblaufärbung untersucht. Eine der 12 Partien  w ar frost­
geschädigt, zeigte b raunverfärb te  G efäßbündel und gab auch nach der 
Laugenm ethode keine brauchbaren Ergebnisse. Bei 8 der restlichen 
11 Partien, die am Feld im K ontrollanbau einen Befall zwischen 1 und 
6% B lattro ll zeigten, erw ies sich die Laugenbehandlung von Vorteil, 
indem der Anteil der im Test erfaß ten  B lattro ller bzw. die Zahl im 
Test „K ranker“ der Zahl der im K ontrollanbau am Feld kenntlichen 
B lattro ller wesentlich näher kam  als bei norm aler Resoblaufärbung; bei 
3 P artien  gab es keinen Unterschied zwischen den beiden Verfahren.

Insgesam t w urden bei diesen 11 P artien  am  Feld 36 B lattro ller fest­
gestellt. Die N orm alfärbung m it Resoblau ergab 26 + , 4 ? und 2 ??; 
nach Laugenbehandlung gab es 33 + , 16 ? und 3 ??.

Die A usw ertung der Sym ptom e ? und ?? nach Laugenbehandlung 
muß zurückhaltender erfolgen als bei üblicher Resoblaufärbung.

Ein knollenw eiser Vergleich w ar bei diesem M aterial nicht möglich, 
da die im Test „K ranken“ nicht bezeichnet w orden w aren; es konnte 
lediglich eine „Bausch“-beurteilung erfolgen, ein Vergleich (je Partie) 
der Zahl K nollen m it den Testsym ptom en + , ? und ?? gegenüber der 
Zahl der B lattro ller im Feldanbau.

c) Zur w eiteren P rüfung  der Leistungsfähigkeit der Laugenm ethode 
w urde aus der E rnte 1967 M aterial der Sorten M aritta, Lori und Cosima 
verwendet, das einerseits von sekundärkranken  Stauden und ander­
seits von den unm ittelbar benachbart stehenden, ursprünglich gesunden, 
zur Zeit der E rn te m eist p rim ärk ranken  Stauden geerntet w orden war.
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Tabelle 4
Ergebnis der Knollentestung mit Resoblau von primär- und sekundär- 
blattrollkrankem Material mit und ohne Laugenvorbehandlung der

Knollenschnitte

Testung: 9. bis 14. F eb ruar 1968 

K ontrollanbau im  Stecklingstest: 26. F eb ruar 1968

Zahl
der Laugen- + , ?/3

Knol- behänd- + ? 0 ??/10
Sorte Mutterstauden len lung**) % % % % %

M aritta sekundär 137 ohne 9 14 11 66 14
b la ttro llk ran k m it 29 35 7 29 41

primär*) 91 ohne 82 9 1 8 86
b la ttro llk ran k m it 92 6 0 2 95

Lori sekundär 84 ohne 21 13 11 55 26
b la ttro llk ran k m it 49 24 5 22 57

prim är 59 ohne 69 14 2 15 75
b la ttro llk ran k m it 92 3 0 5 93

Cosima sekundär 26 ohne 38 23 8 31 46
b la ttro llk ran k m it 50 23 19 8 58

prim är 44 ohne 82 2 5 11 82
b la ttro llk ran k m it 91 2 2 5 91

*) Primär blattrollkrank auf Grund von Herkunft der Knollen u n d  Ergebnis des Steck­
lingstestes.

**) 3 Minuten 8%ige Natronlauge, 7 bis 10 Minuten Schwemmen in Wasser vor Färbung 
mit Resoblau.

U nter der E rn te dieser letztgenannten N achbarstauden erw ies sich ein 
Teil der Knollen, die säm tlich im Stecklingstest überp rü ft w urden, als 
gesund; sie w aren  m ittels der R esoblaufärbung durchwegs richtig als 
„0“ gestuft w orden und w erden in  der folgenden Besprechung der E rgeb­
nisse, die in Tabelle 4 zusam m engestellt sind, nicht w eiter berücksichtigt.

Bei D urchführung der Resoblaufärbung in üblicher Weise bestätig te 
sich die schon w iederholt gewonnene E rfahrung, daß der Nachweis 
von B lattro ll in Knollen von sekundärk ranken  S tauden n u r sehr unbe­
friedigende E rgebnisse b ring t; dies ist im gegebenen Fall besonders 
deshalb von Interesse, w eil die U ntersuchungen erst in der Zeit zwischen
9. und 14. F eb ruar durchgeführt w urden  un d  — nach den vorliegenden 
E rfahrungen  — bei Testung im H erbst die Erfassung noch geringer 
ist. Besonders unbefriedigend w ar die N achw eisbarkeit der Sekundär- 
B lattro llk ranken  bei der Sorte M aritta: n u r 9% der K nollen zeigten 
ausgeprägte K allosebildung in  den S iebröhren (Tabelle 4). Wesentlich 
günstiger w aren  die Ergebnisse an der E rn te p rim ärk ran k er Stauden. 
Die B ehandlung der Schnitte m it Lauge, die nach der A usw ertung der 
üblichen R esoblaufärbung erfolgte, bew irk te eine wesentliche V erbes-
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serung der Ergebnisse, die absolut und re la tiv  fü r die K nollen von 
sekundärk ranken  S tauden beträchtlich höher w ar als fü r jene von 
prim ärkranken . F aßt m an die Ergebnisse nach dem Schlüssel „10 ?? = 
3 ? =  1 + “ zusam m en (Tabelle 4), so ergibt sich in d e r Erkennung 
der B lattro ller der d rei Sorten durch die Laugenbehandlung der Schnitte 
vor der R esoblau-Färbung bei den S ekundärk ranken  eine Steigerung 
auf 293 bzw. 219 und 126%, bei den P rim ärk ranken  n u r auf 110 bzw. 133 
und 111%.

Trotz Laugenvorbehandlung blieb die E rfassung der B lattro llver­
seuchung an den K nollen von sekundärkranken  S tauden unbefriedigend; 
bei M aritta  und Lori zeigten 29% bzw. 22% der K nollen überhaup t keine 
K allosebildungen und n u r 29% bzw. 49% wiesen ausgeprägte („ +  “) 
Kallosesym ptorne auf. Es verdient jedoch hervorgehoben zu werden, 
daß besonders bei den sekundärkranken  K nollen der Sorte M aritta, 
bei der ausgeprägte K allosebildungen am w enigsten auftraten , fast 
in jedem  Schnitt S iebröhren m it einer blaßblauen Färbung  zu erken­
nen w aren, als ob geringe Kallosem engen in dünner Schicht die Zell­
w ände auskleideten.

W ahrscheinlich sind die S iebröhren sekundärk ranker K nollen bereits 
so s ta rk  geschädigt, daß es hauptsächlich zu Nekrosen, nicht aber zu 
m assiver K allosebildung kom m t; ähnliches w ar in früheren  U ntersuchun­
gen ( W e n z 1 und G 1 a e s e r  1959) bei der vergleichenden P rüfung 
sto lbur- und b la ttro llk ranken  M aterials der Sorte Sieglinde m it Resoblau 
und Phloroglucin-Salzsäure festgestellt worden, in Ü bereinstim m ung m it 
entsprechenden Angaben bezüglich B lattro ll von S a r d i n a ,  O r a d  
und S a n  R o m a n  (1957).

4) Erkenntnisse über die Eigenschaften der Siebröhrenkallose
Im  Zuge der U ntersuchungen über den verbesserten  Nachweis der in 

den S iebröhren als Folge von V irusinfektionen oder chem isch-physi­
kalischer E inw irkungen au ftretenden  Kallose w urden  auch E rkenn t­
nisse über den A ggregatzustand und sonstige E igenschaften dieses 
K ohlehydrats gewonnen.

Kallose tr i t t  häufig als kugeliger (knolliger) Siebplattenbelag auf; 
das Lum en der S iebröhren kann  von kugelig-knolligen Kallosegebilden 
oder zylindrischen Pfropfen teilweise oder zur Gänze erfü llt sein. Aus 
der Tatsache, daß die Kallose einer S iebröhre m itun ter in abgestufter 
In tensitä t angefärbt ist, kann  geschlossen werden, daß entw eder ein 
keil- oder kegelförm iger Teil des Lumens fre i von Kallose ist oder 
daß diese die S iebröhre wohl zur Gänze ausfüllt, aber von unterschied­
licher Dichte ist oder daß endlich ein Gemisch m it einer anderen Sub­
stanz vorhanden ist und der A nteil der Kallose an diesem Gemisch 
gegen das heller gefärbte Ende der S iebröhre allm ählich abnimmt.
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Schneidet m an in Resoblau gefärbte Schnitte durch K artoffelknollen 
m it einer Rasierklinge senkrecht zu den G efäßbündeln an, so tr i t t  an 
einzelnen S tellen blau gefärbte Kallose aus den angeschnittenen Sieb- 
röhren aus, sofern sie in Form  zylindrischer Pfropfen das Lum en m ehr 
oder m inder ausfüllte; vereinzelt ist ausgetretene Kallose auch bereits 
in den m it Resoblau gefärbten  Schnitten ohne w eitere Eingriffe zu 
sehen. Die Form  dieser Kallose entspricht einer m äßig weichen Paste, 
die aus einer Tubenöffnung nach Druck auf den Tubeninhalt hervor­
quillt und etw as zusamm ensackt. Zum indest im allgem einen dürfte  
Kallose in  den  S iebröhren  in Form  einer gallertigen, leicht verform ­
baren  Masse vorliegen.

Nach L augenbehandlung und W iederanfärben m it Resoblau derartig  
behandelter Schnitte zeigt sich, daß die Kallose aus den angeschnittenen 
S iebröhren m eist herausgelöst w ird; das Quellen u n te r Z u tritt im m er 
neuer Lauge fü h rt praktisch zu einer Auflösung der Kallose. A nderseits 
aber g ibt es Beobachtungen (vergl. Abb. 3 und 4), aus denen hervor­
geht, daß Lauge u n te r bestim m ten, nicht näher bekannten  U m ständen 
wohl zu einem  begrenzten Quellen der Kallose führt, indem  „K nollen“ 
un ter dem Einfluß der Lauge an Volum zunehm en, in der S iebröhren­
zelle aber kein restloser K onzentrationsausgleich erfolgt. Es ist a lle r­
dings möglich, daß dieses anscheinend begrenzte Quellen durch eine 
andere, das Lum en teilweise ausfüllende Substanz bedingt ist. Vereinzelt 
w urde beobachtet, daß knollige S iebröhrenkallose in 8% N atronlauge 
ihre Größe und Form  nicht veränderte. Es m uß somit dam it gerechnet 
werden, daß S iebröhrenkallose in recht unterschiedlicher Konsistenz 
vorliegt und sich daraus ein uneinheitliches V erhalten  auch gegen Lauge 
ergeben kann. Dies geht eindeutig au s E rkenntn issen  hervor, die in 
noch unveröffentlichten  U ntersuchungen von Wodicka und Wenzl ge­
w onnen w urden, und zw ar an Kallose, deren A usbildung auf bestim m te 
physikalische E ingriffe zurückgeht.

Fälle, in denen kein A ufquellen von S iebröhrenkallose in Lauge zu 
erfolgen scheint, m üssen genau geprüft w erden. Es ist möglich, daß 
eine K allose-„K ugel“, die sich nach L augenbehandlung in der Größe 
unverändert zeigt, nichts anderes ist, als ein zylindrischer K allosepfropf 
in einer senkrecht zur optischen Ebene stehenden Siebröhre. In  den obig 
genannten Fällen des U nterbleibens der Quellung in Lauge lag jedoch 
die Längsachse der S iebröhren in der optischen Ebene oder n u r gering­
fügig gegen diese geneigt.

Bei E inw irkung von Lauge und nochm aliger F ärbung  m it Resoblau 
ist festzustellen, daß in Fällen m it geringem  K alloseauftre ten  in Form  
kugeliger Gebilde, die Kallose m anchm al durch die L augenbehandlung zu 
verschw inden scheint, doch ergab die nähere Prüfung, daß vielfach durch 
Quellen oder Lösen eine V erteilung auf das gesam te Zellum en eingetreten 
war, was sich in einer ganz leichten B laufärbung der betreffenden 
S iebröhren zu erkennen gab.
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5) Zur Frage der praktischen Anwendbarkeit der Laugenmethode
Trotz der E rleichterung der m ikroskopischen K ontrolle und der V er­

besserung der Erfassung b la ttro llin fiz ierter K artoffelknollen kommt die 
beschriebene M ethode der Laugenvorbehandlung fü r die serienm äßige 
Testung kaum  in Betracht, da der M ehraufw and an A rbeit durch 
Laugenbehandlung und Spülen der Schnitte in W asser rela tiv  beträcht­
lich ist. Aus dieser Ü berlegung w urde die Laugenm ethode auch an der 
Teststation der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz Wien, an der dieses 
V erfahren entwickelt wurde, nicht eingeführt. Es liegt allerdings im 
Bereich der technischen Möglichkeiten, die Laugenbehandlung (in Gefäßen 
mit R ührw erk) und das folgende Spülen in W asser und F ärben in 
Resoblau d era rt zu autom atisieren, daß die M ehrarbeit w eniger ins 
Gewicht fiele.

V oraussetzung der A nw endung der Laugenm ethode ist allerdings auch 
die V erw endung von Schnitten m äßiger Dicke (etwa 0’6 mm), da die 
jetzt in der Serientestung allgem ein benützten, etw a 2 mm dicken 
Doppelm esserschnitte eine viel zu lange B ehandlung notw endig machen.

Zusammenfassung

1. U ntersuchungen über das E indringen von Resoblau in  Schnitte 
durch K artoffelknollen ergaben, daß die nicht im m er befriedigenden 
Ergebnisse des K allosetestes zur P rü fung  auf B lattrollinfektionen 
teilw eise durch die ungenügende Tiefe der A nfärbung und durch 
die gehem m te E rkennbarkeit angefärb ter Kallose vor allem  im 
stärkereichen Gewebe verursacht sind.

2. Eine wesentliche V erbesserung der E indringtiefe von Resoblau und 
der E rkennbarkeit der angefärbten  Kallose w urde durch V orbehand­
lung der (0'6 mm dicken) Schnitte m it 8% N atronlauge (3 Minuten) 
und Schwemmen m it W asser (etwa 7 M inuten) vor der Färbung 
erzielt.

3. Die W irkung dieser Laugenbehandlung beru h t auf drei K om ponenten:

a) Erm öglichung eines rascheren E indringens -von Resoblau in tiefere 
Schichten der Schnitte;

b) V erbesserte Durchsichtigkeit der Schnitte, vor allem  im Spei­
chergewebe;

c) Quellen der Kallose in  den Siebröhren, wodurch die sichtbar 
w erdende Masse an Kallose zunim m t, besonders bei Vorkom men 
von Kalloseknollen.

4. Die Masse der nach L augenbehandlung sichtbar w erdenden Kallose 
steigt im Vergleich zur üblichen F ärbung  unbehandelter Schnitte 
auf ein Mehrfaches.

149

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



5. Die B eurteilung von Schnitten auf B lattro llinfektionen w ird  durch 
die L augenbehandlung erleichtert und beschleunigt.

6. Die Treffsicherheit des Kallosetestes, insbesondere die Erfassung der 
B lattrollinfektionen, w ird  durch die Laugenm ethode erhöht.

7. Die S teigerung der Erfassung von Infektionen w ar bei sekundär- 
b la ttro llk ranken  K nollen absolut und  re la tiv  höher als bei p rim är­
kranken.

Summary

Investigations on the improvement of the callose-test for the detection 
of leafroll infections in potato tubers

1) The results of investigations on the detection of leafroll by means 
of the callóse te st a re  not always satisfactory; partia lly  this is caused 
by insufficient penetra tion  of the dye (resoblue) into the  deeper parts 
of the sections of the  potato tubers and by the  poor microscopic 
visibility  of sta ined  callóse due to the low transparency  of the  tissue, 
especially w hen rich in  starch.

2) P enetra tion  of resoblue and transparency  of sections can be 
substan tia lly  increased by trea ting  the  slides (O'6 mm thick) w ith  8% 
NaOH (3 m inutes) and by rinsing them  subsequently  w ith  w ate r for 
a t least 7 m inutes before staining them  w ith  callóse dyes.

3) The effectiveness of sodium hydrate  is based on th ree compo­
nents:

a) The penetration  of the dye (resoblue) into deep layers of the sections 
is accelerated.

b) The transparency  of sections is im proved, especially in  storage 
tissue.

c) Swelling of callóse in  the sieve tubes increases the mass of callóse 
visible a fte r staining, especially if this substance occurs in small 
lumps.

4) The quan tity  of visible callóse afte r trea tm en t of the sections 
w ith  sodium  hydrate  increases to a m ultip le as com pared w ith  the 
usual m ethod of staining.

5) Exam ination  of sections w ill be facilita ted  and accelerated by the 
trea tm en t w ith  NaOH before staining.

6) The accuracy of the  callóse test, especially the detection of leaf- 
roll-dnfected tubers is im proved by  the  sodium  hydrate  method.

7) The im provem ent in  the  detection of leafro ll infections w as greater 
in secondary infected tubers than  in  p rim ary  infected ones.
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Aus der Biologischen Forschungsabteilung
der österreichischen Stickstoffwerke Aktiengesellschaft Linz/Donau, 

Leiter: Doz. Dr. H. Mayr

Ergebnisse von Freilandversuchen zum Problem 
der Insektizidresistenz des Kartoffelkäfers

(Leptinotarsa decemlineata, Say.J
Von P. S i m o n s b e r g e r  

Einleitung
Im  Anschluß an Laborversuche, welche im Biologischen Laboratorium  

der österreichischen Stickstoffw erke AG Linz über die Insektizid­
resistenz von K artoffe lkäfern  aus verschiedenen Teilen des österrei­
chischen K artoffelanbaugebietes unternom m en w urden, konnten einige 
Freilandversuche durchgeführt w erden, die das Bild über das Resistenz­
verhalten  w eiter abrunden sollen. H atten  sich die T iere aus dem ober­
österreichischen Raum  als norm al w irkstoffto leran t erwiesen, so konnte 
an Tieren aus K ärn ten  und N iederösterreich eine beträchtliche Resistenz 
gegenüber einigen chlorierten K ohlenw asserstoffen, deren D erivaten 
und Mischungen, beobachtet werden. In  zeitlicher Hinsicht konnte bei 
L indan-Spritzpulver (H ortex-Stark) zwischen den Tieren aus N ieder­
österreich und Oberösterreich W irkungsunterschiede festgestellt werden. 
Tiere aus K ettlasbrunn  und O rth  a. d. Donau (Niederösterreich) wiesen 
einen w eitaus langsam eren A btötungsverlauf auf als das K äfer- und 
Larvenm aterial aus T raun  (Oberösterreich). (Bei niederösterreichischen 
Käfern tra t  eine 100%ige M ortalität erst nach 70 Stunden, bei ober­
österreichischen K äfern  bereits nach 28 S tunden ein.) F erner ergaben 
sich Unterschiede in den W irksam keiten verschiedener chlorierter 
K ohlenwasserstoffe auf die Individuen aus verschiedenen Populationen.

Aus diesem G rund erschien die D urchführung einiger F re ilandver­
suche interessant, zum al die E ffek tiv itä t zweier neuer W irkstoffe in 
eigenen Versuchen noch ungek lärt w ar. Diese beiden Insektizide sind 
besonders zur Bekäm pfung resis ten ter K artoffe lkäfer em pfohlen und 
gehören zwei verschiedenen W irkstoffgruppen an. Es handelt sich um 
den W irkstoff C h l o r f e n v i n f o s ,  einem Phosphorsäureester und 
eine Lävulinsäureverbindung, einem  V ertre te r der chlorierten K ohlen­
wasserstoffe.

Methode
(Versuchsanlage und -ausw ertung)

Bei der D urchführung der F reilandversuche h a t m an sich aus arbe its­
technischen G ründen auf eine Parzellenm indestgröße von 100 m 2 fest­
gelegt. Innerhalb  eines Versuches kam en auf je zwei W iederholungen
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sechs verschiedene P rä p a ra te  zur A nwendung. Die S pritzterm ine rich­
te ten  sich nach dem  A usm aß des A uftretens von K artoffe lkäfern  und 
zw ar so, daß die erste  B ehandlung möglichst bald nach dem A uftreten  
der ersten  K artoffelkäfer, die zweite Spritzung etw a 8 Tage darauf 
durchgeführt w urde. E ine endgültige B onitierung erfolgte 5 Tage nach 
der letzten  Behandlung. Dabei w urden  in  jeder Parzelle genau 30 K ar­
toffelstauden auf den Befall durch L arven  und Im agines und auf 
das V orhandensein von Eigelegen untersucht. U nter der theoretischen 
Voraussetzung, daß die gesam te Versuchsfläche einen einheitlichen 
Befall aufw eist, w urde die unbehandelte K ontrollparzelle und  ih r 
Besatz an  K artoffe lkäfern , - la rven  und Eigelegen als Vergleichswert 
herangezogen. Bei allen Versuchen kam en einheitlich die nachstehend 
angeführten  P flanzenschutzm ittel zur Anwendung, wobei die h ier vo r­
genom mene Reihung den A ngaben auf der Abszisse in  der diagram - 
m atischen D arstellung der Versuchsergebnisse entspricht:

P a r z e llen -  W irk sto ff W irk sto f f-
n u m m er  m en g e

in  H ek tar

1 Lindan 187'5 g
2 Toxaphen 750'0 g
3 DDT 600'0 g
4 Lindan +  Toxaphen 367‘5 g
5 Lävulinat*) 600'0 g
6 Chlorfenvinfos 150'0 cc
7 u n b e h a n d e l t e  K o n t r o l l e

*) [-1, la , 3, 3a, 4, 5, 5, 5a, 5b, 6-D ecachlor-octahydro-2-hydroxy-l,3,4- 
m etheno-2H -cyclobuta-(c d)-pentalen-(y)-(2)]lävulinsäureäthylester.

Diese P rä p a ra te  w urden m it einer N iederdruckrückenspritze ausge­
bracht, die über ein R eduzierventil m it einer Preßluftflasche in  V er­
bindung stand. D er verw endete Spritzbalken w ar über eine Länge von 
2 m m it 5 K egelstrahldüsen bestückt. Die A usw ertung der Versuche 
nach den auf dem  Feld gew onnenen W erten erfolgte m it H ilfe der 
Form el zu r E rm ittlung  des B efalls- bzw. W irkungsgrades nach 
T o w n s e n d  und H e u b e r g e r  (1943).

In  den D iagram m en sind die errechneten W erte in  linearem  V er­
hältn is als Säulen auf der Abszisse eingezeichnet und nach Versuchen 
getrenn t w iedergegeben worden.

Als G rundlage fü r  eine w eitgehend objektive B eurteilung im  G esam t­
vergleich der E rgebnisse ist eine Feststellung des allgem einen B efalls­
grades der einzelnen Versuchsflächen erforderlich. Da jedoch m it A us­
nahm e des Versuches in  T raun  n u r nachträgliche Bonitierungen durch­
geführt w urden, läß t sich bei den übrigen 3 Versuchen lediglich der
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Zustand bestim m en, in  dem sich die G esam tpopulationen zur Zeit 
der B ehandlung befanden. D ieser Zustand kann  annähernd  aus dem 
V erhältnis zwischen der A nzahl der Eigelege (Tab. 1), der Anzahl der 
Im agines und  dem  m engenm äßigen A uftre ten  von L arven  erm ittelt 
werden.

Aus entsprechenden Feldbeobachtungen kann  m it S icherheit eine nach­
teilige Beeinflussung der V ersuchsergebnisse durch eventuelle M igration 
oder N euzuflug zu dieser Zeit ausgeschlossen w erden. W enn es zu 
Verschiebungen gekom men ist, so sind sie d e ra rt geringfügig, daß sie 
in der vorliegenden V ersuchsausw ertung zahlenm äßig nicht ins Gewicht 
fallen.

Versuchsbesprechung

T r a u n  (Ob er Österreich) Abb: 1

Die Versuchsfläche lag innerhalb  des verbau ten  Gebietes dieser O rt­
schaft und wies einen fast lückenlosen B estand m it gu ter K rau tau s­
bildung auf. D er K äferbefall w urde h ier unberücksichtigt gelassen, da 
die h iefü r gewonnenen W erte sehr gering w aren. Der Larvenbefall 
lag nicht in  allen V ersuchsparzellen auf gleicher Höhe, sondern bewegte 
sich um  einen B efallsm ittelw ert von 9‘9. F ü r die Versuchsergebnisse 
und die B ew ertung der E ffek tiv itä t der einzelnen P rä p a ra te  sind diese 
Schwankungen jedoch bedeutungslos, da in  allen Fällen eine en t­
sprechend hohe A btötungsrate erzielt w erden  konnte, verglichen m it 
den W erten der K ontrollparzelle.

Da auf dieser Versuchsfläche n u r vereinzelt Im agines und dem ent­
sprechend eine geringe Anzahl von Eigelegen (Tab. 1) reg istriert w urden, 
kann angenom m en werden, daß sich diese Population zirka 2 bis 
3 Wochen vor dem Schlüpfen der zw eiten K äfergeneration  befand.

Was die W irkung der einzelnen P flanzenschutzm ittel betrifft, erw iesen 
sich die T iere dieser Population gegenüber allen verw endeten  W irkstoffen 
als sensibel, wobei die W irkstoffe L indan und  das L ävulinat durch ihre 
100%ige W irksam keit besonders hervorzuheben sind. Das W irkungs­
m axim um  von B irlane F luid dü rfte  e rst zu einem  späteren  Z eitpunkt 
eintreten. Die vorliegende V ersuchsanordnung h a t diesen U m stand nicht 
berücksichtigt, so daß fü r dieses P roduk t eine scheinbar zu geringe 
A btötungsrate reg istriert w urde.

K e t t l a s b r u n n  (Niederösterreich) A bb.: 2
Dieser Versuch fä llt durch die besonders große A nzahl der Eigelege 

auf, Tabelle 1. F erner lagen die B efallszahlen fü r  Im agines und L arven 
in den P arzellen  1 bis 4 und in  der K ontrollparzelle sehr nahe bei­
sammen. All dies deu tet darau f hin, daß sich der T ierbestand dieser 
Versuchsfläche etw a in der M itte des ersten  G enerationsablaufes befand.
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ABB.: 2
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Geht m an von einem, dem der K ontrollparzelle in  der Höhe ähn­
lichen G esam tbefall des Versuchsfeldes aus, so läß t sich an Hand des 
D iagram m es bei den P rodukten  1 bis 4 w ohl eine m inim ale Befalls­
verm inderung verm erken. F ü r die P rax is ist dieses Ergebnis jedoch 
bedeutungslos. Lediglich die P räp ara te  Chlorfenvinfos und das Lävulinat 
versprechen eine effektvolle K ontrolle des K artoffelkäfers in  diesen 
Gebieten. D er etwas höhere L arvenw ert in  der Parzelle 6 ist m it dem 
A uftreten m ehrerer G ruppen von L arven des w esentlich unem pfind­
licheren 4. S tadium s zu erklären . Das spätere E in treten  des W irkungs­
maxim um s von Chlorfenvinfos kann  h ier nicht in  B etracht gezogen 
werden, da dieses Feld zweimal im A bstand von 8 Tagen behandelt 
wurde. Aus der Tabelle über die Anzahl der Eigelege (Tabelle 1) w ird 
ersichtlich, daß die Spritzung bereits nach A nlaufen der Legeperiode 
erfolgte. Die Zahlen der Eigelege sind im  Vergleich zu den W erten aus 
dem folgenden Versuch in O rth in den Parzellen  6 und 7 verhältnism äßig 
hoch.

O r t h  a n  d e r  D o n a u  (Niederösterreich) Abb.: 3

A uffallend hohe L arven- und rela tiv  niedere K äferw erte  lassen diesen 
Tierbestand zeitlich etw a kurz vor Ende der ersten  G eneration ein­
reihen. Auch h ier fallen  die W irksam keiten der M ittel 1 bis 4 in einen 
Bereich ohne praktische Bedeutung. W ieder sind es das L ävulinat und 
Chlorfenvinfos, die den besten Bekäm pfungserfolg erzielten. Aus der 
geringen A nzahl von Eigelegen in  den P arzellen  5 und  6 (Tabelle 1) 
kann geschlossen werden, daß die K ontrollm aßnahm en noch vor oder 
zum indest zu Beginn der Legeperiode der zw eiten K äfergeneration 
vorgenomm en w urden.

B l e i b u r g  (Kärnten) Abb.: 4

Der T ierbestand dieser Versuchsfläche ist auf G rund der beträch t­
lichen A nzahl der Eigelege (Tabelle 1) und  den etw a gleich hohen 
W erten fü r L arven  und Im agines ungefähr in  die M itte der ersten  
Generation einzuordnen. Die h ie r au ftretenden  Befallsm inderungen durch 
die P rodukte 1 bis 4 sind aberm als ohne praktische Bedeutung. Am 
günstigsten schnitten w ieder das L ävulinat und  Chlorfenvinfos ab. Aus 
den in diesen Parzellen gefundenen Zahlen fü r die Eigelege (Tabelle 1) 
ist abzulesen, daß das W irkungsm axim um  der K ontrollm aßnahm en kurz 
nach Beginn der Legeperiode eingesetzt haben muß.
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ABB.:3

Kontr.

Kontr.

O R TH  a.d. Donau  
Niederösterreich
Befallswerte für □  Larven

m  Käfer

5 Tage nach der 2. Spritzung
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6 Tage nach der 2. Spritzung
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Zusammenfassung
Einem norm alem pfindlid ien  T ierm aterial aus T raun  steh t ein erheb­

lich r e s i s t e n t e s  M aterial aus den V ersuchsorten in N iederöster­
reich und K ärn ten  gegenüber. Die Resistenz bezieht sich insbesondere 
auf die W irkstoffgruppe der chlorierten K ohlenw asserstoffe, deren W irk­
sam keit — abgesehen von den Versuchsergebnissen in  T raun  — nirgends 
den erforderlichen G rad erreichte. In  dieser H insicht decken sich diese 
Versuchsergebnisse m it den im V orjahr in Laborversuchen erarbeiteten  
E rkenntnissen.

Zur B ekäm pfung resis ten ter Populationen von Leptinotarsa decemli- 
neata  (Say) eignet sich nicht n u r der bereits im V orjahr em pfohlene W irk­
stoff Chlorfenvinfos, sondern gleicherm aßen auch das L ävulinsäure­
derivat. B em erkensw ert ist nur, daß es sich bei letzterem  ebenfalls um 
einen chlorierten Kohlenw asserstoff, allerdings m it sehr abweichender 
S tru k tu r handelt. Das L ävulinat fä llt ganz besonders durch seine enorme 
K nock-D own-W irkung auf, über seine D auerw irkung liegen zur Zeit 
noch keine genauen U ntersuchungen vor.

Summary
A susceptible population of Colorado beetle from  U pper-A ustria is 

com pared to resisten t anim als from  th ree points in Low er-A ustria and 
Carinthia. The resistence applies specially to chlorinated hydrocarbons, 
the effect of which now here bu t in U pper-A ustria reached the required 
results. Their effects are coincident to the results from  laboratory 
tests m ade during the past year. Not only the active substance 
chlorfenvinfos, which was recom m ended already last year, is suitable 
for controlling the resisten t population of L e p t i n o t a r s a  d e -  
c e m l i n e a t a  Say bu t also a new  experim ental insecticide, a com­
pound of levulinic acid. I t is rem arcable th a t in  the la te r case the 
substance is also a chlorinated hydrocarbon b u t w ith  a very  different 
structure . The enorm ous knock-dow n-effect of the  levulinate is notable. 
No research was m ade on its effect in the long run.

Literatur
B e c k ,  W., G e ß w a g n e r ,  D., S i m o n s b e r g e r ,  P.: Problem e der 
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K r  e m e r  , W., U n t e r s t e n b e r g e r ,  G.: Zur V errechnung von Ergeb­

nissen aus Pflanzenschutzversuchen u n te r V erw endung der Methode 
von Townsend und H euberger. Pflanzenschutznachrichten „B ayer“ 
20/1967, 4, p. 625—629.

T o w n s e n d ,  G. R., H e u b e r g e r ,  I. W.: M ethode for estim ating 
losses caused by diseases in fungizide experim ents. — P lan t Disease 
Reporter, 27, Nr. 17, p. 340—343.

M a r t i n ,  H.: Die W issenschaftlichen G rundlagen des Pflanzenschutzes. 
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Referate
T utin (T. G.), Heywood (V. H.), Burges (N. A.), Moore (D. M.), 

V alentine (D. H.), W alters (S. M.), Webb (D. A.): Flora Europaea. 
Band 2, U niversity  Press, Cambridge, 1968, 454 Seiten, 5 L andkarten, 
£ 7‘70.

Es existieren  einige hundert nationale und regionale Floren aus den 
verschiedensten Gebieten Europas, die einerseits zu teuer sind, anderer­
seits in  wenig gelesenen Sprachen vorliegen oder einer dringenden 
Revision bedürfen. Das v ierbändige W erk der F lora Europaea behan­
delt die beiden großen G ruppen der P teridophyten und Sperm atophyten 
und ste llt zum ersten Mal eine Synthese auf kontinen ta ler Basis dar. 
Es stü tz t sich auf eine kritische V erw ertung der vorhandenen L itera tur 
und sowohl auf H erbar- als auch auf Freilandstudien. Die Grenze 
Europas w ird  im Sinne der F lora Europaea durch Spitzbergen, die 
Azoren, die M ittelm eerküste und den U ral gebildet.

Die Fam ilien sind nach dem System  Engler's angeordnet, ausgenom ­
men die Monokotylen, die ans Ende gestellt w urden. Im  ersten, 1964 
erschienenen Band, w urden die Pteridophyten, Gym nosperm en und 
einige Fam ilien der D ialypetalen behandelt. Der vorliegende 2. Band 
befaßt sich m it dem Rest der Dialypetalen.

Das Buch beginnt m it einer Aufzählung sämtlicher, der F lora 
E uropaea-O rganisation .angehörenden w issenschaftlichen M itarbeiter. D ar­
auf folgt eine L iste der Autoren, die im vorliegenden W erk einen 
Beitrag geleistet haben. In  einem kurzgefaßten Vorw ort w ird allen 
Institutionen, durch deren M ithilfe nach verhältnism äßig kurzer Zeit das 
Erscheinen des 2. Bandes ermöglicht w urde, der Dank ausgesprochen. 
In der E inführung w ird der Leser über die H andhabung des W erkes 
inform iert. Eine L iste der wichtigsten Florenw erke beschließt den 
allgem einen Teil.

Der spezielle Teil b ring t zunächst in system atischer Reihenfolge eine 
Aufzählung der in Band 2 erw ähnten Fam ilien sowie einen Fam ilien­
bestimm ungsschlüssel. Ein Abkürzungsverzeichnis leitet unm ittelbar zu 
den Beschreibungen der Familien, G attungen und A rten und zu den 
restlichen Bestim m ungsschlüsseln über. D arüber h inaus w ird der Leser 
über die geographische Verteilung säm tlicher beschriebener A rten und 
soweit bekannt, über die Chromosomenzahl inform iert.

Am Ende des W erkes finden w ir einen reichgegliederten Anhang 
über A bkürzungen von Autorennam en, Buch- und Zeitschriftentiteln, 
ein Verzeichnis über Fachausdrücke und schließlich ein englisch- 
lateinisches Vokabular. Ein darauffolgendes Nam ensregister und fünf 
L andkarten  zur besseren Verdeutlichung der Grenzen Europas im Sinne 
der F lora Europaea beschließen das Buch.

Die F lora Europaea ist ein hervorragendes Werk, dessen Bedeutung 
hoch einzuschätzen ist. Es wird viele Jahrzehnte grundlegend und 
unentbehrlich sein. G. Tuisl

H anf (M.): Die Ackerunkräuter und ihre Keimlinge. 347 Seiten, 1969, 
Badische A nilin- & Soda-Fabrik AG, Ludwigshafen

F ür die Bestim m ung der U nkräuter im Jugendstadium  stand bisher 
m it A usnahm e von einigen ausländischen Behelfen kein um fassendes 
deutschsprachiges W erk zur Verfügung. Der G rund fü r diese L ite ra tu r­
lücke dü rfte  in der Schwierigkeit der D arstellung von Jungpflanzen
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und ih rer exakten  m orphologischen Beschreibung gelegen sein. Mit dem 
vorliegenden Buch ist es gelungen, die Lücke zu schließen; dafür gebühren 
dem V erfasser Dank und A nerkennung.

In dem 347 Seiten um fassenden W erk w erden über 200 dicotyle 
U nkräu ter besprochen und abgebildet (Farbe und schwarz-weiß). Die 
E inteilung und B estim m ungsanleitung erfolgt in sehr frühem  Jugend­
stadium  nach K eim blattform  (K-Gruppen) und später nach L aubb latt­
form  (L-Gruppen). Es sind also die U nkräu ter im Jugendstadium  nicht 
nach Fam ilienzugehörigkeit, sondern nach Ä hnlichkeit in der K eim ­
oder L aubblattfo rm  in G ruppen zusam m engefaßt. Diese G ruppierung 
bietet den V orteil einer rascheren U nterscheidung zwischen m orpholo­
gisch ähnlich aussehenden Pflanzen im  Jugendstadium .

Die ausgewachsenen U nkräu ter w erden dagegen in einem separaten 
A bschnitt alphabetisch nach Fam ilienzugehörigkeit besprochen und ab ­
gebildet. A ußer dem lateinischen und deutschen Nam en w erden auch 
die englischen, dänischen, französischen, italienischen, niederländischen 
und schwedischen Bezeichnungen der Pflanzen angeführt. Neben dem 
Bild und Nam en der ausgewachsenen Pflanze steh t jeweils die Zahl, 
die auf die D arstellung des Jugendstadium s (fortlaufende Nummer) h in ­
weist. Dadurch ist ein rascher Vergleich zwischen Jugend- und Blüh- 
stadium  möglich. Die Beschreibung der A rten  gleicht einem Steckbrief. 
Es w erden die wichtigsten B lüten-, B latt- und W uchsm erkm ale sowie 
Keimzeit, B lühbeginn und S tandortsansprüche erw ähnt.

A ußer der der Erkennung der A rten  dienenden Beschreibung und 
D arstellung der U nkräu ter finden sich in einem gesonderten K apitel 
noch allgem eine Hinweise über U nkrautgesellschaften, A rtenhäufigkeit 
und Zeigerwert. Ein N am ensregister m it deutschen und lateinischen 
P flanzennam en sowie Hinweise fü r das rasche Auf finden der jeweiligen 
A rten  im Jugend- und Blühstadium , bilden den Abschluß dieses 
em pfehlensw erten Buches. H. N eururer

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H erau sgeb er: B u n d esa n s ta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t­
w o r tlich er  R ed ak teu r: S ch r ift le ite r  P ro f. D r. F erd in a n d  B eran , sä m tlich e  1021 W ien  2, 
T ru n n erstr . 5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H., 1131 W ien  14, L in zer  Str. 16
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Wechsel in der Schriftleitung

M i t  A b s c h l u ß  d e s  40. B a n d e s  d e r  „ P f l a n z e n s c h u t z b e r i c h t e “, a l s o  m i t  
E n d e  1969, b e e n d e t  d e r  B e g r ü n d e r  u n d  S c h r i f t l e i t e r  d i e s e r  Z e i t s c h r i f t  
s e in e  a k t i v e  T ä t i g k e i t  a n  d e r  B u n d e s a n s t a l t  f ü r  P f la n z e n s c h u t z  u n d  
d a m i t  a u c h  a ls  S c h r i f t l e i t e r  d e r  v o n  d e r  B u n d e s a n s t a l t  h e r a u s g e g e b e n e n  
„ P f la n z e n s c h u t z b e r i c h t e “.

D ie  S c h r i f t l e i t u n g  ü b e r n i m m t  m i t  B e g i n n  d e s  J a h r e s  1970 d e r  n e u e  
L e i t e r  d e r  B u n d e s a n s t a l t  f ü r  P f la n z e n s c h u t z ,  D i p l . - I n g .  E r ich  K a h l .

Ich m ö c h te  d i e s e r  o f f i z i e l l e n  M i t t e i l u n g  W o r t e  d e s  D a n k e s  a n  a l le ,  
d ie  u n s e r e  B e s t r e b u n g e n  u n t e r s t ü t z t  h a b e n ,  a u s s p r e c h e n .  A l s  ich  i m  
J a h r e  1947 d e m  B u n d e s m i n i s t e r i u m  f ü r  L a n d -  u n d  F o r s t w i r t s c h a f t  d e n  
V o r s c h la g  z u r  S c h a f f u n g  e in e s  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  P u b l ik a t i o n s o r g a n e s  
u n t e r b r e i t e t e ,  b e g e g n e t e  ich  g r ö ß t e m  V e r s t ä n d n i s ,  u n d  d i e  Z u s t i m m u n g  
z u  d e m  V o r h a b e n  w u r d e  b e r e i t w i l l i g  e r t e i l t .  D ie  Z e i t s c h r i f t ,  d ie  v o r  
a l l e m  d e r  P u b l i k a t i o n  d e r  A r b e i t s e r g e b n i s s e  d e r  M i t a r b e i t e r  d e r  
B u n d e s a n s t a l t  f ü r  P f la n z e n s c h u t z  d i e n e n  s o l l t e ,  w i r d  a u c h  a ls  S p r a c h ­
r o h r  v o n  F a c h k o l l e g e n  a u s  a n d e r e n  L ä n d e r n  g e s c h ä t z t .  D ie  „ P f l a n z e n ­
s c h u t z b e r i c h t e “ d i e n e n  s e i t  i h r e r  G r ü n d u n g  d e m  i n t e r n a t i o n a l e n  E r f a h ­
r u n g s a u s t a u s c h  u n d  v e r b i n d e n  u n s  m i t  m e h r e r e n  h u n d e r t  F a c h i n s t i t u t e n  
u n d  v i e l e n  F a c h k o l l e g e n  in  a l l e n  E r d t e i l e n .

Ich m ö c h te  a l s  a u s s c h e id e n d e r  S c h r i f t l e i t e r  a l l e n  I n s t i tu t i o n e n ,  
I n s t i t u t e n  u n d  P e r s ö n l i c h k e i t e n ,  d i e  i h r  I n t e r e s s e  a n  d e n  „ P f l a n z e n ­
s c h u t z b e r i c h t e n “ b e k u n d e t e n ,  D a n k  s a g e n .  V o r  a l l e m  g i l t  m e i n  D a n k  
d e m  B u n d e s m i n i s t e r i u m  f ü r  L a n d -  u n d  F o r s t w i r t s c h a f t  f ü r  d i e  E r m ö g ­
l ic h u n g  d e r  H e r a u s g a b e  d i e s e r  Z e i t s c h r i f t  u n d  a l l e n  M i t a r b e i t e r n ,  d i e  a n  
d e r  G e s t a l t u n g  d e r  „ P f la n z e n s c h u t z b e r i c h t e “ a k t i v  m i t g e w i r k t  h a b e n .  
D e m  n e u e n  S c h r i f t l e i t e r ,  D i p l . - I n g .  E. K a h l ,  g e l t e n  m e i n e  b e s t e n  
W ü n s c h e  f ü r  w e i t e r e  e r f o lg r e ic h e  G e s t a l t u n g  u n s e r e r  Z e i t s c h r i f t .

P r o f .  D r .  F. B  e r  a n  

N e u e  A n s c h r i f t :

I n s t i t u t  f ü r  c h e m is c h e  T e c h n o lo g ie  
o r g a n is c h e r  S t o f f e  

T e c h n is c h e  H o c h s c h u le  W i e n  
K a r l s p l a t z  13, 1040 W i e n

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N  DER B U N D E SA N ST A L T  FÜR PFLA N ZEN SC H U TZ  

SCH RIFTLEITER: PROF. DR. F. B ER A N  
W IEN II, T R UN N ER STR A SSE NR. 5 

O FFIZIELLES PU BLIK A TIO N SO R G A N  
D ES ÖSTERREICH ISCH EN PFLA N ZEN SC H U TZD IEN STES

XL. BAND NOVEMBER 1969 Heft 11/12

Aus dem Wissenschaftlichen Laboratorium für Pflanzenschutz und der 
Abteilung Pflanzenschutz-Wissenschaft der Farbfabriken BAYER AG, 

Wuppertal-Elberfeld und Leverkusen.

Bayrusil®, ein neuer insektizider und akarizider 
Phosphorsäureester

Von K arl-Ju lius S c h m i d t ,  Ingeborg H a  m m a n n 
Professor Dr. K urt H a n s e n  zum 60. G eburtstag gewidmet.

Phosphorsäureester heterocyclischer Hydroxyveribindungen gehören zu 
den ältesten  Insektiziden der zweiten Generation. Sie gehorchen der von 
Schräder 1937 form ulierten „Acylregel“1), welche die biologische W irkung 
eines Phosphorsäureesters mit den Bindungseigenschaften einer der 
drei E stergruppen am Phosphor verknüpft. Mit anderen W orten ver­
langt die Schrader-Regel bestimm te pK -W erte der zu veresternden 
H ydroxyverbindung, dam it das Hemmermolekül an dieser Bindung 
eine „Sollbruchstelle“ besitzt, durch die eine U m esterungsreaktion mit 
dem zu hem m enden Enzym am W irkungsort gew ährleistet wird. Die pK- 
W erte sollen im Bereich zwischen 6 und 8 liegen1 2).

A usgangspunkt fü r die hier beschriebene Verbindungsreihe w ar der 
Versuch, Phosphorsäureester heterocyclischer N-Oxide zu synthetisieren, 
über die an anderer Stelle noch berichtet w erden soll. Die entsprechen­
den Hydroxyverhinidungen besaßen jedoch pK -W erte um 4, also in einem 
ungünstigen Bereich. Reduktion der N-Oxidgruppe und Variation der 
Heteroatom e im Ring gestatteten eine systematische Änderung der 
Acidität und führten  zum Chinoxalin-System  (I).

Die Phosphorsäureester des 2-Hydroxychinoxalins, das in beiden 
Ringen substitu iert sein kann, w urden genauer untersucht; die Ergebnisse 
sind im folgenden beschrieben.

1) G. Schräder: „Die Entwicklung neuer insektizider Phosphorsäure­
ester“, Verlag Chemie, Weinheim 1963, S. 3.

2) Ch. Fest, K. J. Schmidt: „Insektizide Phosphorsäureester“ in „Chemie 
der Pflanzenschutz- und Schädlingsbekäm pfungsm ittel“, Herausg. R. 
Wegler, Springer-V erlag, Heidelberg 1969, im Druck.
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(I)

Eine einfache, m it sehr guten A usbeuten verlaufende Laborsynthese der 
Phosphorsäureester (VI) geht von den gegebenenfalls substitu ierten
o-Fhenylendiam inen (II) aus, die m it G lyoxylester- (balb)acetal (III) 
bzw. dessen Homologen, z. B. B renztraubensäure- oder Phenylglyoxyl- 
säureestern, zu den Chinoxalinen (IV) kondensiert w erden(V) 3) (GL 1):

1MH2

n h 2

COOR

0 = C -R 3 ( l )

(II) (III) (IV)

R4 =  H, C], NÜ2, CH3 R3 =  H, CH3, Phenyl, Ha]
n - 1,2

Die in 3-Stellung halogenierten D erivate lassen sich durch direkte 
H alogenierung von (subst.) 2-H ydroxychinoxalinen gewinnen, z. B. R3 = 
Br. Von den V erbindungen der Form el (IV) oder ih ren  Salzen fü h rt die 
Umsetzung m it Phosphoresterchloriden (V) in bekannter Weise zu den 
E ndprodukten (VI) (Gl. 2):

x R1
n /

(iv) + C 1 -P  v
R2

(V)

- H C l
* Rn

R 1 =  Alkoxy, Alkylamino

M /  R 1
N ^ / O - P  (2) 

I R2
N ^ R 3

(VI)

R2 =  Ri oder Alkyl, Aryl
X  =  o,s

Vergleicht m an S tru k tu r und W irkung der auf diesem Weg gewon­
nenen Ester (VI), so zeigt sich, daß S ubstituenten  in 3-Stellung (R3) 
und/oder am  Benzolring (R4) die insektizide und akarizide Potenz sowie 
in den m eisten Fällen auch die W arm blütertoxizität gegenüber den 
E stern  des 2-Hydroxychinoxalins selbst sta rk  herabsetzen. Tabelle 1 
en thält den Vergleich einiger V erbindungen m it gleichem Phosphorylteil.

3) C. M. Atkinson, C. W. Brown, J. C. E. Simpson, J. Ghem. Soc. 1956,
26—30.
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T a b e l l e  1
Wirkungsvergleich verschieden substituierter Chinoxalylester in 

Grenzkonzentrationswerten
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*) m ittle re Resistenz gegen Phosphorsäureester.

U nter Berücksichtigung der Toxizitäten (Ratte per os) erw iesen sich 
0,0-Dimethyl- (VII) und 0,0-D iäthyl-0-[chinoxalyl-(2)]-thionophosphor- 
säu re-este r (VIII) als in teressanteste V erbindungen.

CH3 O

CH30
(VII)

S
II

>P-0

(BAY 77.737)

CaHgO

CaHsO
(VIII)

S Æ -

\ n  r

(BAY 77.049)

A uf G rund der hohen insektiziden W irkung w urden (VII), (VIII) und 
¡ihre Analogen von den Farbenfabriken  B ayer AG am 26. 5. 1965 zum 
P a ten t4) angem eldet. D ieselben D erivate sowie Ester substitu ierter 
2-Hydroxychinoxaline, sind in einer etwa drei M onate später (3. 9. 1965) 
einigereichten Anm eldung der Sandoz AG5) beschrieben. Die dort ange-

4) K. J. Schmidt, I. H am m ann (Farbenfabriken Bayer AG) BE P at.- 
Nr. 681.443 (1966/1966).

5) H. iHeilfenberger, K. Lutz (Sandoz AG) veröffentlichte NE Pat. Anm. 
66, 11511, (1966/1967).
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gebenen insektiziden W erte zeigen ebenfalls die schwächere W irkung 
der substitu ierten  Chinoxalylester. Von Verbindung (VII) als einem 
D im ethyl-phosphorsäureester w aren erstens günstige toxikologische 
Eigenschaften, zweitens jedoch eine gewisse therm ische und hydrolytische 
Instab ilitä t zu erw arten. Die Synthese von (VII) w urde deshalb zunächst 
breiter bearbeitet. Man kann den D im ethylester bei geeigneter Tem pera­
tu rführung  und entsprechend schonender A ufarbeitung (VII) als k rista l­
lines P roduk t gewinnen, das sich in reiner Form  bei tiefer Tem peratur 
längere Zeit unzersetzt lagern läßt. In  der biologischen P rüfung zeigte 
die Reinsubstanz ein breites W irkungsspektrum  m it dem  D iäthyl- 
ester überlegener D ipterenw irkung. Bei Drosophila m elanogaster konnte 
noch m it einer 0,00016%igen W irkstoffkonzentration eine 80%ige Abtötung 
erreicht werden. Der praktischen Verwendung von 0,0-Dimethyl-0-[chino- 
xalyl-(2)]-thionophosphorsäure-ester steht außer der tim Vergleich zu den 
Analogen verringerten  Beständigkeit auch eine gewisse pflanzenschädi­
gende W irkung entgegen.

In  dieser Hinsicht b ietet jedoch der 0,0-Diäthyl-0-[chinoxalyl-(2)]- 
thionophosphorsäure-ester (VIII) neben einer etwas überlegenen W irkung 
gegen beißende und saugende Schädlinge gewisse Vorteile.

In  reinem  Zustand ist (VIII) ein weißes K ristallpulver m it dem 
Schmelzpunkt 35 bis 36° C, das in den  üblichen organischen Lösungs­
m itteln, wie Alkohol, Aceton, Aether, Benzol, Chloroform beliebig, in 
Methanol, P etro lä ther oder Ligroin noch löslich ist, so daß m an den 
Ester aus diesen Lösungsm itteln Um kristallisieren kann. Die Löslichkeit 
in W asser beträg t bei 20° C etwa 20 M illigram m  je Liter.

Thermisch zersetzt sich der W irkstoff oberhalb 120° C un ter A bspal­
tung von Aethylm ercaptan. In wäßrig-ialkalischer Lösung ist die Ver­
bindung bem erkensw ert stabil. Die H albw ertszeit der Hydrolyse in einem 
Gemisch aus verdünnter N atronlauge und Isopropanol (1 1), dessen 
Basizität pH 11 entspricht, beträg t etwa 30 Stunden (Parathion: 
3 S tunden un ter gleichen Bedingungen). Diese S tab ilitä t ist zu erw arten, 
da der pK -W ert von 2-Hydroxychinoxalin bei 9 liegt. Dagegen über­
rascht die geringe, bei Phosphorsäureestern  sonst recht ausgeprägte, 
S tabilitä t gegen w äßrige Säuren. So genügen 5 M illiliter 2n-Essigsäure, 
um 1.000 Gram m  Ester bei 70° C innerhalb von 24 Stunden bis zur W ir­
kungslosigkeit abzubauen. Die Zersetzungsreaktion verläu ft bei A n­
w esenheit von W asser autokatalytisch. Dieses Verhalten, das der Schra- 
der-Regel w iderspricht, läßt sich jedoch m it dem P-XYZ-Schem a von 
Clark, Hutchinson, K irby und W arren6) erklären, nach dem die Spaltung 
der P-X -B indung begünstigt wird, w enn die Basizität von Z beispiels­
weise durch Protonierung herabgesetzt ist. Es folgt dann eine Um lage­
rung des protonierten Esters (IX) zum Thiolester (X) (Gl. 3), der in te r­

6) V. M. Clark, D. W. Hutchinson, A. J. K irby, S. G. W arren, Angew. 
Chem. 76, 704 (1964).

169

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



m olekular zum biologisch unw irksam en B is-chinoxalyl-sulfid (XI) 
w eiterreagiert. D aneben en tstehen (Thio)Phosphor- und Pyrophosphor- 
säuren, die über (IX) den A bbau beschleunigen.

Diese P ro ton ierbarkeit des W irkstoffes b ietet auch die E rk lärung  fü r 
die ausgezeichnete biologische W irkung, die dem pK -W ert 9 von 2- 
H ydroxy-chinoxalin  nach der Schrader-Regel w iderspricht. Die V er­
bindung (IX) läß t sich dagegen als seh r ak tives Phosphorylierungs­
m ittel betrachten  und gibt vielleicht einen Hinweis auf den W irkungs­
mechanismus.

0,0-Diäthyl-0-[chimoxalyl-(2)]-thi)Onophoisphorsäure-ester (VIII) ist der 
aktive B estandteil von BAYRUSIL® (Bayer 77.049), fü r das als common 
mame Di ethquinallphion vorgeschlagen wurde.

F ür die toxikologischen U ntersuchungen kam  ein 80%iger W irkstoff 
zur A nw endung:

O rale Toxizität: LD50 R atte <3 und 2 zirka 66 mg/kg
K utane Toxizität: LD50 R atte <5 zirka 290 |d/kg

auf B auchhaut appliziert,
4stündige E inw irkung

Inhala tionstox izität: LDS0 R atte $  175 m g/m 3 Luft
4stündige Exposition

BAYRUSIL zeichnet sich durch eine starke insektizide und akarizide 
Potenz sowie durch ein breites W irkungsspektrum  aus. In Tabelle 2 sind 
die G renzkonzentrationsw erte unserer an zahlreichen Schädlingen durch­
geführten  L aboratorium s- und Gewächshaus versuche zusam m engefaßt.

® W arenzeichen der F arbenfabriken  Bayer AG.
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Der W irkungsschw erpunkt der V erbindung liegt bei Schm etterlings­
raupen  und bei B lattläusen. D arüber hinaus w ird eine gute W irkung 
gegen viele andere A rthropoden: Käfer, Schildläuse, Wanzen, Zikaden, 
Blasenfüße, D ipteren und Spinnm ilben erzielt.

T a b e l l e  2

Insektizide und akarizide Potenz von BAYRUSIL in 
Grenzkonzentrationswerten (die Zahlen bedeuten Prozent-Abtötung)

W irk sto ff k o n z e n tr a t io n e n : 0,02% 0,004% 0,0008% 0,00016% 0,000032%

Lepidoptera (Raupen)
P lutella m aculipennis 100 100 100 100 0
Pieris brassicae 100 100 100 20 0
Laphygm a exigua 100 100 100 100 0
M am estra brassicae 100 100 50 0
Agrotis segetum 100 100 30 0
Lym antria dispar 100 100 80 0
Euproctis chrysorrhoea 100 100 100 60 0
Cheim atobia b rum ata 100 100 100 100 0
H yponom euta m alinella 100 100 50 0
Malacosoma neustria 100 100 100 100 45
Orgyia .antiqua 100 100 100 55 0
Bombyx m ori 100 100 100 100 50
T ortrix  v iridana 100 100 100 85 10

Coleóptera
Phaedon cochleariae 100 100 70 0
Ph. cochleariae (Larven) 100 100 100 0
Leptinotarsa decem lineata 100 100 0
L. decem lineata (Larven) 100 100 95 20
G astrophysa viridula 100 100 100 0
Agelastica alni 100 100 85 0
M eligethes aeneus 100 100 100 10
B yturus tom entosus 100 100 70 0

Aphidoidea
Myzus persicae 100 100 100 90 30
Brevicoryne brassicae 100 100 90 30 0
Doralis fabae 100 100 1Ó0 95 0
A phidula schneideri 100 100 100 35 0
Cryptomyzus ribis 100 100 99 0
Myzus cerasi 100 100 100 60 0

171

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  2: Fortsetzung

W ir k sto ffk o n z e n tr a tio n en : 0,02% 0,004% 0,0008% 0,00016% 0,000032%

Myzus pruniavium 100 100 100 85 0
H yalopterus arundinis 100 100 90 80 35
Sappaphis m ali 100 100 100 20 0
Doralis pomi 100 99 70 60 0
Phorodon hum uli 100 100 100 100 85
Aphis nastu rtii 100 100 100 100 10

Coccoidea
Aspidiotus hederae 95 70 0
Pseudococcus m aritim us 100 50 0

Heteroptera
Piesm a quadra ta 100 100 100 0
Dysdercus interm edius 100 100 55 0

Cicadina
Euscelis bilobatus 100 100 100 0

Thysanoptera
H eroinothrips fem oralis 100 100 100 55 0

Diptera
D rosophila m elanogaster 100 100 95 0
C eratitis capitata 100 100 30 0
Pegom yia hyoscyam i (Larven) 100 100 100 90 35

Acari
Tetranychus urticae n. s. 100 100 100 70 40
Tetranychus urticae res.*) 100 100 20 0

BAYRUSIL e rfaß t nicht nur die Im agines von Insekten  und Milben
sondern auch die L arven und Eier.

D er neue Phosphorsäureester besitzt eine ausgezeichnete In itia lw ir­
kung. So sind R aupen (L3) der Kohlschabe P lu tella  m aculipennis bereits 
nach 45 M inuten tot, w enn sie m it K ohlblättern, die 4 S tunden zuvor mit 
einer 0,004%'igen W irkstofflösung behandelt w urden, in B erührung 
kommen.

F ü r BAYRUSIL is t keine nennensw erte D auerw irkung nachweisbar, 
so daß das P räp ara t überall dort günstig eingesetzt w erden kann, wo

*) m ittle re  Resistenz gegen Phosphorsäureester.
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ein re la tiv  rasches Abklingen der W irkung erw ünscht ist, z. B. im 
Gemüsebau.

Eine ausgesprochen systemische W irkung w ird bei BAYRUSIL nicht 
beobachtet. Doch zeigt die V erbindung eine ausgeprägte „Tiefenw irkung“ 
im Sinne eines Eindringungsverm ögens in grüne Pflanzenteile und 
einer A btötung von nicht getroffenen Schädlingen. So erreichten w ir 
nach ausschließlicher Behandlung der B lattoberseite von Kohl m it einer 
0,0008%igen W irkstoffkonzentration noch eine 65%ige M ortalität bei der 
auf der U nterseite saugenden B lattlaus Myzus persicae. U nter F re i­
landbedingungen bestätig te sich die T iefenw irkung bei d er Bekäm pfung 
von im Pflanzeninneren lebenden Insekten, w ie dem Reisstengelbohrer 
Chilo suppressalis oder der R übenfliegenlarve Pegomyia hyoscyami.

BAYRUSIL ste llt ein K on tak t- und F raßg ift dar. Wegen seiner 
geringen Flüchtigkeit besitzt es nu r eine schwache W irkung über die 
Gasphase.

Bei einem d e ra rt breit w irkenden Phosphorsäureester, wie ihn  das 
BAYRUSIL darste llt, kann  die Pflanzenverträglichkeit erst endgültig 
beurte ilt werden, w enn um fangreichere P rüfergebnisse vorliegen. In  
Gewächshausversuchen w urden bei A nw endung einer 0,l% igen W irk­
stoffkonzentration keine Schäden bei folgenden P flanzenarten  festge­
stellt: Buschbohnen, Dicke Bohnen, Zuckerrüben, K artoffeln, Baumwolle, 
Apfelsämlingen.

T a b e l l e  3:

Anwendungsmöglichkeiten für BAYRUSIL

K u ltu r H au p tsch äd lin ge

Gemüse R aupen (Plutella m aculipennis, P rodenia 
spp. P ieris spp.)

B lattläuse (Brachycaudus cardui, Doralis 
fabae, B revicoryne brassicae)

Blasenfüße
Spinnm ilben
Besonders erw ähnensw ert ist die W irkung gegen 
resistente R aupen von P lutelle m aculipennis

Hackfrüchte Rübenfliegen (Pegomyia hyoscyami) 
B lattläuse

Forst Raupen
B lattläuse
W olläuse

(Tortrix viridana) 
(Phyllaphis fagi) 
(Gilletteella cooleyi)

Zierpflanzen B lattläuse 
Schildläuse

(M arcrosiphum  rosae) 
(Lecanium hesperddum)
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K u ltu r H a u p tsch ä d lin g e

Obst

Baum wolle

Tabak

Reis

Tee

Z itrus

Raupen

H autflügler
B lattläuse

B lattsauger
Schildläiuse

Spinnm ilben

(Hyponomeuta spp., Capua reticu- 
lana, Carpocapsa pomonella, Las- 
peyresia molesta, Dichocrocis 
punctiferalis, H yphantria cunea, 
Cheim atobia brum ata, Lym antria 
dispar)

(Hoplocampa testudinea)
(Rhopalosiphum insertum , Aphis 

pomi, Myzus cerasi, H yalopterus 
arundinis, Appelia schwartzi)

(Psylla mali, Psylla piri)
(Pseudococcus comstocki, Lecanium  

coni)
(Panonychus ulmi, Tetranychus 

urticae)
In  einigen A nbaugebieten kann  die Anw endung aus 
V erträglichkeitsgründen un te r U m ständen eine E in­
schränkung erfahren.

Raupen

K äfer 
B lattläuse 
W eiße Fliegen 
Spinnm ilben
Raupen 
(iHeliotlhis spp.)
S tengelbohrer
Zikaden

R aupen

B lattläuse
Schildläuse

Spinnm ilben

(Estigmene aerea, P rodenia spp., 
Spodoptera spp., Heliothis spp.) 

(Anthonomus grandis)

(Trialeurodes spp.)

(Chilo suppressalis)
(N ilaparvata lugens, Laodelphax 

striatellus, Sogatella furcifera, 
N ephotettix  cincticeps)

(Caloptilia theivora, Homona m ag­
nánim a)

(Toxoptera aurantii)
(Pseudococcus comstocki, Saissétia 

oleae, U naspis yanonensis)

F ü r BAYRUSIL besteh t ebenfalls eine Eignung als Bodeninsektizid 
gegen F liegenm aden sowie gegen beißende Insekten  (corn rootworms, 
D rahtw ürm er, Engerlinge, Erdraupen).

W enn auch unsere K enntnisse über die E insatzgebiete von BAYRUSIL 
noch nicht abgeschlossen sind, so zeichnen sich schon je tzt m annigfache 
A nw endungsm öglichkeiten ab. Auf G rund der bisherigen F re ilandun ter­
suchungen unserer in - und ausländischen V ersuchsgruppen dürfte  sich 
BAYRUSIL vorläufig fü r  einen Einsatz in den in Tabelle 3 aufgeführten  
K ulturen  zur B ekäm pfung der dort genannten H auptschädlinge eignen.
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Experimenteller Teil (Laborsynthesen)
1. 2-Hydroxychinoxalin (I0-Mol-Ansatz)3)

1.600 G ram m  G lyoxylsäureester-halbacetal, das sich durch A uskreisen 
einer w äßrigen 50%igen G lyoxylsäurelösung m it A ethanol-Benzol und 
anschließende D estillation gew innen läß t (Kp.12 58° C, Fp. —7° C
n 22 1,4295), trop ft m an bei 50 bis 60° zu einer Lösung von 1.100 Gram m

o-Phenylendiam in in 3 L ite r Aethanol. Durch Zugabe von w eiterem  
Lösungsm ittel hält m an das Gemisch rührfäh ig  und rü h rt 2 S tunden bei 
70° C nach. Das Reaktionsgem isch w ird  abgekühlt, 2"Hydroxychinoxalin 
auf einer Nutsche gesamm elt, ¡mit kaltem  Alkohol gewaschen und an  der 
Luft getrocknet.

A usbeute: 1.400 Gram m  (96% der Theorie), Fp. 265° C,
Reinheit: (UV-spektroskop.) 99,5%.

2. 0,0-Dimethyl-0-[chinoxalyl-(2)]-thionophosphorsäure-ester 
(0,5-Mol-Ansatz)

73 G ram m  2-Hydroxychinoxalin, 70 Gram m  fein gepulvertes und ge- 
trockenes K alium carbonat kocht m an 1 Stunde in 450 M illiliter Acetonitril. 
Das Gemisch w ird auf R aum tem peratur abgekühlt, tropfenw eise m it 
80 G ram m  0,0-D im ethyl-thionophosphorsäurechlorid versetzt und 12 
S tunden bei R aum tem peratur, anschließend 2 S tunden bei 40° C gerührt. 
Man nim m t das P rodukt in Benzol auf, wäscht die löslichen B estandteile 
mit Wasser, ln -K O H  und w ieder m it W asser aus, dam pft das Lösungs­
m ittel im  V akuum  bis etwa 40° C Innen tem pera tu r ab. R ohausbeute: 
118 G ram m  (87% der Theorie).

Zur Reinigung schüttelt m an die benzolische Lösung des Rohproduktes 
mit etwa 50 Gram m  Kieselgel, filtrie rt, dam pft im Vakuum  ein, nim m t 
den öligen Rückstand m it wenig Alkohol auf, frie rt das P rodukt im 
K ältebad aus und verreib t nach dem K ristallisieren  m it P etro läther. 
Nach dem W iederholen der U m fällung und A bsaugen erhä lt m an 
65 Gram m  reinen 0,0-Dim ethylchinoxalylester (49% der Theorie). Fp. 
48 b is 490 C.

A nalyse berechnet für:

C10 H u N2 0 3 PS (Molgewicht 270) 10,37% N 11,48% P  11,87% S 
G efunden 10,49% N 11,41% P  11,70% S

0,0-Diäthyl-0-[chinoxalyl-(2)]-thionophosphorsäure-ester 
(3,5-Mol-Ansatz)

510 G ram m  2-Hydroxychinoxalin, 500 Gram m  getrocknetes, fein ge­
pulvertes K alium carbonat und 4 L iter A cetonitril erh itzt m an u n te r  R ühren 
45 M inuten zum Rückfluß und k ü h lt au f  50 bis 55° C ab. Zum R eaktions­
gemisch w erden 660 Gram m  0,0-D iäthylthionophosphorsäurechlorid
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getropft. Nachdem w eitere 3 S tunden bei 75° C gerüh rt w urde, nim m t 
m an das Reaktionsgem isch in  Benzol auf, w äscht die löslichen B estand­
teile m it W asser, ln —KOH und w ieder m it W asser aus, trocknet über 
N atrium sulfat und destilliert das Benzol im V akuum  bis 60° C 
(0,01 mm Hg) ab. M an erhä lt ein gelbliches bis braunes viskoses ö l  
(n j6: 1,5624), ¡das nicht destillierbar ist, nach einiger Zeit fest w ird und 
aus M ethanol, anschließend aus P etro lä ther oder L igroin um krista llisiert 
w erden kann.

A usbeute: 850 G ram m  chrom atographisch reiner 0,0-Diäthyl-0-[chino- 
xalyl-(2)]-th inophosphorsäure-ester (81,5% der Theorie). FP. 35 bis 36° C.

Analyse berechnet fü r:
C12H15N2 0 3 PS {Molgewicht 298,3) 10,38% P  10,75% S
G efunden 10,56% P  10,75% S

Zusammenfassung

0,0-U iäthyl-0-[chinox!alyl-(2)]-thionophosphorsäure-ester ist d e r aktive 
B estandteil von BAYRUSIL m it einer breiten  und  s ta rken  Potenz gegen 
beißende und saugende Insekten  sowie einer guten Spinnm ilben Wirkung. 
BAYRUSIL besitzt eine hervorragende Initialw irkung, aber keine nen ­
nensw erte D auerw irkung. Der neue P hosphorsäureester zeichnet sich 
durch eine ausgesprochene T iefenw irkung aus. BAYRUSIL stellt ein  
K on tak t- und  F raßg ift m it vielseitigen V erw endungsm öglichkeiten dar. 
Die substitu ie rten  D erivate von BAYRUSIL haben sich a ls  w eniger 
w irksam  erw iesen.

Summary

0,0-U iäthyl-0- [chinoxalyl-(2)] -phosphorothionate has (been described as 
the active compound in a new  insecticide BAYRUSIL. I t shows a broad 
spectrum  and strong potency against biting and sucking insects as well 
as spider m ites. BAYRUSIL exhibits an  excellent in itia l effect bu t only 
a poor lasting  action. The new  phosphoric acid ester develops an  
outstanding dep th  action in the  leaves. BAYRUSIL represents a contact 
and  stom ach insecticide w ith  num erous possibilities of application. Sub­
stitu ted  derivates of BAYRUSIL exert reduced insecticidal activity.

W ir danken  Dr. H ofer (Wiss. Lab. fü r Pflanzenschutz, Farbenfabriken  
BAYER AG, W uppertal-E lberfeld) fü r die Bestim m ung der H ydrolyse­
daten, Dr. K im m erle (Institu t fü r Toxikologie, Farbenfabriken  
BAYER AG, Forschungszentrum  A prath) fü r die E rm ittlung  und Be­
stim m ung der toxikologischen Eigenschaften von BAYRUSIL.

176

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Österreichische Stickstoffwerke Aktiengesellschaft
Biologische Forschung, L eiter: Dr. H. M a y r  

Biologisches Laboratorium

Probleme der Kartoffelkäferbekämpfung
Von Dr. W alther B e c k ,  D ipl.-Ing. Doris G e ß w a g n e r ,

Dr. P eter S i m o n s b e r g e r

In  le tzter Zeit m ehrten  sich die Berichte — insbesondere aus dem 
Europäischen Osten, der DDR lunid d e r UdSSR, aber auch aus W est­
deutschland und den USA — über Resistenzerscheinungen oder zu­
m indest über eine unterschiedliche Em pfindlichkeit des K artoffelkäfers 
(Leptinotarsa decemlineata  Say.) gegenüber Insektiziden.

An erste r Stelle in der K artoffelkäferbekäm pfung standen bisher 
die Insektizide aus der großen W irkstoff gruppe der chlorierten K ohlen­
wasserstoffe. S c h w a r t z  (1957) em pfahl fü r die DDR die W irkstoffe 
DDT und  HCH und eine K om bination der beiden, je nachdem  um 
welche Entw icklungsstadien oder Populationsstadien es sich handelte. 
(Gegen A ltkäfer im F rü h jah r HCH, gegen L arven im Vorsommer 
HCH +  DDT und gegen Jungkäfer im Spätsom m er DDT). Auch 
Toxaphen, Chlordan und D ieldrin erreichten nach ih ren  M itteilungen 
noch eine A btötung von 70%. Eine bedeutende Rolle spielt in den 
O ststaaten  der W irkstoff Polychlorpinen, dem m an eine schnellere 
A btötung als DDT zuschreibt, dessen D auerw irkung jedoch nicht die 
von DDT erreicht, J u r e w i t s c h  (1958).

Der zu erw artende Einfluß der T em peraturbedingungen auf die 
Entw icklungsstadien der K artoffe lkäfer einerseits und deren Em pfind­
lichkeit gegenüber Insektiziden der G ruppe der chlorierten K ohlenw as­
serstoffe andrerseits w urde von S z c z e p a n s k a  und S t a c h e r s k a  
(1960) untersucht. Es ergab sich, daß in  e rste r Linie Toxaphen, ferner 
A ktuan (Lindan +  Toxapben) in ih rer W irkung keinerlei T em peratu r­
abhängigkeit zeigten. Die W irkstoffe DDT (Gesarol), HCH (Gamma-Nexit), 
D ieldrin und die K om binationen Lindan +  D ieldrin (Hexadrin) und 
Lindan +  Chlordan (Nexit-Kombi) en tfa lte ten  hingegen bei Käfern, 
welche bei n iederen T em peraturen  (20° C) gehalten w aren  eine größere 
W irkung als bei solchen, die bei 30° C herangezogen w aren. Der von 
S c h w a r t z  (1960) beobachtete Einfluß des R einheitsgrades von H exa- 
chlorcyclohexan w irk t sich im Endeffekt nicht aus. Lediglich die 
In itia lw irkung  ist von verschiedenen H CH -Zubereitungen geringer als 
von reinem  Lindan.
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Die W irkung von D ieldrin und E ndrin  unterscheidet sich nach 
W i t k o w s k i  (1960) dadurch, daß D ieldrin rascher bei Bestäubung der 
B lätter, E ndrin  hingegen rascher bei B ehandlung der K äfer selbst w irkt. 
Zusam m enfassend ste llt W i t k o w s k i  (1961) fest, daß sich m it D ieldrin 
und E ndrin  ein gu ter B ekäm pfungserfolg erzielen läßt. Die Ü berlegen­
heit der DDT +  L indan-K om bination (Duplitox 167) über D ieldrin kam  
jedoch bei den U ntersuchungen von M a n o l a c h e  (1963) u n te r ru m ä­
nischen K lim abedingungen k lar zum Ausdruck. Alles in  allem  hat bei 
der K artoffe lkäferbekäm pfung die G ruppe der chlorierten K ohlen­
w asserstoffe eine eindeutige V orrangstellung erlangt. Auch in Ö ster­
reich kom m t dieser W irkstoff gruppe besondere Bedeutung zu. G rund 
h iefü r ist die, bei der B ekäm pfung von L e p t i n o t a r s a  gewünschte, rela tiv  
lange W irkungsdauer dieser P räparate . Freilich finden auch — beson­
ders in jungen K ultu ren  — kurzfristiger w irkende Phosphorsäureester- 
D erivate und K om binationen derselben m it chlorierten K ohlenw asser­
stoffen erfolgreiche Verwendung. 1958 berichteten  schon C u t k o m p , 
P e t e r s o n ,  P r e s t o n  und H u n t e r  über beachtensw erte V erhält­
nisse aus K artoffelanbaugebieten  N ordam erikas und Europas. Demnach 
zeigten K arto ffe lkäfer aus Feldern, welche seit 1952/53 m it DDT 
behandelt w urden, im Vergleich zu K o n tro llie re n  aus F eldern  ohne 
DDT-Behandlung, eine w eitgehende Resistenz gegenüber DDT. Diese 
Em pfindlichkeitsunterschiede ließen sich auch durch Feldversuche 
bestätigen. Toxaphen, D ieldrin und H eptachlor erw iesen sich hingegen 
noch als ausreichend w irksam . Diese Resistenzerscheinung gegen DDT 
soll sich nach A ngaben der A utoren in 7 bis 14 G enerationen en tw ik- 
kelt haben. Da der Synergist Dimite, welcher bei M u s c a  d o m e s t i c a  einen 
Zusam m enbruch der Resistenz gegen DDT herbe iführt bei K artoffe l­
käfern  nicht w irkt, schließen die A utoren auf einen anders gearteten  
Resistenzm echanism us. H e i d e n r e i c h  (1961) berichtet von ungenü­
genden Ergebnissen der K artoffelkäferbekäm pfung aus dem K artoffe l­
anbaugebiet in der Rhein-M ainebene in den Jah ren  1959 bis 1961, vor 
allem  bei V erw endung von Lindan. In  F reilandversuchen trach tete  er 
den E influß abiotischer U m w eltfaktoren auf die K äferpopulation im 
Zusam m enhang m it der Resistenzentw icklung zu klären. Demnach tr it t  
bei insektizidresistenten  Individuen von L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a  Say. 
eine gegenüber norm al em pfindlichen T ieren unterschiedliche Tem pe­
raturem pfind lichkeit auf. Resistente K äfer kopulieren und schreiten 
bereits bei n iedrigeren  T em peraturen  zur Eiablage als norm al em pfind­
liche Individuen. Möglicherweise steh t dieses V erhalten auch beim 
K arto ffe lkäfer — es w urde bereits fü r M u s c a  d o m e s t i c a  als zutreffend 
angenom m en — m it dem erhöhten Lipoidgehalt und der gesteigerten 
F erm en tak tiv itä t resisten ter Individuen in Zusam m enhang. Gleichzeitig 
reagieren  resistente T iere auch auf T em peraturanstiege unem pfind­
licher. Eine DDT-Resistenz konnte zu jener Zeit von H e i d e n r e i c h  
in der R hein-M ainebene noch nicht festgestellt werden.
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Bei der B eurteilung der W irksam keit von Insektiziden gegen den 
K artoffe lkäfer darf die, allein schon in A bhängigkeit von den verschie­
denen Entw icklungsstadien bestehende, unterschiedliche Em pfindlichkeit 
nicht außer acht gelassen werden, L a k o c y (1960 am Beispiel Gesarol- 
Gamma). Ebenfalls von L a k o c y (1960 und 1962) stam m en Beobach­
tungen, welche jedoch nicht m it den E rfahrungen anderer A utoren in 
E inklang gebracht w erden können: Im  Laufe von 9 G enerationen w urde 
die W irkung subletaler Dosen von DDT, (Gesarol, Schering), auf Ind i­
viduen des 4. L arvenstadium s und auf Im agines von Leptinotarsa  geprüft. 
Beide Entw icklungsstadien blieben von diesem W irkstoff unbeeinflußt. 
Die Larven, welche den E iern begifteter E ltern tiere entstam m ten, 
zeigten eine entsprechende DDT-Empfindlichkeit, wobei sich dieser 
Effekt von G eneration zu G eneration s t e i g e r n  soll.

E ndrin  w irk t auf junge K äfer im Sinne einer Verzögerung der Dia- 
pausebereitschaft und einer positiven Beeinflussung der Fruchtbarkeit, 
insbesondere einer V ergrößerung der weiblichen Gonaden. (Käfer, die 
zu Beginn der Diapause m it dem Insektizid in B erührung kamen, zeigten 
eine größere Sterblichkeit, wenngleich sich auch hier die überlebenden 
Weibchen im F rü h jah r durch eine erhöhte F ruchtbarkeit auszeichneten). 
L indan und D ieldrin riefen  w eder bei jungen, 10 Tage alten  K äfern der 
Som m ergeneration, noch bei alten  K äfern, die in die Diapause über­
gingen, ein unterschiedliches V erhalten im Vergleich zu den K ontroll- 
käfern  aus. Gesarol (40 kg/ha) ist in seiner W irkung auf Jungkäfer 
tem peraturabhängig . Begiftete L arven des 4. Stadium s und Käfer, welche 
über 11 G enerationen hinweg m it subletalen Dosen von DDT in B erüh­
rung kam en, erw iesen sich in zunehm endem  Maße e m p f i n d l i c h e r  
gegenüber DDT. Gleichzeitig stieg auch die F ruchtbarkeit der Weibchen 
an. Diese Beobachtungen w erfen auf die chlorierten K ohlenw asser­
stoffe und deren V erw endung gegen den K artoffe lkäfer ein besonderes 
Licht. D aneben muß noch der Einfluß edaphischer Faktoren  auf die 
S terblichkeit diapausierender Im agines hervorgehoben werden. 
U s t i n s k a j a  und P e t  r  o v  a (1963) stellten fest, daß die M ortalitä ts­
ra te  der im Lehm boden überw in ternden  Tiere 86'8% beträg t und somit 
um 73'7% über der Sterblichkeitsziffer von Individuen liegt, welche in 
lockerem, sandigen Boden überw intern . Dieser U nterschied ist zweifels­
ohne in der besseren Dränage sandiger Böden zum Zeitpunkt der Schnee­
schmelze zu suchen.

S d h w a  r t z  (1960) beobachteteibei über 5 K artoffelkäfergenerationen eine 
Zunahm e der V erträglichkeit von DDT und HCH, konnte jedoch keinen 
eindeutigen Nachweis einer Insektizidresistenz erbringen. Mit H ilfe des 
V erfahrens der M ikroinjektion w urden von S c h w a r t z  (1964) K arto f­
felkäferpopulationen aus der DDR und U ngarn  verglichen und auch 
hier fiel die Probe auf eine Insektizidresistenz negativ  aus.
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H e i d e n r e i c h  hingegen dem onstrierte 1960 am  Beispiel des K arto f­
felkäfers den Vorgang der Bildung einer Insektizidresistenz. Abgesehen 
von den genetischen V oraussetzungen und von den E inflüssen der 
Um welt (abiotischer und biotischer N atur) m acht der A utor darauf 
aufm erksam , daß insbesondere der L ipoidgehalt der einzelnen Arten, 
Individuen oder Entw icklungsstadien von E influß au f die V erträglich­
keit von insektiziden W irkstoffen ist. In  diesem Zusam m enhang sind 
die Beobachtungen von W i e s m a n n  (1957) über die DDT-Resistenz 
von Musca domestica  von Interesse. Demnach ist der Totallipoidgehalt 
resisten ter Form en entsprechend höher als bei norm alen Tieren. Dieser 
U m stand w urde in  le tzter Zeit häufig und m it Recht zur D eutung von 
M ißerfolgen in der K artoffelkäferbekäm pfung herangezogen. Aus den 
oben erw ähn ten  Beobachtungen ( C u t k o m p  e t .  a 1. 1958) geht aber 
deutlich hervor, daß U nterschiede im Lipoidstoffwechsel nicht die einzige 
Ursache erhöh ter Insektizidtoleranz bei K artoffe lkäfern  sind, sondern 
andere genetische F ak to ren  und  Auslesem echanism en bei der Ausbildung 
einer Resistenz von grundlegender B edeutung sind.

Die Verbreitung des Kartoffelkäfers in Österreich

1940 w urden  im W esten Österreichs die ersten  K artoffelkäferfunde 
gemacht. Ü ber die Schweizer Grenze drang der Großschädling in östlicher 
Richtung w andernd  in V orarlberg ein, W a t z 1 (1948). Bis zum Jah re  
1948 erfolgte auch in den übrigen B undesländern  eine langsam e E in­
bürgerung, ohne daß jedoch dabei größere Schäden zu verm erken 
gewesen w ären. Die V erm eidung von E rn teausfällen  beruh te  vor allem  
auf den sofort einsetzenden, ta tk räftigen  Bekäm pfungsaktionen der 
L andw irtschaftskam m ern in den  einzelnen Ländern. Die Gebirgszüge 
Tirols bildeten  zu Beginn eine n u r schwer überw indbare B arriere und 
dam it eine Verzögerung im  V ordringen des K artoffelkäfers, die jedoch 
bald durch das m assive E indringen aus dem Süddeutschen Raum  
w ettgem acht w urde.

In  O berösterreich nahm  die Zahl der befallenen Gem einden allm ählich 
zu. W aren es im  Ja h re  1945 noch 51, 1946 schon 60, so zählte m an 1947 
bereits 73 Gemeinden, aus denen sowohl K äfer als auch L arven gem eldet 
w orden w aren. Zur gleichen Zeit w urde aus dem W aldviertel (Nieder­
österreich) der Fund von nu r 4 L arven bestätigt. B edenkt man, daß 
1947 in B ayern nicht weniger als 100.000 Befallsherde zu verzeichnen 
w aren und in der Tschechoslowakei, in U ngarn  und in  Jugoslaw ien die 
K artoffelanbaugebiete schon teilw eise verseucht w aren, dann  tr i t t  die 
E ffek tiv itä t der österreichischen Bem ühungen zur B ekäm pfung des 
K artoffe lkäfers k la r und deutlich zu Tage.

Die, von der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz angeregten B ekäm p­
fungsm aßnahm en bestanden in  erste r Linie in  einem  groß angelegten 
und gut o rganisierten  Such- und M eldedienst, in A ktionen zur w eit-
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gehenden H erdaustilgung und schließlich in einer gezielten Anwendung 
von Insektiziden, B. A. f. P f l a n z e n s c h u t z  (1948). An gem einsamen 
Suchtagen trach tete  m an in  großflächigen Einsätzen möglichst gleich­
zeitig die A usbreitung des K artoffelkäfers und die Bildung von Befalls­
herden zu erfassen. Allein in Oberösterreich befanden sich 1948 insgesam t 
6.000 Einzelkolonnen im Suchdienst und 10 m otorisierte Kolonnen im 
Bekäm pfungseinsatz, der der Hauptsache nach aus Bodenentseuchungs­
und K rautspritzak tionen  bestand, S t e p h a n  (1949). Vereinzelt w urde 
die Ansicht vertreten , daß von Seiten der R ebhühner und Fasane und 
durch deren besondere Schonung eine entsprechende Hilfe in der K artof­
felkäferbekäm pfung zu erw arten  sei. Fütterungsversuche ergaben jedoch, 
daß diese Vögel nu r als fakultative Feinde des K artoffelkäfers in 
B etracht kommen, ja  in der M ehrzahl dieselben sogar meiden. In  diesem 
Zusam m enhang ist erstens die auffällige Färbung der K artoffelkäfer 
und zweitens die Fähigkeit des Ausscheidens von Häm olym phe im Falle 
einer B erührung zu erw ähnen, F a b e r  (1949). Aus K ärn ten  w urden 
erstm alig  im Ja h re  1949 Einzelfunde des K artoffelkäfers gemeldet. 
Lediglich das Burgenland w ar zu dieser Zeit noch verschont geblieben. 
In  V orarlberg ha t sich der Schädling schon d era rt eingebürgert, daß 
seine Befallsherde zu jener Zeit statistisch nicht m ehr erfaßbar waren. 
In den übrigen Bundesländern w ar eine deutliche Befallsabnahm e 
in östlicher Richtung zu verzeichnen, F a b e r  (1950). Aus dem w est­
lichen O berösterreich w urden bis 15. Ju n i 1950 nicht w eniger als 
229 Befallsgem einden gemeldet. Gleichzeitig lag die östlichste Befalls­
grenze bei Langenzersdorf in N iederösterreich, B. A. f. P f l a n z e n ­
s c h u t z  (1951), Salzburg und Tirol w iesen einen re la tiv  starken  Befall 
auf.

1950 w ar das Burgenland noch im m er befallsfrei, in K ärn ten  tra t 
hingegen je tzt das erstem al ein s tä rk erer Befall auf, B e r  a n (1950). 
Zur Bekäm pfung innerhalb  des gesam ten Bundesgebietes w urden ins­
gesam t 100 Tonnen A rsenspritzm ittel ausgebracht. Im  Septem ber 1950 
gelang die vorübergehende A usrottung des letzten Befallsherdes in 
Oberösterreich, wobei fü r die B ehandlung von 14.000 ha nicht weniger 
als 85 Tonnen K alkarsen ia t verw endet w urden, S t e p h a n  (1950).

1952 verm erk te m an in K ärn ten  — die K äfer w andern  ständig aus 
Italien  (Friaul) in  dieses B undesland ein — eine besonders starke Befalls­
zunahme. N un hatte  der K artoffe lkäfer auch im B urgenland fußgefaßt, 
so daß 1952 bereits 53% aller österreichischen Gem einden — im Gegen­
satz zu 42% im V orjahr — von dieser K alam ität betroffen  w aren. Die 
befallene K artoffelanbaufläche stieg von 12'2% im Jah re  1951 auf 17'6% 
im Ja h re  1952 an. Die verw endete Pflanzenschutzm ittelm enge belief sich 
auf 118 Tonnen K alkarsen ia t und 17 Tonnen Gesarol 50 im Jah re  1952, 
B e r a n  (1953). F a b  e r  (1953) stellte schlimmste Prognosen fü r das 
Ja h r 1954, denn 1953 w ar ein A nstieg des K artoffelkäferbefalles auf 20%
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der G esam tanbaufläche vor sich gegangen. Lediglich in Oberösterreich 
und in der S teie rm ark  blieb das Ausmaß des Befalles ungefähr gleich. 
1953 w urden  65 Tonnen K alkarseniat, 24 Tonnen Gesarol 50 und 21 Ton­
nen übrige Insektizide in einem  G esam tw ert von 3 M illionen Schilling 
zur Bekäm pfung verw endet, B e r  a n (1954).

1954 b e trug  die unm itte lbar betroffene KartaffefLanbaufläche 39.947 ha 
(23'7%). M an begegnete dem Schädling m it 59 Tonnen DDT +  G am m a- 
M itteln, 35 Tonnen K alk  — Blei-A rseniat, 8 Tonnen G am m a-M itteln, 
7 Tonnen DDT und 1 Tonne diversen anderen Insektiziden im G esam t­
w ert von 6 M illionen Schilling, B e r  a n (1955).

E rw ähnensw ert ist die Beobachtung von L i n s e r  und B e c k  (1955), 
der zufolge w enigstens im oberösterreichischen Raum  in diesem Ja h r  die 
K artoffelkäferpopulationen einen rela tiv  hohen P arasitierungsgrad  durch 
N em atoden (Mermis, Gordius) aufwiesen. Im  darauffolgenden Ja h r  betrug 
die Befallsfläche 43.769 ha und somit ein V iertel der gesam ten K artoffe l­
anbaufläche Österreichs. Die Behandlung w urde m it insgesam t 120 Ton­
nen Insektiziden im W ert von 8 M illionen Schilling durchgeführt, B e r  a n 
(1956). Die Befallsfläche erhöhte sich im Jah re  1956 au f 64.376 ha, oder 
35'6% der österreichischen K artoffelanbaufläche. In dieser Zeit standen 
insgesam t 35 verschiedene S pritz- und S täubem ittel zur Verfügung, die 
alle in der vorgeschriebenen A ufw andm enge eine ungefähr gleiche W irk­
sam keit zeigten. In  bezug auf die V erw endung w urde wohl zwischen den 
rasch und kürzer w irksam en HCH- und den langsam er, aber dafür länger 
w irkenden DDT-, D ieldrin- und T oxaphen-M itteln  unterschieden. Den 
A nw endungszeitpunkt betreffend  w urde von F a b e r  (1959) auf die 
G efahren einer zu späten  Spritzung verw iesen, da das A bw andern der 
Puppen der ersten  G eneration sehr leicht übersehen w erden kann. 
A nderseits e rfo rdert ein frühes Beginnen m it den Spritzungen eine 
m ehrm alige W iederholung derselben, die besonders dann angeraten  ist, 
w enn erneu t und gehäuft größere M engen ä lte rer L arven oder eine 
entsprechende A nzahl von Jungkäfern  au ftritt, F a b e r  (1959).

Die F luk tuation  des Befallsausm aßes in den Jah ren  1950 bis 1962 sind 
einer im Pflanzenarzt erste llten  Übersicht zu entnehm en. Demnach ist 
der Großschädling unserer K artoffe lku ltu ren  ungefähr seit dem Ja h re  1950 
im gesam ten Bundesgebiet etabliert. Mit A usnahm e der Jah re  1950, 1951, 
1952 und 1963, in denen er tatsächlich lückenlos über die ganze heimische 
K artoffelanbaufläche verb reite t war, handelt es sich um  ein m ittelstarkes 
(1951, 1952, 1954, 1955, 1962), ein starkes (1950, 1953, 1956, 1959, 1960, 1961) 
und ein seh r starkes A uftre ten  (1957, 1958) in größeren Gebieten Ö ster­
reichs, B e  r a n  (1963).

Solange die Möglichkeit besteht, diesem Großschädling m it entsprechend 
w irksam en Insektiziden zu Leibe zu rücken und somit seine überaus 
große Nachkom m enschaft auf ein erträgliches Maß einzuschränken, 
besteht keinerlei G efahr fü r die alljährliche K artoffelernte. Fehlschläge,
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wie sie sich (im Ja h re  1967 in K ärnten, N iederösterreich und Burgemland 
ereigneten, b ringen derzeit die B ekäm pfungsaktionen n u r vorübergehend 
in problem atische Situationen, da glücklicherweise ein spezielles Insek­
tizid aus der G ruppe der O rganophosphorverbindungen m it dem W irk­
stoff Ohiorifemvänfos zur V erfügung steht.

Vorläufige Versuche über erhöhte Toleranz des Kartoffelkäfers gegen­
über chlorierten Kohlenwasserstoffen

A ngeregt durch M ißerfolge bei der K artoffelkäferbekäm pfung in  ein­
zelnen K artoffelanbaugebieten  Österreichs w urden im Jah re  1967 im 
Biolabor der Österreichischen Stickstoffw erke A. G. eine Reihe vor­
läufiger Versuche zum Problem  der erhöhten Insektizidtoleranz von 
K artoffe lkäfern  vorgenomm en. Die T esttiere stam m ten aus der Gegend 
um Bleiburg (Kärnten), aus K ettlasb runn  und O rth an der Donau (Nie­
derösterreich).

Bis zum Ja h re  1966 konnte in  diesen drei Gebieten der K artoffe l­
käfer erfolgreich m it den bew ährten  L indan -P räparaten  bekäm pft w er­
den. 1967 sahen sich vereinzelte L andw irte durch die Fehlschläge ih rer 
B ekäm pfungsaktionen veranlaßt, die A ufw andm engen von L indan- 
Pradiukten unld M ischungen von Lindau und Toxiaphen au f das 6fache 
zu erhöhen, wobei auch in diesen Fällen der geforderte A btötungsgrad 
unerreicht blieb.

Als K o n tro llie re  in den L abor- und G lashausversuchen dienten norm al­
em pfindliche K äfer aus der näheren  Umgebung von Linz, in der die 
Bekäm pfung w eiterhin  problem los m it chlorierten K ohlenw asserstoffen 
erfolgt.

Ab M itte Ju n i w urden die K artoffe lkäfer u n te r gleichen klim atischen 
Bedingungen im G lashaus gehalten. Als B ehälter fanden D rahtkäfige 
Verwendung, deren Boden zirka 5 cm hoch m it feuchter Erde beschickt 
war. Zur F ü tterung  der K äfer w urde abgeschnittenes K arto ffe lk rau t in 
den Boden eingesteckt. Frisch abgelegte E ipakete w urden sam t B latt in 
N eubauerschalen überführt, deren Boden m it feuchtem  F ilterpap ier aus­
gelegt w ar. In  diesen Schalen spielte sich die Larvenentw icklung bis zur 
L4 ab. Vor d er V erpuppung w urden die L arven in die D rahtkäfige ü ber­
führt. A uf diese Weise verlief die Anzucht der K äfer w ährend  der 
V egetationsperiode ohne jede Schwierigkeit bis sich schließlich der G roß­
teil der Im agines der zweiten G eneration im H erbst zur D iapause in den 
Boden zurückzog. Die E rde m it den d iapausierenden K äfern  w urde nun 
in K istchen verpackt, die an Stelle des Bodens und des Deckels ein feines 
D rahtnetz besaßen und im Freien  zirka 50 cm tief in  die Erde einge­
graben. E ine U ntersuchung im F eb ru ar 1968 ergab, daß die T iere — 
von k leineren  V erlusten abgesehen — den W inter gut überstanden  hatten .

Die Laborversuche zur Feststellung der Unterschiede in der V erträg­
lichkeit von insektiziden W irkstoffen w urden  in  N eubauerschalen durch­
geführt, deren Boden m it F ilterpap ier ausgelegt war. Dieses F ilterpap ier
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w urde vorher m it der entsprechenden Menge des zu prüfenden P räp a­
ra tes ge tränk t und getrocknet. Als N ahrung fü r die Testtiere, die sich 
bisw eilen bis zu 90 S tunden in den Schalen befanden, w urde nach B edarf 
frisches K arto ffe lk rau t eingelegt. Die T iere kam en somit hauptsächlich 
über die Tarsen m it dem betreffenden W irkstoff in K ontakt. Der Besatz 
der einzelnen, m it Gaze abgedeckten N eubauerschalen w urde beobachtet 
und nach 4 K ategorien getrennt no tiert und in D iagram m form  (Abb. 1 
bis 11) w iedergegeben:

1. Tiere, die sich völlig norm al verha lten  und somit augenscheinlich 
keinerlei Schäden aufw eisen: W e i ß e  F l ä c h e n .

2. Alle jene Individuen, welche bereits in irgendeiner Weise vom 
betreffenden  W irkstoff beeinflußt w aren, sei es, daß sie unbeholfen 
krochen, oder nicht m ehr im stande w aren, sich auf dem K arto ffe lk rau t 
kriechend fortzübew egen: S e n k r e c h t  g e s t r i c h e l t e  F l ä c h e n .

3. Tiere, die sich im M oment der Beobachtung in Rückenlage befanden 
und solche, die sich nicht m ehr m it eigener K raft aus der Rückenlage 
befreien k o n n ten : W a a g r e c h t  g e s t r i c h e l t e  F l ä c h e n .

4. Tote Tiere, die auf B erührungsreize nicht m ehr reagierten: 
S c h w a r z e  F l ä c h e n .

Die Zeit-W irkungsdiagram m e lassen sich in einen negativen, im 
K oordinatensystem  u n te r der Abszisse gelegenen (Kategorie 1) und in 
einen positiven, über der Abszisse gelegenen W irkungsbereich (Kategorien 
2'3 und 4) gliedern. Neben einem Überblick über den allgem einen In tox i­
kationsverlauf verm ittelt diese A rt der W iedergabe der Versuchsergeb­
nisse auch einen Vergleich der relativen Anteile der vier B ew ertungs­
kategorien zu verschiedenen Zeiten bei verschiedenen W irkstoffen.

Der In tox ikationsverlauf ist bei den Linzer K äfern  in beiden K on­
zentrationen gleich. In  beiden Fällen w ird nach A blauf von 28 Stunden 
100% M ortalitä t erreicht. Die In itia lw irkung  ist entsprechend kräftig , ein 
rascher A bfall des A nteiles Ungeschädigter K äfer ist zu verm erken.

A nders liegen die V erhältnisse bei den drei übrigen G ruppen von 
K artoffelkäfern . K äfer aus Bleiburig (Kärnten) erreichten nach 70 S tun ­
den noch keine M ortalität von 100%, wenngleich die W irkung m it der 
K onzentration  etw as anstieg. Die Initialw irkung, beziehungsweise das 
V erhalten  der einzelnen K ategorien von V ersuchstieren gegenüber dem 
W irkstoff L indan ist ungleichmäßig. Es tre ten  in verschiedenem  Ausmaß 
die K ategorien 2 und 3 auf. F ü r die T iere aus K ärn ten  dürfte  die K onzen­
tra tio n  0T% der Em pfindlichkeitsgrenze nahe liegen.

F ür die K äfer aus O rth an  der Donau und K ettlasb runn  (N iederöster­
reich) liegt die K onzentration 0'01% u n te r der Em pfindlichkeitsgrenze. 
Die lOfache K onzentration bew irk t hingegen bei den Tieren aus O rth nach 
70 S tunden und bei den Tieren aus K ettlasb runn  nach etwas m ehr als 
40 S tunden bereits 100% M ortalität, wobei auch h ier ein unregelm äßiges 
V erhalten  der Versuchstiere, besonders deren  aus O rth zu verm erken ist.
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Abb. 1: 75%iges L indan-S pritzpulver gegen K artoffe lkäfer anerkann t m it 
200 Gram m  je H ektar auf junge und 250 Gram m  je H ektar auf ältere

Bestände.
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Abb. 2: 75%iges L indan-S pritzpulver
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In  allen Gruppen tre ten  nach 28 Stunden tote Tiere auf. An Hand 
dieses D iagram m s läßt sich eine Abstufung der Empfindlichkeit der 
K äfer verschiedener H erkunft gegenüber Lindan erkennen. Am em pfind­
lichsten reagieren die Tiere aus Linz, am unem pfindlichsten diejenigen 
aus K ärnten . Die K äfer aus den beiden Orten in Nieder Österreich nehm en 
eine Zwischenstellung ein.

In den w eiteren Versuchen w urden nur m ehr die Käfer aus Linz m it 
denen aus Bleiburg verglichen.

Abb. 3: S pritzpulver (K om binationspräparat DDT +  Lindan) gegen K ar­
to ffe lkäfer m it 1.000 bis 1.200 Gram m  je  H ektar oder 0'2%ig anerkannt.

Dieses K om binationspräparat w irk t auf L inzer K äfer deutlich schwä­
cher als das 75%ige H CH -Spritzpulver. Abgesehen davon zeigt sich aber 
auch h ier ein Em pfindlichkeitsunterschied zwischen den K äfern  aus Linz 
und aus Bleiburg.

Die In itia lw irkung  ist bei den L inzer K äfern  s tä rker a ls  bei den K äfern 
aus Bleiburg. In  bezug auf die M ortalitä t verhä lt es sich um gekehrt. 
Diesem U m stand darf angesichts des vorläufigen C harak ters der V er­
suche keine große Bedeutung beigem essen w erden.
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Abb. 4: 49%iges K om binationspräparat, (Lindan +  Toxaphen), gegen 
K artoffe lkäfer m it 600 bis 750 Gram m  je H ektar anerkannt.

Wenngleich in keinem  Falle nach der re la tiv  kurzen D auer von 7 S tun­
den tote T iere auftreten , so lassen sich doch deutliche Em pfindlichkeits­
unterschiede zwischen den K äfern  aus Linz und B leiburg beobachten. 
Die K äfer aus Linz reagieren  ungleichm äßig auf steigende K onzen­
trationen.

Dieser W irkstoff w urde vorläufig n u r gegen L arven des 4. S tadium s 
geprüft. Der U nterschied in der Em pfindlichkeit w ird auch h ier deutlich. 
Er drückt sich besonders in den relativen A nteilen der in Rückenlage 
befindlichen Individuen aus. Bei der höheren K onzentration w ird im 
Falle der K äfer aus Linz bereits nach 41/2 S tunden eine 100%ige Rücken­
lage erreicht. M o o r e  (1959) hatte  darauf hingewiesen, daß sich dieses 
Insektizid sehr gut gegen den K artoffe lkäfer einsetzten läßt. In der 
UdSSR machte diesbezüglich J u r e w i t s c h  (1960) auf Endosulfan au f­
m erksam .

In  bezug auf die W irksam keit gegen Im agines zeigt sich ein deutlicher 
Unterschied zwischen K äfern  aus Linz und Bleiburg.

K artoffe lkäferlarven  reagieren  entsprechend em pfindlicher als Im a­
gines. E rstaunlich ist, daß auch bei der re la tiv  hohen K onzentration von 
0'6% überhaup t keine W irkung gegen K äfer zu bem erken ist.
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Abb. 5: Spritzm ittel, (K om binationspräparat L indan +  Dieldrin) gegen 
K artoffe lkäfer m it 750 bis 1.000 M illigram m  je H ektar anerkannt.

Abgesehen von der, den P hosphorsäureestern  eigenen geringeren 
In itia lw irkung  en tfa lte t dieses P rodukt sowohl bei den sensiblen als auch 
bei den to leran ten  K äfern  den gleichen Effekt. Die volle W irksam keit 
von Clorfenvinfos w ird nach A ngaben von L ö c h e r  (1967) erst nach 
3 bis 4 Tagen erreicht.

Mit H ilfe der Methode der D irektapplikation  w urden pro K äfer 
0'5 M illigram m  W irkstoff verw endet. Als V ersuchstiere w urden die, im 
F ebruar aus der Diapause erw eckten Im agines benützt. Selbst bei der 
hohen W irkstoffm enge von 0‘5 M illigram m  pro Tier m acht sich ein bedeu­
tender Em pfindlichkeitsunterschied zwischen den K äfern  aus Linz und 
aus K ärn ten  bem erkbar.

Diskussion

Die vorliegenden U ntersuchungen w urden begonnen, weil in verschie­
denen Gebieten Österreichs im V erlaufe der V egetationsperiode 1967 
K lagen über das Versagen von M itteln zur K artoffelkäferbekäm pfung
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Abb. 6: S pritzpulver (Endosulfan) gegen K artoffe lkäfer m it 600 bis 
800 Gram m  je  H ek tar anerkannt.

aus der P rax is lau t w urden. U nser V ersuchsm aterial w urde in jenen 
G ebieten gesam m elt und stam m t größtenteils aus Flächen, auf welchen 
schon ein bis zwei ergebnislose Bekäm pfungsaktionen durchgeführt w or­
den w aren. Die ersten  orientierenden Versuche w urden  m it dem gesam ­
m elten M aterial durchgeführt, w ährend  die übrigen Beobachtungen an 
Tieren vorgenom m en w urden, die den nächsten, bereits im Labor gezo­
genen G enerationen entstam m ten.

Die V ersuchsdauer schwankte aus verschiedenen arbeitstechnischen 
G ründen zwischen 7 und 90 Stunden. Die A rt unserer Versuchsanlage 
en thä lt Fehlerquellen, die in der G esam tbew ertung der Ergebnisse des­
halb to le riert w erden können, da sie in  allen Versuchsgliedern gleich­
gehalten  w urden. Der Umstand, daß n u r das F ilte rpap ier m it dem 
insektiziden W irkstoff im prägniert w urde, ließ nur die K ontaktw irkung 
erkennen. Eine D irektapplikation, welche genauere D aten über Dosis und 
W irkung d er Pflanzenschutzm ittel b rin g t und F reilandversuche in den
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Abb. 7: 50%iges Spritzpulver (Carbaryl). Dieser W irkstoff ist von der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz nicht gegen K artoffelkäfer anerkannt, 
w urde aber, um  das V erhalten der K äfer zu untersuchen auch in die 

Versuchsreihe einbezogen.

Resistenzgebieten sind das Ziel w eiterer Arbeiten. E rst dann w ird sich 
ein eventuell vorhandener U nterschied im G rad der W irkstoffem pfind­
lichkeit der einzelnen Populationen feststellen lassen. F ü r eine statistische 
A usw ertung schien uns das, im vorigen J a h r  vorliegende M aterial zu 
gering zu sein. W ir glauben, daß die graphische D arstellung ein klareres 
Bild über die gefundenen Ergebnisse bringt.

Von den untersuchten P räp ara ten  erw ies sich das 75%ige L indan- 
Spritzpulver nach einer Versuchszeit von 70 S tunden als voll w irksam  
gegen d ie K äfer aus O rth K ettlasb runn  (Niederösterreich), w ährend 
nur 80% der B leiburger K äfer abgetötet w erden konnten. Bei den K äfern 
aus der Umgebung von Linz tra t bereits nach 28 S tunden eine 100%ige 
M ortalität ein. Sofern m an heute überhaup t schon ein U rteil abgeben 
kann, scheint eine A bnahm e der W irksam keit von Insektiziden gegen 
B leiburger K äfer über L indan +  Toxaphen — L indan +  DDT — C arbaryl 
zu L indan +  D ieldrin zu gehen.
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Abb. 8: C arbaryl

Die wenigen, an K artoffe lkäferlarven  vorgenom m enen Versuche zeigen 
erstens die bekannte größere Em pfindlichkeit derselben im Vergleich zu 
den Imagines. So w irk te  C arbaryl in einer K onzentration von 0'3% 
gegen B leiburger L arven ausreichend, w ährend  gegen K äfer derselben 
Population kein genügender Erfolg erzielt w erden konnte. Zweitens läßt 
sich bei V erw endung von Endosulfan eine geringere Toleranz der Blei­
burger Larven, verglichen m it den Linzer Larven, feststellen. Der durch 
eine re la tiv  geringe In itia lw irkung  gekennzeichnete W irkstoff Chlorfen-
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KÄFER AUS LIN Z(L) 
U. BLEIBURG(B) NACH 
47 STUNDEN.

Abb. 9: 20%iges W irkstoffkonzentrat, (Clorfenvinfos), gegen K artoffe l­
käfer m it 600 M illiliter je H ek tar anerkannt.

vinfos löst sowohl bei L inzer wie bei B leiburger K äfern  in allen v e r­
wendeten K onzentrationen einen gleichen A btötungsverlauf aus. Auf 
G rund der vorliegenden V ersuchserfahrung scheint im Augenblick in 
den G ebieten m it verschieden hohem  Resistenzgrad gegenüber 
chlorierten K ohlenw asserstoffen und C arbam aten n u r der E insatz von 
Insektiziden aus der G ruppe der Phosphorsäureester zielführend zu sein.

G rundsätzlich ist jedoch zu bem erken, daß auch in diesen Gebieten 
im m er w ieder Versuche m it chlorierten K ohlenw asserstoffen durchgeführt 
w erden müssen. Es ha t sich näm lich nach deutschen Aussagen ( H e i d e n ­
r e i c h  1967, mündlich) erwiesen, daß die Resistenzgebiete einer jä h r ­
lichen F luktation  unterw orfen  sind und ehem als nicht m ehr m it Linden 
bekäm pfbare Populationen neuerdings durch L indanpräparate  kontro l­
liert w erden können.

Zusammenfassung
Nach einem kurzen Überblick über die w ichtigste L ite ra tu r zum 

Problem  der Insektizidresistenz von Leptinotarsa decemlineata  Say. und 
einer Zusam m enstellung der Berichte über die allm ähliche A usbreitung 
des Großschädlings au f den österreichischen K artoffelanbauflächen, w er­
den die Ergebnisse einiger Laborversuche zur K lärung der erhöhten 
Toleranz von K artoffe lkäfern  aus drei räum lich getrennten  Zonen 
Österreichs gegenüber chlorierten K ohlenw asserstoffen und C arbam aten 
berichtet und diskutiert.

Dabei fällt besonders die K artoffelkäferpopulation  aus K ärn ten  durch 
eine hohe V erträglichkeit gegenüber chlorierten K ohlenw asserstoffen auf. 
Die Resistenzerscheinungen erstrecken sich auf sämtliche Rein- und 
M ischprodukte von Lindan, DDT, Toxaphen, Dieldrin, Endosulfan und
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Abb. 10: In tox ikationsverlauf d re ie r K onzentrationen des W irkstoffes 
Chlorfenvinfos an K artoffe lkäfern  aus Linz und K ärnten.
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LINDAN DIREKTAPPL. 
0.25mg / LARVE

Abb. 11: L indan-R einstoff in  Aceton gelöst.

ferner Carbaryl. Die W irkung der Phosphorsäureester w ird  anhand  des 
W irkstoffes Chlorfenvinfos dem onstriert. Als vorbeugende M aßnahm e 
gegen Resistenzbildung in der P rax is w ird  ein Wechsel der W irkstoff­
gruppen chlorierte K ohlenw asserstoffe und Phosphorsäureester vorge­
schlagen.
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Summary
A short survey is given on the m ost im portan t lite ra tu re  concerning 

the problem  of insecticide-resistance of Leptinotarsa decemlineata  Say. 
and also a short com pilation of the reports about the continuous spread 
of this pest in  the A ustrian  potato growing areas. Then results of some 
laboratory  investigations for clearing up the question of the increased 
tolerance of Colorado beetles from  th ree d ifferent zones of A ustria 
against chlorinated hydrocarbons and carbam ates are brought and d is­
cussed.

Especially conspicuous is the high com patibility of the Colorado beetle 
population from  C arin th ia against chlorinated hydrocarbaons. The 
resistance appearances are com prising all pure and com bined products 
of lindane, DDT, toxaphene, dieldrin, endosulfan and also oarbaryl. The 
effect of phosphorus esters is dem onstrated  by use of the active substance 
chlorfenvinfos. A change of chlorinated hydrocarbons and phosphorus 
esters is proposed as preventive m easure against the form ation of resi­
stance in the practice.
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Referate

Sorauer (P.): H andbuch der P flanzenkrankheiten , Band I, „Die nicht­
parasitären Krankheiten“. 2. Lieferung, bearbeite t von Professor Dr. E. 
B randenburg, Privat-Doz. Dr. A. Kloke, Dr. P. Koronowski, Dr. H. O. 
Leh, Prof. Dr. W. Schropp, 7. Auflage, Verlag P au l Parey, Berlin, 1969, 
490 Seiten m it 105 Abbildungen, davon 56 farbigen auf 7 Tafeln und 
34 Tabellen, DM 176'—.

Die nun vorliegende 2. L ieferung des Bandes I der „Sorauer“ behan­
delt „E rnährungsstörungen“, „Allgemeine Schäden an Boden und Pflanze 
durch feh lerhafte  Anwendung von D üngerm itteln“, „Ungünstige Boden­
verhältn isse als Ursachen fü r gestörte P flanzenentw icklung“.

Seit dem Erscheinen der 6. Auflage (1933) gab es auch au f dem 
Teilgebiet der n ich tparasitären  K rankheiten  eine W eiterentwicklung, 
die auf E rkenntnisse und  E rfahrungen  d er Pflanzenphysiologie und der 
P flanzenernährungslehre fußen.

Der erste  äußerst um fangreiche H auptabschnitt befaßt sich m it 
E rnährungsstörungen. P flanzen ernähren  heißt, dafür sorgen, daß ihr 
ausreichende M engen an N ährstoffen zur V erfügung stehen. Die K u ltu r­
pflanze ist nicht der N atur allein überlassen, sondern erhält als 
N ahrungs- und R ohstofflieferant vom Menschen viele zu ih rer E n t­
wicklung notw endigen Dinge. A llerdings m üssen w ir auch die inneren 
Faktoren  d er Pflanze und die Umweltlbedingungen berücksichtigen 
und ih r ein geeignetes Biotop zur V erfügung stellen. N ährstoffe sind 
chemische, einfache unentbehrliche anorganische V erbindungen bzw. 
Ionen. Dazu rechnen w ir heute, Sauerstoff, Kohlenstoff, W asserstoff, 
Stickstoff, Phosphor, Schwefel, Calcium, Kalium, Magnesium, Eisen, 
M angan, Bor, K upfer, Zink und Molybdän.

M an spricht heute noch vielfach von M akroelem enten (H auptnähr­
stoffe) und M ikroelem enten (Spurennährstoffe) und m eint dam it, daß 
die einen in größeren, die anderen in geringeren M engen zur Pflanzen­
entwicklung notwendig sind. Dies ha t dazu geführt, daß  die Düngung m it 
Spurenelem enten m ancherorts vernachlässigt w urde. In  vorliegendem  
W erk w ird  von dieser Zweiteilung A bstand genommen, da alle obli­
gatorischen N ährstoffe fü r die P flanzenproduktion gleich wichtig sind. 
Dazu kan n  m an auch diejenigen chemischen Elem ente rechnen, die 
zw ar entbehrlich, ab e r bei bestim m ten Pflanzen fü r deren  Entw ick­
lung förderlich sind. Dies sind: N atrium , Silizium, Chlor, Kobalt, 
Jod und andere.

Bei der E rnährung  d er K ulturpflanzen m it N ährstoffen sind folgende 
5 Bereiche zu unterscheiden: 1. A bsoluter M angelbereich von Pflanzen­
nährstoffen, 2. L aten ter M angelbereich von Pflanzennährstoffen,
3. O ptim aler Bereich a ller P flanzennährstoffe, 4. Toleranzbereich von 
Pflanzennährstoffen  und anderen Elem enten und Stoffen, 5. Überschuß 
von Pflanzennährstoffen  und anderen Elem enten. Diese fünf Bereiche 
sind jedoch nicht scharf abgegrenzt sondern gehen fließend ineinander 
über. Die P fianzenernährungslehre h a t gezeigt, welche M engen von 
einzelnen N ährstoffen in d e r  Pflanze en thalten  sind und  welche 
M engen dem  Boden zur Erzielung von H öchsterträgen zugeführt w erden 
sollen. Auch ist die Steigerung n u r eines N ährstoffes wenig sinnvoll, 
w enn die übrigen N ährstoffe nicht entsprechend erhöht w erden. In 
diesem  Sinne spricht m an auch von der „Harm onie der N ährstoffe“ 
und der „harm onischen“ Düngung.
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Die Diagnose von n ich tparasitären  P flanzenkrankheiten  gehört m it 
zu den schwierigsten in der Phytopathologie. M an sucht zunächst nach 
parasitä ren  U rsachen und geht dann, w enn parasitä re  Faktoren  aus­
geschlossen sind, zur U ntersuchung auf n ich tparasitäre Ursachen über. 
H ierzu stehen dem  Phytopathologen die verschiedensten H ilfsm ittel 
zur Verfügung: M akro- und m ikroskopische U ntersuchungen, B la tt­
analyse, chemische und physikalische Badenanalyse und schließlich 
als w ichtigstes H ilfsm ittel, E rhebung d e r  Vorgeschichte der K rankheit.

In  den folgenden 12 Abschnitten w ird  auf die einzelnen P flanzen­
nährstoffe näher eingegangen. Jed er E inzelbeitrag beginnt m it einem 
historischen Überblick. D arauf w erden w ir über das Vorkom m en des 
jew eiligen N ährstoffes kn Boden und in der Pflanze inform iert. Die 
folgenden Teilberichte geben, je nach Elem ent verschieden, A uskunft 
über Auswaschung, Entzug, Düngung, Toxizität, physiologische F unk­
tionen, M angel- und Uberschußsymptome. D aran schließt ein ausfüh r­
liches L iteraturverzeichnis. Abschnitt 14 ha t Elem ente m it unzu­
reichend gek lärter N ährstoff Wirkung zum Thema. Der letzte B eitrag 
des um fangreichen H auptabschnittes über E rnährungsstörungen  befaßt 
sich ausschließlich m it Elem enten, denen überw iegend eine toxische 
W irkung zuzuschreiben ist.

In  den beiden kurzgefaßten  H auptabschnitten über „Allgemeine 
Schäden durch feh lerhafte  Anw endung von D üngerm itteln“ und  „Un­
günstige B odenverhältnisse als Ursachen fü r gestörte Pflanzenentw ick­
lung“ w erden die W echselbeziehungen zwischen den einzelnen N ähr­
stoffen im Boden und der Pflanze n u r angedeutet. Zum Studium  der 
gesam ten Zusam m enhänge w ird  auf die L ite ra tu r der Bodenkunde, 
der Pflanzenernäihrungslehre und D üngungslehre verw iesen. Ä ußerst 
aufschlußreich sind d ie zahlreichen F arbaufnahm en von Pflanzen m it 
M angelkrankheiten. Das W erk schließt m it einem  ausführlichen Sach- 
wortverzeichnis.

Die über den heutigen S tand des Wissens berichtenden B eiträge 
w erden dem  Phytopathologen bei seinen A ufgaben eine w ertvolle 
Hilfe sein. D arüber hinaus liefert vorliegender Band zahlreiche In fo r­
m ationen auch fü r die P flanzenernährungs- und D üngungslehre und 
bring t m it H ilfe der Tabellen und A bbildungen, vor allem  aber der 
erstm alig  in diesem H andbuch erschienenen .Farbaufnahm en, klares 
A nschauungsm aterial über E rnährungsstörungen an K ulturpflanzen.

G. Tuisl

K linkow ski (M.): Pflanzliche Virologie. Band II, 1. und 2. Teil. Die 
Virosen des europäischen Raumes. A kadem ie-V erlag Berlin, 1968, 2. A uf­
lage, Teil 1, 457 S., 319 Abb., Teil 2, 460 S., 295 Abb., P reis: DM 135'—.

Zehn Ja h re  nach dem Erscheinen d er ersten  Auflage w urde uns 
nunm ehr die zweite, wesentlich erw eiterte  Auflage der Pflanzlichen 
Virologie beschert, deren  H erausgabe w ieder Prof. Dr. K linkowski, 
Aschersleiben, besorgte. Wie schon in der ersten  Auflage w erden im 
Band II die V irosen des europäischen Raumes behandelt. Eine Unsumme 
neuer E rkenntnisse und  diie A ufnahm e w eiterer P flanzenarten  (Getreide 
und G räser, ö l- , F aser-, H andelspflanzen, W einrebe, Zier-, F orst- und 
Wildgehölze, H eil- und Gewürzpflanzen, U nkräu ter und Ruderalpflanzen) 
m achten es erforderlich, den Stoff auf zwei Teilbände zu verteilen. 
Beide Bände sind zw ar jeweils in sich geschlossen, bilden aber nach 
wie vor eine E inheit. Teil 1 en thä lt die Virosen der G etre idearten  und 
G räser (Klinkowski), der K artoffeln  (Bode), der B eta- und Brassica- 
Rüben (Klinkowski), der Legum inosen (Quantz), der Öl- und F aser­
pflanzen (Klinkowski), der H andelspflanzen (Bode und Klinkowski),
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der H eil- und G ew ürzpflanzen (Richter), der Obstgehölze und des 
Beerenobstes (Kegler) sowie der W einrebe (Brückbauer), Teil 2 die 
V iruskrankheiten  der Gem üsepflanzen (Klinkowski und Uscbdraweit), 
der Z ierpflanzen (Klinkowski und Uschdraweit), der Zier-, F orst- und 
W ildgehölze (Schmelzer) sowie der U nkräu ter und Ruderalpflanzen 
(Klinkowski und Schmidt), ferner ein um fangreiches lateinisch-deutsch­
englisches Test- und W irtspflanzen Verzeichnis (Schmelzer) und eine 
Zusam m enstellung der v irusübertragenden  B lattläuse und deren 
Synonyme (Volk). Den Schluß beider Teilbände bildet jeweils ein 
Sachregister.

Da die „Pflanzliche Virologie“ in erster Linie praktischen Zwecken 
dienen soll, w urden  die einzelnen Virosen in den M ittelpunkt der 
E rörterungen gestellt. Von jeder V iruskrankheit w erden die Synonyma, 
der Name des V iruserregers, das K rankheitsbild , der W irtspflanzen­
kreis, 'die Ü bertragungsm öglichkeiten, d ie Eigenschaften des Virus, even­
tuelle Bekäm pfungsm öglichkeiten und die V erbreitung angegeben. Einem 
vielfachen W unsche Rechnung tragend w urden jeder A bhandlung aus­
gew ählte L iteraturhinw eise angefügt, die dem interessierten  Leser eine 
O rientierung ermöglichen. Durch die Beigabe von 614 erstklassigen 
Schw arz-W eiß-A ufnahm en von K rankheitssym ptom en w ird die E rstel­
lung einer ersten, m akroskopischen Diagnose wesentlich erleichtert.

Die „Pflanzliche Virologie“ stellt fü r Virologen, Phytopathologen und 
B otaniker — nicht nu r des deutschen ¡Sprachraumes — zweifellos ein 
unentbehrliches S tandardw erk  dar, das bestens em pfohlen w erden 
kann. G. Vukovits

B aum eister (W.) und Reichart (G.): Lehrbuch der angewandten Botanik.
G ustav-Fischer-V erlag, S tu ttgart, 1969, 490 S., 188 Abb., 68 Tabellen.

Die angew andte B otanik befaßt sich m it der Bedeutung der Pflanzen 
fü r das gesam te Leben auf der Erde. Sie um faß t im w eitesten Sinne 
den gesam ten landwirtschaftlichen, gartenbaulichen und forstlichen 
P flanzenbau un ter Einschluß aller M aßnahm en zur Sicherung quan ti­
ta tiv  und qualita tiv  befriedigender E rn ten  sowie der vielfältigen 
Nutzungsm öglichkeiten der pflanzlichen Stoffproduktion fü r die 
Bedürfnisse des Menschen und der von ihm betreu ten  Tierwelt. A uf­
gabe d er angew andten Botanik ist es, die grundsätzlichen Erkenntnisse 
über den  Aufbau, die K ultivierung und N utzung von K u ltu rp flan ­
zen darzustellen.

Das vorliegende Lehrbuch behandelt im  wesentlichen die angeführten 
Teilgebiete. Die „Angewandte M ikrobiologie“ und die „Pflanzenzüchtung“ 
w urden allerdings w eitgehend ausgeklam m ert, da  sie als selbständige 
biologische Fachrichtungen angesehen w erden müssen.

Das Buch is t in 10 K apiteln  un terteilt. Nach einer kurzen Einleitung 
w ird eine Übersicht über die w ichtigsten K ulturpflanzen gegeben. 
U nter diesen w erden an erster Stelle jene angeführt, die noch heute 
die G rundlage fü r die menschliche und tierische E rnährung  darstellen. 
H ierauf erfolgt eine Besprechung jener Pflanzen, die als L ieferanten 
von G enußm itteln, Drogen, Gewürzen, P flanzenfasern, Nutzhölzern, 
Kautschuk, G uttapercha, H arzen und Balsam en dienen. Die richtige 
Nutzung aller K ulturpflanzen setzt eine genaue K enntnis ih rer B au­
pläne, ih rer S tandortansprüche und  ihres entwicklungsphysiologischen 
V erhaltens voraus. K apitel III und IV behandeln deshalb die M orpho­
logie und Anatomie, K apitel V und VI die N ährstoffansprüche und  die 
Entwicklungsphysiologie d e r K ulturpflanzen. Dabei w erden die G rund­
kenntnisse der allgem einen B otanik vorausgesetzt und soweit als
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möglich die besonderen V erhältnisse bei den K ulturpflanzen  heraus­
gestellt. Ein w eiterer Abschnitt des Buches (Kapitel VII) ist der 
S toffproduktion d e r  K ulturpflanzen  gewidm et. Die oft tiefen E ingriffe 
des M enschen in die natürlichen  V egetationsverhältnisse ziehen vielfach 
als unerw ünschte N ebenerscheinungen eine erhöhte A nfälligkeit der 
K ulturpflanzen  gegenüber pflanzlichen P arasiten  oder tierischen 
Schädlingen sowie großräum ig eine B eeinträchtigung oder Zerstörung 
der natürlichen Pflanzendecke nach sich. Deshalb w erden im 
VIII. K apitel die G rundbegriffe der Phytopathologie (Symptomatologie, 
Ätiologie) u n d  die M öglichkeiten des Pflanzenschutzes erö rtert. In 
K apitel IX  setzen sich die V erfasser m it den V orteilen auseinander, die 
sich aus der A nw endung pflanzensoziologischer E rkenntnisse in der 
L and- und Forstw irtschaft, im kulturtechnischen P flanzenbau und 
in der allgem einen Landschaftspflege ergeben. In  K apitel X w erden 
alle w ichtigen Forschungs- und Versuchsanstalten, die sich m it P ro ­
blem en des K ulturpflanzenanbaues beschäftigen, angeführt.

Alles in  allem  stellt dieses W erk eine außerordentlich reizvolle und 
in teressante Form  eines botanischen Lehrbuches dar, das sicherlich 
viele In teressen ten  finden w ird. G. Vukovits

Schlipf: Praktisches Handbuch der Landwirtschaft. 34. Auflage, völlig 
neubearbeitet von D ipl.-L andw irt M artin  Z i m m e r m a n n ,  1969, 
366 Seiten, 238 Abb., 6 m ehrf. und 6 einf. K unstdrucktafeln, 50 Tabellen, 
Gr. 8°, Halbleinen, DM 22‘—, Verlag P au l Parey, H am burg und Berlin.

Der „Schlipf“ ist in landw irtschaftlichen K reisen schon seit langem  ein 
fester Begriff; nicht selten ist sogar in kleinen H andbibliotheken noch 
eine alte Auflage dieses „Praktischen Handbuches der L andw irtschaft“ 
zu finden. Wie im Vorw ort der neuesten Auflage hervorgehoben wird, 
m ußte die N eubearbeitung au f G rund der vielen und  raschen W and­
lungen der letzten Ja h re  als dringlich erachtet werden.

Der se it rund  120 Ja h re n  gestellten Aufgabe, näm lich m it wenigen 
Ausnahm en, wie zum Beispiel Wein-, H opfen- und Tabakbau, das 
gesam te Gebiet der Landw irtschaft in einem  Buch zusam m enzufassen, 
w urde auch in der neuen Auflage w ieder Rechnung getragen.

Der In h alt ist in v ier Teile gegliedert. Im  ersten  Teil, der dem 
allgem einen Ackerbau gewidm et ist, w erden insbesondere die Boden­
bildung, die B odenbearbeitung inklusive Bodenbearbeitungsgeräte sowie 
die Düngung behandelt. Der zweite Teil befaßt sich m it dem Pflanzen­
bau, und zw ar im allgem einen A bschnitt un ter anderem  m it F ragen der 
Fruchtfolge, des Saatgutes, der Saatzeit und Saatm ethoden, der Pflege 
der Pflanzen, der Bekäm pfung der U nkräuter, d er K rankheiten  und 
Schädlinge sowie der E rn te  und Lagerung der Feldfrüchte. Im  zweiten 
A bschnitt („Besonderer P flanzenbau“) w erden die G etreidearten, die 
H ülsenfrüchte, die k leeartigen Futterpflanzen, die Zwischenfrüchte 
sowie die Hack- und Ö lfrüchte behandelt. Der d ritte  Abschnitt ver­
m itte lt schließlich die w ichtigsten Inform ationen über das Grünland.

Der d ritte  Teil des Buches ist der V iehw irtschaft Vorbehalten, wobei 
nach E inführung in  d ie  allgem einen G rundbegriffe der V iehw irtschaft 
(Züchtung, A natom ie und  Physiologie, Fütterung) b re ite r Raum  der 
besonderen Tierzucht (Rindvieh-, Schweine-, Schaf-, P ferde- und 
G eflügelhaltung) zugewiesen ist.

Im  v ierten  Teil des Buches sind in kurzen K apiteln  einige m oderne 
G esichtspunkte d e r B etriebsw irtschaft (Betriebskontrolle, Fehlerquellen 
der B etriebsführung u. a.) behandelt.
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Ein Sachregister, das allerdings sehr knapp gehalten  ist, beschließt 
das Buch.

Aus dieser kurzen Inhaltsangabe ist die V ielfalt dieses W erkes zu 
erkennen. Insbesondere die vielen w ertvollen tabellarischen Ü ber­
sichten (50 Tabellen!) w erden für einen großen K reis nicht nu r als 
Inform ationsunterlage, sondern vor allem  auch als Nachschlagewerk 
von W ert sein.

Der Pflanzenschutz ist in dem Buch allerdings großteils nu r in 
kurzen, zum Teil unbefriedigenden, ja vereinzelt sogar in heute schon 
w ieder überholten H inweisen behandelt, so daß dieses, zunehmende 
B edeutung gewinnende Spezialgebiet zu knapp berücksichtigt erscheint. 
Ebenso läßt die Q ualität der sechs m ehrfärbigen K unstdrucktafeln, 
fünf davon sind der D arstellung von P flanzenkrankheiten  bzw. P flan ­
zenschädlingen gewidm et, Wünsche offen.

Zweifellos d rängt sich w ieder die Frage auf, inw iefern eine Zusam ­
m enfassung bzw. Zusammenidrängung des gesam ten W issensgebietes 
der praktischen Landw irtschaft in einem Buch gegenw ärtig noch zweck­
mäßig ist, und inwieweit ein A utor in  der Lage sein kann, das gesam te 
Fachgebiet kritisch zu beherrschen.

Die Frage der Abgrenzung der Em pfehlung dieses Buches ist daher 
mit diesen Hinweisen bereits beantw ortet: Es erscheint als eine 
em pfehlensw erte Inform ations- und  S tudienunterlage fü r praktische 
Landw irte und landw irtschaftliche Fachschüler. Dem Fachspezialisten 
mag es als willkom m enes Nachschlagewerk dienen, wenn er rasche 
Inform ationen über Randgebiete seines Spezialfaehes benötigt.

B. Zwatz

M aramorosch (K.): Virus, vectors and Vegetation. (Viren, Vektoren 
und Vegetation.) Verlag In terscience Publishers New York, London, 
Sidney und Toronto, 1969, 666 Seiten, 251 s.

Der Buchtitel charak terisiert den behandelten Them enkreis der 
Ü bertragung pflanzenpathogener Viren, zu dem 33 W issenschafter 
29 B eiträge geliefert haben. Den K ern der vorliegenden Sam m lung 
bildete eine viertätige Aussprache am erikanischer und japanischer 
Fachleute, die im O ktober 1965 in  Tokyo sta ttfand ; der Herausgeber, 
K arl M a r a m o r o s c h ,  w ar auch einer der In itia to ren  dieser Fach­
konferenz, bei der die durch Zikaden übertragbaren  Viren im V order­
grund des Interesses standen. Durch A usw eitung des Them enkreises und 
Heranziehung von A utoren auch aus anderen L ändern  b ring t der 
vorliegende Band ein abgerundetes Bild unserer gegenw ärtigen E rkenn t­
nisse über die W echselbeziehungen zwischen V iren und tierischen 
Ü berträgern, wobei das A ugenm erk stä rk e r auf die Ü berträger 
gerichtet ist als in sonstigen virologischen W erken.

P. O m a n  (Corvallis, Oregon) behandelt in einer einleitenden D ar­
stellung die m annigfachen A spekte von V irusspezifität und Ü berträgern; 
als Beispiele w erden hauptsächlich zikadenübertragbare V iren heran ­
gezogen. Der Beitrag von D. S. T e a k 1 e (Herston, Queensland) 
beschäftigt sich m it den b isher bekann t gewordenen virusübertragenden  
Pilzen (Olpidium brassicae, P olym yxa  graminis, Synchytrium  endo- 
bioticum  und Spongospora subterranea) und  den  von diesen ü ber­
tragenen Viren: auch die negativen Ergebnisse von U ntersuchungen über 
Pilze als V irusüberträger w erden tabellarisch berücksichtigt. Ein zweiter 
Teil behandelt kurz die w enigen E rkenntnisse ü b er V iren bei Pilzen. 
C. E. T a y l o r  und C. H. C a d m a n  (Invergowrie, Schottland) 
bearbeiteten die nem atodenübertragbaren  Viren und deren Ü berträger:
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neben ökologischen A spekten w ird  auch die B ekäm pfung dieser G ruppe 
von V iren durch K ulturm aßnahm en und m ittels N em atiziden berührt. 
A. S. C o  s t a  (Campinas, Brasilien) ist der V erfasser des K apitels 
Weiße Fliegen als Ü berträger von Virosen, d ie hauptsächlich in 
tropischen und subtropischen G ebieten schädigen. Eine entsprechende, 
allerdings etwas andersartig  gegliederte D arstellung der M ilben als 
V irusüberträger stam m t aus d e r Feder von J. T. S l y k h u i s  (Ottawa, 
Oanada). E. S. S y l v e s t e r  (Berkeley, Californien) beschäftigt sich m it 
grundsätzlichen F ragen d e r  V inusübertragung durch Aphiden und 
gliedert seine D arlegungen nach nichtpersistenten, sem ipersistenten 
und persisten ten  Viren. K. G. S w e n s o n  (Corvallis, Oregon) behandelt 
in seinem  B eitrag über die Pflanzenem pfänglichkeit gegen V irusinfek­
tionen die M ethodik dieser U ntersuchungen, den Einfluß des A lters 
und der E rnährung  der Pflanzen, der W asserversorgung u n d  der 
Um w elteinflüsse sowie die unterschiedliche O rgananfälligkeit. Am 
Beispiel des persistenten, durch Aphiden übertragbaren  G elbverzw er- 
gungsvirus d e r  G erste (Yellow dwarf) zeigt W. F. R o c h o w (Ithaca, 
New York) die d ifferenzierten  V erhältnisse d e r  Ü bertragung der 
einzelnen S täm m e dieses Virus durch verschiedene B lattlausarten  auf. 
T. P. P i r o n e  (Baton Rouge, Louisiana) bearbeite te den  Abschnitt 
über stile ttbü rtige V iren und beschäftigt sich auch m it der Frage, 
w arum  bestim m te mechanisch übertragbare  V iren nicht b la ttlau süber­
trag b a r sind. A. R. F o r b e s  und H. R. M a c  C a r t h y  (Vancouver, 
Canada) besprechen an  H and einiger A bbildungen d ie M orphologie der 
Hom opteren, sow eit sie fü r die V irusübertragung von B edeutung ist. 
T. I s h i h  a  r  a (M atsuyama, Japan) bring t system atisch gegliedert eine 
A ufstellung der als Ü berträger bekanntgew ordenen Z ikadenarten  m it 
Angabe der V erbreitungsgebiete sowie eine zweite, nach Pflanzen­
fam ilien getrenn te  Liste d er zikadenübertragbaren  V iren (englische 
Bezeichnungen). K. C. L i n g  (Laguna, Philippinen) lieferte  eine 
Übersicht d e r E rkenntnisse über jene rela tiv  kleine G ruppe zikaden­
üb ertrag b a re r Viren, welche sich im Ü berträger nicht verm ehren und 
von denen  das Gurly top-V irus der Rübe und das Tungro-V irus bei 
Reis am  besten  erforscht sind. Das Gegenstück zu dieser D arstellung, 
ein B eitrag von T. F  u  k u s h i (Sapporo, Japan) g ilt den zikaden­
übertragbaren  Reis-V iren, d ie sich in ih ren  Ü berträgern  verm ehren. 
J. H. F  r  e ii t a g (Berkeley, Californien) behandelt hauptsächlich an 
Beispielen z ikadenübertragbarer V iren die gegenseitige Beeinflussung 
von V iren bzw. V irusstäm m en und dem Ü berträgerinsekt, insbesondere 
den Cross pro tection-E ffekt im Ü berträger. Eine zusam m enfassende 
D arstellung d e r  V iren des Mais, gegliedert nach Ü berträgern , stam m t 
von R. R. G r a n  a d  o s  (Yonkers, New York), eine D arstellung der 
als „Hoja B ianca“ bezeichneten Virose von Reis (Oryza sativa) von 
T. R. E v e r e t t  u n d  H. A.  L a m e y  (Baton Rouge, Louisiana). Über 
das in teressan te Them a des lokalisierten  Nachweises von V iren im 
U berträgerinsek t m ittels des Infek tiv itätstestes und serologischer 
M ikrom ethoden berichtet R. C. S i n h a  (Ottawa, Canada). Drei Beiträge 
beschäftigen sich m it dem lokalisierten elektronenm ikroskopischen 
Nachweis von Viren, in e rs te r Linie im Ü berträger: E. S h i k a t a  
(Sapporo, Japan) und K. M a r a m o r o s c h  (Yonkers, New York) 
behandeln  vor allem  das V erzw ergungsvirus bei Reis, das W undtum or­
virus und das E nationenvirus der Erbse, sowohl in den befallenen 
P flanzen als auch in den  als Ü berträger fungierenden Zikaden bzw. 
der Aphide A cyrthosiphon pisi; K. M a r a m o r o s c h ,  E. S h i k a t a  
und R. R. G r  a  n a d  o s lieferten  einen B eitrag  speziell über die 
Ergebnisse elektronenm ikroskopischer U ntersuchungen am  W undtum or-
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virus in  der Zikade Agallia constricta; S. N a s u (Tokio, Japan) endlich 
bring t eine Spezialstudie über die Elektronenm ikroskopie der 
transovarialen  Passage des Reis-V erzw ergungsvirus in der Zikade 
N epho te ttix  cincticeps. R. F. W h  i t  c o m b  (Beltsville, M aryland) 
beschreibt d ie verschiedenen V erfahren der Ü bertragung persistenter 
V iren auf ihre Ü berträger, wie Injektionsm ethode, M em branfütterungs­
technik und G ewebäkultur. Mit d e r V erm ehrung pflanzenpathogener 
V iren in Gewebskrulturen ih rer Insek tenüberträger beschäftigt sich 
eingehend J. M i t s u h a s h i  (Tokyo, Japan). Y. S a i t o  (Chi'ba, 
Japan) legt die durch eine Em pfindlichkeitssteigerung bedingten Vor­
teile der H äm agglutinationsm ethode zum serologischen Nachweis von 
V iren in d e r Pflanze und  im Ü berträger am  Beispiel des S tre ifen­
m osaik der G erste dar. Von D. D. J  e n s e n (Berkeley, Californien) 
stam m t ein  B eitrag über pflanzenpathogene V iren als Ursache von 
E rkrankungen  bei Insekten. Mit der Isolierung und R eindarstellung 
vektorbürtiger P flanzenviren beschäftigt sich M. K. B r  a k  k  e (Lincoln, 
N ebraska): dabei w erden auch die E igenschaften der V iren in Ab­
hängigkeit von Größe und G estalt sowie vom A nteil an N ukleinsäure 
behandelt und d ie Zusam m enhänge zwischen Morphologie der V iren 
und Ü berträger erörtert. Auch der B eitrag von N. S u z u k i  (Chiba, 
Japan) beschäftigt sich m it diesem Thema, allerdings au f das W und­
tum orvirus und das Reis-V erzw ergungsvirus ausgerichtet, die in ihrem  
Feinbau große Ä hnlichkeit aufweisen. Ein Spezialkapitel, die Hemm ung 
von V iren durch den Speichel von virusübertragenden  A phiden w urde 
von Y. N i s h  i (Fuguoka, Japan) beigesteuert. Den Abschluß bildet eine 
zusam m enfassende D arstellung d er V irusbekäm pfung durch Bekäm pfung 
der Ü berträger aus der Feder von L. B r o a d b e n t  (Bath, England) 
und ein Bericht von F. F. S m i t h  und R. E. W e b b (Beltsville, 
M aryland) über d ie V erw endung reflek tierender Flächen als Repellent 
gegen virusübertragende Insekten.

Am Ende eines jeden Beitrages ist die einschlägige neuere L ite ra tu r 
wiedergegeben. Der um fangreiche Band ist gut m it ausgezeichneten 
A bbildungen und m it Tabellen ausgesta tte t. Ein A utoren- und ein 
Sachgebietregister schließen den  Band ab, der den neuesten S tand der 
Erforschung pflanzlicher Viren u n te r spezieller Berücksichtigung ih rer 
tierischen Ü berträger bringt. H. Wenzl

Gerlach (D.): Botanische Mikrotechnik. Eine E inführung. Georg-Thiem e- 
Verlag, S tu ttgart, 298 S., 45 Abbildungen, 1969.

Das Erscheinen dieses Taschenbuches, das in  die botanische M ikro­
technik einführen will, ist uneingeschränkt zu begrüßen, da seit J a h r ­
zehnten ein kurzer Überblick über die w ichtigsten P räparations­
m ethoden d er botanischen Lichtm ikroskopie fehlt. In  seiner A rt ist es 
derzeit im  deutschen Sprachraum  einm alig und fü r alle jene gedacht, 
zu deren  A rbeit die lichtmikroskopische U ntersuchung botanischer 
O bjekte gehört. G erade in der heutigen Zeit, wo es in jedem  Fach­
gebiet schwer ist, die Übersicht über die einschlägige L ite ra tu r zu 
behalten, ist ein Buch dieser Art, das rasch und genügend ausführlich 
über sein spezielles Sachgebiet inform iert, besonders wertvoll.

Das Buch gliedert sich in  einen ersten, allgem einen und in einen 
zweiten, speziellen Teil.

Der allgem eine Teil beschäftigt sich m it der P rax is der P räparations­
technik und beginnt m it A nleitungen fü r Lebenduntersuchungen, bringt 
im Anschluß d aran  die w esentlichsten und gebräuchlichsten M ethoden 
zur F ixierung von pflanzlichem  M aterial und beschreibt ausführlich die
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w eiteren  Schnitte der P räparation , E inbetten, Schneiden, F ärben  und 
Einschließen. B reiter Raum  ist der Besprechung der verschiedenen 
Schneidem ethoden gewidm et, von Hanldschniitten angefangen bis zur 
V erw endung von Spezialm ikrotom en. Besonderes A ugenm erk w ird 
auch der E inbettung von botanischen O bjekten geschenkt. Als m eist- 
verw endete M ethode dom iniert natürlich  die Paraffinm ethode, aber 
auch die E inbettung in Celloidin, G elatine und Histowachs (Polyäthy- 
lenglycol) w ird  e rläu tert. Nach einer sehr ausführlichen Behandlung 
der verschiedensten Färbem ethoden und ih rer V erw endung schließen 
die Besprechung d er H erstellung von D auerp räpara ten  und  die kurze 
E rk lärung  spezieller U ntersuchungsm ethoden, wie F luoreszenz­
m ikroskopie, Polarisatlonsm ikroskopie und  H erstellung von Sem idünnst­
schnitten, den  ersten  Teil des Buches ab.

Im  zw eiten Teil des Buches ha t der A utor den einzelnen G ruppen 
des Pflanzenreiches die geeignetsten M ethoden fü r die H erstellung 
lichtm ikroskopischer P räparate , die fü r rein  morphologische U nter­
suchungen bestim m t sind, zugeordnet. Da jede einzelne d ieser P flanzen­
gruppen verschiedene Ansprüche an die P räparationstechnik  stellt, sind 
den B akterien, Blaualgen, Flagellaten, Rot-, B raun- und  G rünalgen, 
Diatomeen, P ilzen und K orm ophyten jeweils einzelne K apitel gewidmet, 
in denen die fü r die betreffenden Organism en besten M ethoden der 
Beobachtung, F ixierung, Färbung, usw. angeführt werden. M ethoden 
fü r die anatomische, cytologische und embryologische U ntersuchung 
von K orm ophyten b ilden den Abschluß des speziellen Teiles.

Auf die E lektronenm ikroskopie und  ihre Techniken sowie au f H isto- 
chemie w urde bew ußt verzichtet, zum al diese als m odern geltenden 
Fachgebiete in der einschlägigen F achlitera tur ausreichend behandelt 
werden.

Dieses Taschenbuch, das als E inführung verstanden  sein w ill und sich 
in erste r Linie an A nfänger auf dem Gebiet d er botanischen M ikro­
technik w endet, ist nicht n u r fü r den in teressierten  Laien und den 
S tudierenden, der sich m it botanisch-anatom ischen Problem en auseinan­
derzusetzen hat, ein äußerst w ertvoller Studienbehelf, sondern es 
verm ag auch idem Fachm ann und P rak tik e r w ertvolle Hinweise zu 
geben. Es erm öglicht in bisher einm aliger Weise, die verschiedenen 
w ichtigsten und gebräuchlichsten Techniken und M ethoden zu ü ber­
blicken. Es w ird  wohl kaum  eine F rage offen lassen, die sich bei der 
m ikrotechnischen A rbeit m it pflanzlichen O bjekten ergibt und w ird 
im m er eine befriedigende A ntw ort geben oder doch jedenfalls den 
Weg zu einer befriedigenden Lösung zeigen.

Ein ausreichendes Schlagwortregister, das eine rasche O rientierung 
ermöglicht und ein nach Sachgebieten geordnetes L iteraturverzeichnis, 
das die w esentlichsten einschlägigen W erke anführt, die ihrerseits 
ausführliche L iteraturverzeichnisse enthalten, vervollständigen das w ert­
volle Taschenbuch von hohem  praktischem  W ert. G. N ieder

Wachstumsregulatoren bei Pflanzen. W issenschaftliche Zeitschrift der 
U niversität Rostock, M athem atisch-N aturw issenschaftliche Reihe, 16. J a h r ­
gang, H eft 4/5, S. 393—716, 1967. H erausgeber: Der Rektor. Kommissions­
verlag: VEB G ustav-Fischer-V erlag, Jena. S teif brosch. DM 38'—.

Diese V eröffentlichung ist der Tagungsbericht einer in ternationalen  
V ortragstagung in Rostock/Kühlungsborn 1966 und en thält 78 Einzel­
publikationen aus dem  Gebiet der pflanzlichen Horm onforschung. Diese 
verm itteln  einen Überblick über die m oderne Entw icklung und die 
aktuellen  F ragen des Fachgebietes, das sowohl fü r die P flanzen­
physiologie, als auch fü r die Biochemie von gleichem Interesse ist.
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Aiber nicht n u r vom rein wissenschaftlichen S tandpunkt aus ist diese 
Disziplin der Botanik höchst bedeutungsvoll, sondern auch die ange­
w andte B otanik m acht von bereits gewonnenen E rkenntnissen über 
den W uchsstoffhaushalt Gebrauch, wobei nu r auf den um fangreichen 
Einsatz von W uchsstoffherbiziden hiingewiesen sein soll.

Bedingt durch die fachliche T radition des Institu tes in Rostock und 
durch die Tatsache, daß die Entdeckung der Auxine nun schon fast 
ein halbes Jah rh u n d e rt zurückliegt, ist es verständlich, daß nahezu 
die H älfte a ller Beiträge U ntersuchungen über diese H orm ongruppe 
sind. Die einzelnen A rbeiten beziehen sich vor allem auf die Biosynthese, 
den M etabolism us und die W irkungsweise sowie auf den Einfluß dieser 
V erbindungen au f die verschiedenen physiologischen Vorgänge der 
höheren Pflanze. Das Interesse, das bisher vor allem  dem Vorkommen 
und der W irkung von A uxinen bei höheren Pflanzen gegolten hat, 
beginnt darüber hinausgehend sich auch dem A uxinstaffwechsel bei 
Algen und Pilzen zuzuwenden. Die besten Ergebnisse hat die A uxin­
forschung in jüngster Zeit au f dem  Gebiet des Zellstoffwechsels 
erzielt. Vieles deutet darau f hin, daß in der K ausalkette zwischen 
H orm onw irkung und Entwicklungsprozeß der Zelle, bzw. Pflanze, die 
A uxine über den DNS/RNS-Stoffwechsel und dam it über den  P rotein- 
und Enzym stoffwechsel das Streckungswachstum  beeinflussen.

An die zahlreichen A rbeiten über Auxine, welche an  den Anfang des 
Berichtes gestellt sind, schließen sich Beiträge über Gibberelline, 
Cytokinine und synthetische Regulatoren an. Die G ibberelline und 
Cytokinine w urden erst in jüngerer Zeit neben den bereits seit J a h r ­
zehnten bekannten A uxinen als Entw icklungs- und W achstum sregula­
toren  erkannt. W ährend sie bereits .isoliert w urden und ihre K onstitution 
aufgeklärt ist, sind ihre W irkungen und ihre Funktionsw eise noch 
Gegenstand in tensiver Untersuchungen.

Die zahlreichen und teilweise auch isoliert stehenden Einzelbeobach­
tungen dokum entieren wohl, m it welcher In tensität m an sich m it dem 
Problem  der pflanzlichen W achstum sregulatoren auseinandersetzt, 
lassen aber auch erkennen, daß m an von einer endgültigen Lösung 
desselben noch sehr w eit en tfern t und auf zahlreiche Theorien und 
H ypothesen angewiesen ist. Der Bericht veranschaulicht die Dynam ik 
auf diesem  jungen Gebiet botanischer Forschung und zeigt, wie m an 
sich von verschiedenen Seiten um eine Lösung der Problem e bem üht 
und wie neue E rkenntnisse w ieder neue Fragen aufw erfen, indem sie 
früher gewonnenen zu w idersprechen scheinen, bzw. m anchm al in 
offenem Gegensatz zu diesen stehen.

Ein nach den einzelnen Them enkreisen geordnetes Inhaltsverzeichnis 
w äre angebracht und w ürde es dem  Leser wesentlich erleichtern 
sich in der Vielzahl der A rbeiten unterschiedlichen Inhalts zu 
orientieren. Eine eingehende Beschäftigung m it dieser Publikation 
verm ittelt eine Übersicht ü ber den letzten S tand der E rkenntnisse und 
die Richtung w eiterer Forschungen auf dem Gebiet der pflanzlichen 
W achstum sregulatoren. G. Nieder

H artley  (G. S.) and W est (T. F .): Chemicals for Pest Control. (Chemi­
kalien zur Schädlingsbekämpfung.) The Com monwealth and In ternational 
Library, F irs t edition 1969, 316 Seiten, 5 Abbildungen.

Vorliegende M onographie erschien im Rahm en einer Serie von Schrif­
ten, die Unterrichtszwecken, die Bedürfnisse der chemischen Industrie  
G roßbritanniens besonders berücksichtigend, dienen soll. Wie einleitend 
bem erkt w ird, sahen die A utoren ih re A ufgabe nicht darin, einen lücken-
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losen Überblick über die zur Zeit in V erw endung stehenden Pestizide 
zu geben, sie tra fen  vielm ehr eine A usw ahl m it der Zielsetzung, die 
verschiedenen A spekte und Problem e der chemischen Schädlingsbekäm p­
fung an H and geeigneter R epräsen tan ten  der chemischen B ekäm pfungs­
stoffe aufzuzeigen.

Nach einer Begriffsabgrenzung, m it der vor allem  k largeste llt w ird, 
daß auch die U nkrautbekäm pfung un te r den Begriff „Schädlingsbekäm p­
fung“ (Pest control) fällt, w erden die w issenschaftlichen und technologi­
schen B esonderheiten der H erstellung und Form ulierung von Schäd­
lingsbekäm pfungsm itteln  skizziert. Die B erührungspunkte der Schäd­
lingsbekäm pfungsindustrie und pharm azeutischen Industrie  w erden m it 
besonderer Berücksichtigung der Forschungsarbeiten erö rtert. Ein kurzer 
A bschnitt ist der Beschreibung der in G roßbritannien  üblichen Vor­
gangsweise zur Sicherung eines ausreichenden Gesundheitsschutzes in der 
Schädlingsbekäm pfung gewidmet.

Die w irtschaftlichen A spekte des Pflanzenschutzes w erden an Hand 
einiger Zahlen beleuchtet: In  G roßbritannien  können die durch Insek ti­
zide verursachten  V erluste durch V erw endung insektentötender Stoffe 
von schätzungsweise 34 Mili. £ (rund 2 M illiarden ö. S) auf etwa 
7 Mül. £ (420 Mili. ö. S) m it einem Insektizidaufw and von rund  2 Mili. £ 
(120 Mili. ö. S) herabgedrückt werden. Das Vierfache dieses Aufwandes 
betragen  die K osten der Anw endung von Herbiziden. Der W ert der in 
G roßbritannien  hergestellten  B ekäm pfungsm ittel betrug  1965 22'6 Mili. £ 
(1‘35 M illiarden ö. S).

In  den folgenden K apiteln  w erden die verschiedenen K lassen von 
Pestiziden besprochen: ölhaltige Produkte, N aturprodukte, synthetische 
Insektizide, Repellents, A ttrac tan ts u. a. In  w eiteren  Teilabschnitten 
w erden P rodukte, die sich gegen ein bestim m tes V erhalten der Schäd­
linge richten, Molluskizide, Nematizide, systemische Pestizide, H erb i­
zide, Fungizide und chemische Stoffe zur Beeinflussung des P flanzen­
w achstum s behandelt. A nw endungsgebiete, W irkungsweisen, chemische 
Eigenschaften (Formelbilder), M etabolism us und die konstitutionellen 
Zusam m enhänge der w ichtigsten Pestizide finden eine gut verständliche 
D arstellung, wobei — wie schon angedeutet — w eniger W ert auf Voll­
ständigkeit als auf Beleuchtung der chemisch-biologischen G rundlagen 
der W irkung der Chem ikalien gelegt w ird.

Das P roblem  der unerw ünschten N ebenw irkungen chemischer Be­
käm pfungsm ittel findet nu r sehr flüchtige Behandlung. So fehlt eine 
auch n u r einigerm aßen inform ierende Besprechung des R ückstands­
problem s m it dem Toleranzkonzept, wogegen den Problem en der P esti­
zidresistenz, der Beeinflussung von P rädato ren  und nützlichen P a ra ­
siten sowie von frei lebenden Tieren ein eigenes K apitel gewidm et ist.

Eine re la tiv  b reite D arstellung finden die H erbizide und Fungizide. Der 
B edeutung der A pplikationsform  auf die W irkung von Pestiziden en t­
sprechend, findet auch diese Seite der Schädlingsbekäm pfung en tsp re­
chende W ürdigung, der sich ein K apitel über Form ulierung anschließt. 
Die B esonderheiten der Em ulsionen, Suspensionskolloide, der Stäube, 
Aerosole, V ernebelungsm ittel, G ranulate, Ködenmittel und Räucherm ittel 
w erden  dem Leser näher gebracht. D aran schließt sich ein K apitel 
über Begasungsm ittel, in dem auf Einzelheiten der Begasungstechnik 
zw ar nicht eingegangen w ird, das aber die w ichtigsten P rodukte dieser 
K lasse von B ekäm pfungsm itteln  berücksichtigt. Das letzte K apitel 
schließlich befaßt sich m it einem Ausblick auf die Zukunft der Schäd­
lingsbekäm pfung m it H inweisen auf die S terilisationsverfahren, Juven il­
hormone, auf M ethoden der m ikrobiologischen Schädlingsbekäm pfung 
und  auf die zu erw artende Entw icklung der Landbautechnik. Den Ab-
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Schluß bildet eine Zusam m enstellung von Fachausdrücken und ein kurzes 
Sachregister.

Die getroffene A usw ahl des Stoffes m uß als geglückt beurte ilt w er­
den, w enn auch die Problem e, der sich heute die chemische Schädlings­
bekäm pfung in  aller W elt gegenübergestellt sieht, eine breitere D ar­
stellung verdient hätten. Den Zweck, Chem ikern die Chemie und Techno­
logie der Schädlingsbekäm pfung näherzubringen, w ird  diese Schrift 
gewiß voll erfüllen. F. B eran

Dipl.-Chem. Dr. E rhard  Ühlein: Römpps Chemisches Wörterbuch. 
960 Seiten. Franckh'sche V erlagsbuchhandlung S tu ttgart, 1969. DM 110,—.

Aus dem E inbandklappentext ersieh t man, daß dieses lexikalische 
Nachschlagewerk über 6.207 nichtm aterielle Begriffe und m aterielle H aup t­
oder Oberbegriffe absolut zuverlässig A uskunft gibt. J e  nach der spe­
ziellen F ragestellung kann  m an finden, daß 6.200 Stichworte viel, aber 
auch zu wenig sind. Sucht m an ein Stichw ort vergeblich, so liegt das 
daran, daß es — nach Ansicht des A utors — nicht zu den oben zitierten  
G ruppen der aufgenom m enen Sachgebiete gehört, w ie aber soll sich 
der B enützer in die G edankengänge des V erfassers hineindenken können? 
M ehr Stichw orte und w eniger T riv ialitä ten  hä tten  m einer M einung nach 
nicht geschadet.

Was b ietet also das Chemische W örterbuch? Da fallen einm al die Unzahl 
der in  den gängigsten N om enklaturen  üblichen P rä -  und Suffixe auf. 
G erade die gehören zu den w ertvollsten  Beiträgen, da  wohl jeder 
Chem iker Schw ierigkeiten m it d e r  N om enklatur hat. F erner w erden die 
von der IUPAC em pfohlenen Kurzbezeichnungen fü r Polym ere und  
andere großtechnische P rodukte ausführlich angeführt, ebenso A bkür­
zungen aus der Chemie, Physik und ärztlicher Rezeptur. Da findet m an 
das S tichw ort A nti-B aby-P ille und lächelt einige Seiten w eiter über 
die alten  alchem istischen Symbole des 15. Jah rhunderts . U nsere heutige 
Symbolik w urde bekanntlich erst 1814 von Berzelius eingeführt. Es fehlt 
auch nicht an  Zitaten, die den Leser überraschen. So findet m an etwa 
eine DIN-Vorschrift fü r die kritische Masse bei K ernreaktionen.

U nbedingt positiv ist die L iteraturzusam m enstellung, die bei fast 
jedem  Stichwort zu finden ist, zu bew erten. Zwanzig und m ehr Z itate 
sind keine Seltenheit, ja  bei dem Stichw ort „Geschichte der Chem ie“ 
gibt es sogar 31/2 Spalten; dies dürfte  etw a 200 Buchtiteln entsprechen. 
Die Erfassung der L ite ra tu r reicht bis 1967, so daß auch neuere P ub li­
kationen Berücksichtigung finden. Der Inform ationsw ert der Z itate steigt 
dam it bedeutend.

Wie jedes Lexikon, verzichtet auch dieses nicht auf die W iedergabe 
von Zeichnungen; w arum  ab er zum Beispiel bei der Papierchrom ato­
graphie gleich vier Techniken durch B ilder verdeutlicht w erden m ußten, 
ist nicht verständlich. Ü berhaupt habe ich den Eindruck, daß die m eisten 
Zeichnungen überflüssig sind, da sie G egenstände abbilden, von denen 
m an voraussetzen kann, daß sie allgem ein bekannt sind. Und h ier liegt 
das H auptproblem  des vorliegenden W erkes. Es b ietet einerseits eine 
Fülle von Inform ationen und ist anderseits voll von Stichworten, die der 
Durchschnittsbenützer, w ürden  sie nicht aufgenom m en w orden sein, nicht 
missen w ürde. Hingegen: w äre nicht das W ort K atharom eter aufzu­
nehm en; hätten  nicht Keesom- oder London-K räfte berücksichtigt w erden 
oder w enigstens beim  Stichw ort „Zwischenm olekulare K rä fte“ E rw äh­
nung finden sollen?
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Eine gründliche Ü berarbeitung dieser ersten  Auflage w äre angezeigt, 
schließlich ist m an vom Nam en „Römpp“ noch nie enttäuscht worden. 
So b le ib t abschließend n u r zu sagen, daß dieses Nachschlagebuch 
als zusätzliches W erk wohl zu em pfehlen ist, w enn m an kein breiteres 
Spektrum  von Inform ationen verlangt; w ill m an mehr, so greife m an 
besser zum vierbändigen Römpp. H. Kohlm ann

Current Topics in Microbiology and Immunology. (Ergebnisse der 
Mikrobiologie und Immunitätsforschung.) Volume 42: Insect V iruses 
(Insektenviren). K erausgegeben von K. M aramorosch. Springer-V erlag, 
B erlin  — Heidelberg — New York. M it 34 Abbildungen, 192 Seiten, 
1968, DM 36 —.

Dieser Band beinhaltet sieben Referate, basierend auf einem 
Symposium über Insektenviren , das in Gem einschaft m it dem  67. Mee­
ting der A m erikanischen Gesellschaft fü r M ikrobiologie in New York 
(1967) abgehalten w urde. E iner der H auptgründe gerade zu dieser Zeit 
das Symposium abzuhalten, w ar der, die, den verschiedensten Fach­
richtungen angehörenden W issenschaftern, w ie G enetikern, Entom o­
logen, Phytopathologen, M ikrobiologen u. a. m., zusam m enzuführen, 
um gem einsam neue, fruch tbare Wege in  der Insektenforschung zu 
finden.

Jed er der sieben B eiträge bildet eine E inheit und w urde von einer 
anerkann ten  A uto ritä t verfaßt. Viren, die fast ausschließlich Insekten 
befallen und  töten, w erden in 2 A bschnitten behandelt. W ährend der 
erste auf die G ruppe von Viren, die in verschiedenartigen P ro te in- 
k ristallen  eingeschlossen sind, näher eingeht („Inclusion-Type Insect 
V iruses.“ Von G. R. Stairs), berichtet d e r  zweite über die bis je tzt 
sehr kleine Fam ilie der freien  V iren („Non-Inclusion V irus Diseases 
of Inverteb rates.“ Von C. Vago). A rboviren befallen sowohl V erte­
b raten  als auch blu tsaugende A rthropoden und stellen bei w eitem  die 
größte G ruppe der V iren in W irbeltieren m it über 200 A rten dar. 
D arüber gibt Aufsatz d re i A uskunft („Arboviruses, the A rthropod- 
Borne Anim al V iruses.“ Von R. W. Cham berlain). Es folgt ein aus­
führlicher Bericht über die S igm a-V irus-Infektion  von Drosophila 
melanogaster, die, vom S tandpunk t der G enetik her betrachtet, von 
allen bekannten V iruserkrankungen  an vielzelligen Tieren, am  in ten ­
sivsten stud iert w urde („The Sigma Virus Infection of Drosophila 
m elanogaster.“ Von R. Seecof). E in fü r die Phytopathologie sehr in te res­
san ter Abschnitt behandelt die phytopathogenen Viren, die sowohl 
Pflanzen als auch Insek ten  infizieren und  dabei m anchm al fatale 
K rankheiten  bei Insek ten  hervorru fen  („Plant Pathogenic V iruses in  
Insects.“ Von K. Maramorosch). Der vorletzte B eitrag befaßt sich m it 
G ew ebekulturen als S ubstra t fü r V iren („A Review of the Use of Insect 
Tissue C ulture for the S tudy of Insect-Assooiated V iruses.“ Von
J. L. Vaughn). V iren — lebende Insektizide — sind Them a des letzten 
K apitels („V iruses-Living Insecticides.“ Von C. M. Ignoffo). Nach jedem  
R eferat w eist ein L iteraturverzeichnis vor allem auf die neueste L ite­
ra tu r  hin. Der Band schließt m it einem  ausführlichen Sachw ortver- 
zeichnis.

Die in diesem  Band veröffentlichten B eiträge geben einen ausgezeich­
neten  Überblick über das Gebiet der Insek tenviren  und stellen für 
den W issenschafter aus den  verschiedensten Fachgebieten eine u nen t­
behrliche Quelle neuester w issenschaftlicher Erlkenntnisse dar.

G. Tuisl
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H orsfall (J. G.) und B aker (K. F.): Annual Review of Phytopathology.
Band 5, 1968, Verlag A nnual Reviews Inc., Palo Alto, California, USA, 
456 Seiten, $ 900.

Diese in Fachkreisen überaus geschätzte Zeitschrift w ird durch den 
sechsten Band m it einer Reihe w ertvoller B eiträge fortgesetzt. Den 
verschiedensten phytopathologischen Interessensgebieten Rechnung 
tragend, w erden un te r anderem  Them en behandelt, die sich m it dem 
Studium  von K rankheiten , verschiedenen K rankheitserregern , m it der 
W echselwirkung zwischen W irtspflanze und K rankheitserreger, und mit 
chemischen sowie biologischen und kulturtechnischen B ekäm pfungs­
m ethoden befassen: G. H. B r e n c h l e y s  A bhandlung über „Luftauf­
nahm en zum Studium  von P flanzenkrankheiten“ m acht den Anfang. 
Über C ronartium  an Pinus berichten anschließend R. S. P e t e r s o n  
und F. F. J e w e l l .  Das K apitel über K rankheitserreger en thält:
F. O. H o l m e s  „Entwicklungstendenzen in d er P flanzen Virologie“, 
J, D e L e y s „DNA biase composition und H ybridisation in der Taxo­
nomie phytopathogener B ak terien“, H. R. W a l l a c e s  „Dynam ik der 
Nem atodenbew egung“, N. F. R o b e r t s o n s  „W achstumsvorgang der 
P ilze“, C. S. H o l t o n s ,  J. A. H o f f m a n s  und R. D u r  a n s  
„Variation bei den  B randpilzen“, und M. E. R e i c h m a n n s  und
J. M. C l a r k s  „G egenw ärtiger S tand in der in  v itro-Synthese von 
P flanzenviren“. Ü ber die Physiologie d e r  W echselwirkung zwischen 
W irtspflanze und K rankheitserreger handeln : „Der E influß von Insek ten ­
ausscheidungen auf P flanzen“ von P. W. M i 1 e s , „H erstellung des 
Inoculum s und Infektionen durch E rreger von B lattk rankheiten“ von 
A. E l l i n g b o e ,  „Perm eabilitätsphänom ene bei Pflanzienkranikheiten“ 
von H. W h e e l e r  und  P. H a n c h e y ,  und  „Faktoren, die die 
W irkung lu ftverunrein igender photo-chemischer Stoffe au f Pflanzen 
beeinflussen“ von W. H. H e c k .  Über die G enetik  der Wechsel­
w irkung zwischen W irtspflanze und  K rankheitserreger referiert 
M. E. G a  11 e g 1 y , d ie Rolle der B lattläuse ist Gegenstand von
K. G. S w e n s o n s  Beitrag. Der Wissenszweig der Epidemologie ist 
durch P. H. G r e g o r y s  A rtikel vertreten . Chemische Pflanzenschutz­
problem e beim G etreiderost w erden in  J. B. R o w e l l s  A rbeit 
behandelt, und m it dem Gebiet des biologischen Pflanzenschutzes 
beschäftigt sich R. B a k e r s  Beitrag. Den Abschluß bildet die nicht 
m inder in teressante A bhandlung J. W. G e r d e m a n n s ,  die M ykorr­
hiza und Pflanzenw achstum  zum Them a hat. Diese 18 B eiträge ergeben 
zusamm en m it einem  Sach- und A utorenregister den 456seitigen Band, 
dessen erstklassige A usstattung jener der bisherigen Bänden entspricht. 
Sehr zu begrüßen ist die in diesem Band erstm alig  beigefügte Liste der 
für Phytopathologen in teressanten  Arbeiten, die in anderen Zeitschriften
des Verlages veröffentlicht w urden. ,,,W. W ittm ann

M urton (R. K.), W right (E. N.): The Problems of Birds as Pests. 
(Probleme der Vögel als Schädlinge.) Ed. by R. K. M urton, E. N. Wright. 
London, New York: Academic Press, 1968. XIV, 254 S., illustr. 8°. — 
Symposia of the Institu te  of Biology 17. — Price: £ —¡10/0.

In  dem vorliegenden Band dieser Reihe w erden von den H eraus­
gebern die in d e r Zeit vom 28. bis 29. Septem ber 1967 in London im 
Rahm en eines Symposiums gehaltenen V orträge und Diskussions­
beiträge wiedergegeben.
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An der V eranstaltung nahm en W issenschaftler aus England, F ra n k ­
reich, K anada, S üdafrika und d e r  USA teil. In  12 V orträgen m it nach­
folgenden Diskussionen w urden zwei Them enkreise beihandelt:
1. Vögel und  D uftfahrt und
2. Vögel und Landw irtschaft.

Als Folge des ständig zunehm enden F lugverkehrs kollidieren im m er 
häufiger Vögel m it Flugzeugen, wodurch, abgesehen von den an den 
Flugzeugen entstehenden Schäden auch die Flugsicherheit ernstlich 
beeinträchtig t w ird. Im  ersten  Buchabschnitt w erden phonoakustische 
A bw ehrm aßnahm en und der E insatz von R adargeräten , die zur recht­
zeitigen W ahrnehm ung von Vogelansam m lungen auf F lugplätzen dienen, 
besprochen.

Im zweiten Buchabschnitt w erden Vogelpröbleme in der L andw irt­
schaft — einschließlich Fischerei — und das „S tadtvogelproblem “ behan­
delt. Aus allen V orträgen ist zu ersehen, daß diese angew andt — 
ornithologischen Problem e durch Abschuß d er „Schadvögel“ keineswegs 
gelöst w erden können. Obwohl in den  vergangenen 10 Ja h re n  beachtens­
w erte  Fortschritte in der Populationsökologie der Vögel gemacht w urden, 
so ist doch aus jeder einzelnen A rbeit zu ersehen, daß noch große 
Lücken in der G rundlagenforschung, betreffend einzelne Vogelarten, 
zu schließen sind. E rst dann  w ird  es möglich sein, M ethoden auszu­
arbeiten, die den  Forderungen der Landw irtschaft, der L u ftfah rt und 
auch den des N aturschutzes in gleicher Weise entsprechen.

H. Schönbeck

Evans (E): Plant Diseases and their Chemical Control. (Pflanzen­
krankheiten und ihre chemische Bekämpfung.) Blackwell Scientific 
Publications, Oxford and Edinburgh, 1968; 288 Seiten, zahlreiche A bbil­
dungen; £ 3/10/0.

Aus dem Titel des Buches läß t sich nicht entnehm en, und es ist 
keineswegs augenfällig, w ie der A utor einleitend erk lärt, daß das 
Buch die Lücke zwischen Physik, Chemie und Biologie überbrückt. 
Es stellt jedoch eine Zusam m enfassung des w issenschaftlichen Teiles 
des chemischen Pflanzenschutzes dar, und bespricht dessen biologische, 
chemische und physikalische Aspekte.

Die aus einer Reihe von V orträgen entstandenen dreizehn K apitel 
befassen sich, nach einem historischen Überblick über dieses Gebiet, 
m it den parasitä ren  M ikroorganism en, m it der K lassifikation von 
B akterien und Pilzen und der von ihnen hervorgerufenen K ran k ­
heiten sowie m it Besonderheit der Infektion  durch diese O rganism en 
und deren V erbreitung und V erm ehrung. W eiters w erden einige 
dynamische A spekte der P flanzenkrankheiten  in V erbindung m it der 
chemischen Bekäm pfung behandelt. Nach dem K apitel über die H aup t­
gruppen der landw irtschaftlichen Fungizide w erden die Problem e der 
Saatgutbehandlung und der chemischen Bekäm pfung der durch den 
Boden und  die Luft übertragenen  K rankheiten  d isku tiert. Auch die 
physikalischen, chemischen und biologischen W echselw irkungen und 
die W irkungsweise der Fungizide w erden eingehend erläu tert. Zum 
Abschluß w erden die N otw endigkeit und die zukünftige Rolle der 
systemischen Chem otherapie hervorgehoben.

Diese prägnante, geschlossene D arstellung der chemischen Bekäm pfung 
von P flanzenkrankheiten  ist eine ausgezeichnete E inführung in die 
P roblem atik und in die G rundlagen dieses W issenszweiges und stellt 
eine w ertvolle Bereicherung der P flanzenschutzliteratur dar.

W. W ittm ann
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Steiner (G.): Wort-Elemente der wichtigsten zoologischen Fachaus­
drücke. Eine Gedächtnisstütze fü r Biologen und Mediziner. G ustav- 
Fischer-Verlag, S tu ttgart, 4. Auflage, 1969. 17 Seiten, karton iert DM 3'80.

Aus bekannten G ründen w erden wissenschaftliche Fachausdrücke 
dem Griechischen und dem Lateinischen entnommen. Wer diese Sprachen 
unzureichend beherrscht, gerät also leicht in Verlegenheit, zum al die 
zunehm ende Intensiv ierung und Spezialisierung der Forschung fo rt­
laufend neue Term ini technici bedingt. Der A utor hat sich der dankens­
w erten  M ühe unterzogen, jene griechischen und lateinischen W ort­
stämme, Vorsilben und Silbenkom binationen auszuw ählen und zu über­
setzen, die den m eisten der in der Allgemeinen Zoologie gebräuchlichen 
Fachbezeichnungen zugrunde liegen. In den V orbem erkungen findet 
m an außerdem  kurze Hinweise zur W ortbildung, Schreibweise und Aus­
sprache. Auf die zahllosen A rtnam en konnte in dem bew ußt knapp 
gehaltenen Verzeichnis (rund 800 Stichwörter) naturgem äß nicht ein­
gegangen werden. Auch philologische G enauigkeit ist nicht der Zweck 
dieser „Notbrücke zum V erständnis der Fachsprache“. Das erstm als 1947 
erschienene Heft liegt nun bereits in der 4. Auflage vor, ein überzeu­
gender Beweis fü r B edarf und Erfolg. O. Schreier

Haensch (G.), H aberkam p (G.) und Pas'chin (N.): Wörterbuch der 
Landwirtschaft. Ergänzungsband Russisch. BLV Verlagsgesellschaft, 
München, Basel, Wien, 1969, 192 Seiten, DM 38'—.

Das H auptw erk des „W örterbuches der L andw irtschaft“, fü r die 
Sprachen Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch, erschien 1966 
bereits in der 3. Auflage. Ein „Italienischer E rgänzungsband“ w urde 1963 
herausgegeben und nun liegt auch ein „Russischer Ergänzungsband“ 
vor, der ebenfalls system atisch und alphabetisch geordnet ist und in 
der N um erierung der Ausdrücke m it den zwei früher erschienenen 
Bänden übereinstim m t. Jedes der 10.057 in dem W örterbuch enthaltenen 
Stichworte kann somit mühelos, ohne langwieriges Suchen, in der 
entsprechenden anderen Sprache gefunden werden.

In siebzehn H auptabschnitten w erden die verschiedenen Teilgebiete 
des A grarw esens ausführlich erfaßt. Der Pflanzenarzt findet sein Fach­
gebiet vor allem  in dem K apitel „Allgemeiner P flanzenbau“ in zirka 
750 Stichw orten berücksichtigt.

Alle, die m it russischer landw irtschaftlicher L ite ra tu r zu tun  haben, 
w erden es begrüßen, daß die reichhaltige Sam m lung von Fachaus­
drücken im „W örterbuch der L andw irtschaft“ nun auch fü r russische 
Ü bersetzungsarbeit verw endet w erden kann. P. Krones

Schm itt (N.): Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung — Rechts­
vorschriften. K om m unal- und Schulverlag KG., A. Heinig — Wiesbaden,
3. verbesserte und erw eiterte  Auflage 1969, 43 Seiten, DM 4'80.

Die Schaffung des neuen Pflanzenschutzgesetzes vom 10. Mai 1968 
in der B undesrepublik  Deutschland w ar der passende Anlaß zur H eraus­
gabe der dritten, verbesserten  und erw eiterten  Auflage dieser Schrift.

Nicht n u r der Pflanzenschutztreibende, sondern auch die V erw altungs­
stellen in den Gem einden und Ländern, offizielle und p rivate B erater 
auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes, Pflanzenschutzm ittelfirm en und 
andere m ehr m üssen die Möglichkeit haben, sich rasch über die 
Rechtsvorschriften, die fü r den Pflanzenschutz gelten, zu inform ieren, 
eine N otwendigkeit, der Rechnung zu tragen  sich diese Publikation  mit 
besonderer Berücksichtigung des Landes R heinland-Pfalz zur Aufgabe 
gestellt hat.
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Ausgehend von der Definition des Pflanzenschutzbegriffes w erden die 
grundlegenden gesetzlichen Pflanzenschutzbestim m ungen der BRD zitiert 
und e rläu tert und durch Hinweise au f  in ternationale Pflanzenschutz­
institu tionen bzw. O rganisationen, die auch Pflanzenschutzfragen behan­
deln (EPPO, EWG, In ternationales Pflanzenschutzabkom m en) ergänzt. 
Schließlich w ird  die O rganisation des Landespflanzenschutzdienstes 
R heinland-Pfalz skizziert.

Aus dem  speziellen Teil sind  die V orschriften ersichtlich, die einzelne 
P flanzenkrankheiten  und Schädlinge betreffen. Es sind dies: K artoffe l­
käfer, K artoffelkrebs, K artoffelnem atode, U nkraut, Kleeseide, B lau­
schim m elkrankheit des Tabaks, F eld- und W ühlmaus, Ratte, Ham ster, 
Bisam und Sum pfbiber; fü r den Bereich des Obstbaues gibt es V erord­
nungen über Schädlingsbekäm pfung im  O bstbau und an Nichtobstgehöl­
zen, über die Bekäm pfung der San-Jose-Schildlaus und der Scharka­
krankheit. Bestim m ungen aus dem Gebiet des W einbaus betreffen  die 
Reblaus, den D ickm aulrüßler und das A rsen- und B leiarsenverbot; solche 
fü r den Bereich der F orstw irtschaft den F ichten- und K iefernborken­
käfer und noch einige Einzelfragen. Schließlich finden die gesetzlichen 
Bestim m ungen, die zur V erm eidung der Einschleppung gefährlicher 
K rankheiten  und  Schädlinge in d e r B undesrepublik  erlassen w urden 
sowie die Q uarantänebestim m ungen fü r den Export eine kurze D ar­
stellung.

Es folgen Bestim m ungen aus den G renzgebieten des Pflanzenschutzes 
und eine Zusam m enstellung des berein ig ten  Rechts und der außer K raft 
getretenen Rechtsvorschriften.

Eine nützliche Schrift, die dem an die Spitze der D arstellung gestellten 
G rundsatz „U nkenntnis der Gesetze schützt vor S tra fe  nicht!“ Rechnung 
trägt. F. B eran

Dr. R. Guderian, Dr. H. van H aut, Dr. H. S tra tm ann : Experimentelle 
Untersuchungen über pflanzenschädigende Fluorwasserstoff-Konzentra­
tionen. W estdeutscher V erlag Köln und Opladen, 1969, 54 Seiten, 22 z. T. 
farbige Abbildungen, 26 Tabellen, DM 68,55.

F luorhältige L uftverunrein igungen  besitzen zw ar keine so große V er­
breitung, w ie etw a das durch V erbrennung von Kohle und Öl entstehende 
Schwefeldioxid, verdienen und finden aber wegen ih rer besonders hohen 
P hytotoxizität größte A ufm erksam keit der Phytopathologen und P flan ­
zenproduzenten. E m ittenten  fluorhältiger Stoffe sind vor allem  Werke, 
in denen Aluminium, K upfer, Zem ent, K eram ikprodukte, Glas erzeugt 
bzw. verarbe ite t werden. Die V erfasser unterzogen sich dankensw erter­
weise der Aufgabe, auf experim entellem  Wege an verschiedenen P flan ­
zenarten  die Pflanzenschädlichkeit von F luorw asserstoff festzustellen, dem 
u n te r den fluorhältigen K ontam inanten  die höchste Phytotoxizität eigen 
ist. Die Versuche w urden in kleinen, m it K unststoffolie bespannten 
Begasungshäuschen ausgeführt, in  die F luorw asserstoff-Luftgem ische 
eingeleitet w urden. Diese Gemische w urden  durch Ü berleitung en t­
feuchteter Luft über F luorw asserstoff gewonnen, wobei sich die vor­
beiström ende T rägerluft entsprechend dem über der F lußsäure h e rr­
schenden H F -P artiald ruck  m it F luorw asserstoff belädt. Die V organgs­
weise der H erstellung der gew ünschten H F-K onzentration  und die 
M ethode der K onzentrationsbestim m ung w erden beschrieben.

Die Versuchspflanzen w urden  in Ton-, K unststoff-, M itscherlichgefäßen 
und Holzkübeln herangezogen. Als K riterium  der H F-W irkung w urden 
Schadenssymptome, A usw irkungen auf W uchsleistung und E rn teertrag  
und die F luoranreicherung in Pflanzenorganen herangezogen.
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U ntersuchungen über das R esistenzverhalten land- und fo rstw irt­
schaftlicher P flanzenarten  füh rten  zur D ifferenzierung von 3 Resistenz­
gruppen, und zw ar I  =  sehr empfindlich, II  =  empfindlich, III  =  w eniger 
empfindlich.

Die R esistenzgruppierung w urde nach der B lattem pfindlichkeit vor­
genommen, w ährend die Anbaueignung nach den A usw irkungen auf den 
N utzungsw ert beurte ilt wird. U nter den gärtnerischen K ulturen  erw iesen 
sich bei Berücksichtigung der A usw irkungen auf den N utzungsw ert 
Zwiebel- und Knollengewächse, w ie Tulpe, Gladiole, Krokus, M ontbretie, 
Narzisse und Scilla, fü r den A nbau in von HF betroffenen Gebieten als 
nicht em pfehlenswert. Diese Pflanzen sind auch geeignete Indikatoren  
für Fluor-Im m issionen. U nter den landw irtschaftlichen K ulturen  zeigten 
Legum inosenarten, w ie Saatwicke, Felderbse, Ackerbohne und Lupine, 
stärkere E rtragseinbußen als Hafer, Mais und Som m erraps. F ür F u tte r­
pflanzen ist vor allem  auch im Hinblick auf die G efahr des A uftretens 
von Fluorosen in den V iehbeständen auf die Fähigkeit der Pflanzen, 
F luor auszureichern, zu achten.

Bezüglich der Schadensgrenzen zeigte sich, daß Zwiebelgewächse selbst 
bei K onzentrationen von n u r 1 bis 2 mcg HF/m 3 nach m ehrtägigen E in­
w irkungen noch sta rke w ertverm indernde Schäden aufweisen. In G räsern 
und K leearten  kam  es noch bei durchschnittlichen K onzentrationen von 
0'85 mcg HF/m 3 bei einer E inw irkungsdauer von 16 Tagen zu toxikolo­
gisch bedenklichen F luoranreicherungen bis zu 9 mg F/100 g Trockensub­
stanz. W eitere Zahlenangaben fü r Getreide, Lupine und Felderbse sowie 
für Forstgehölze. Die V erfasser behandeln ferner die Sym ptom atik der 
Fluorschäden, die durch einige w underschöne F arbdarste llungen illu striert 
wird.

Von In teresse sind auch die Befunde bezüglich der F luoranreicherung 
in Pflanzenorganen, die im Hinblick auf die geringen Schwankungen 
im natürlichen F -G ehalt der Pflanzen ein sehr brauchbares K riterium  
für die B eurteilung von Fluorschäden bildet. Die F luoraufnahm e erwies 
sich deutlich vom Entw icklungsstadium  und der W uchsintensität der 
Pflanzen abhängig. F. B eran

D r e c h s l e r ,  (H.), M o l l ,  (K. H .): Aus der Praxis der Tierfotografie.
Jagd m it der K am era auf T iere in fre ier W ildbahn. — 2. unveränderte  
Aufl. — Leipzig: VEB Fotokinoverlag 1968. 181 S., 97 Abb., 8°, M 24—.

Ein anders gew ählter Buchtitel, — wie etwa „W issenschaftliche T ier­
fotografie“ —, h ä tte  das vorliegende Buch in seinem Rahm en und seiner 
Bestim mung vielleicht besser charakterisiert. Die V erfasser haben sieb 
bei der H erausgabe dieses Buches die A ufgabe gestellt, A nleitungen zu 
unverfälschten zoologischen D okum entationsaufnahm en zu geben, wobei 
betont w erden muß, daß in diesem Buch besonders die m itteleuropäische 
Fauna berücksichtigt w urde. Nach einem kurzen geschichtlichen Abriß 
der Tierfotografie, behandelt w ird die wichtige Frage „Tierfotografie 
und N aturschutz“, w as besonders hervorzuheben ist, da Tiere 
bei unsachgem äßer Vorgangsweise gestört oder sogar bedroht w erden 
können. E rgänzt w ird  dieser Teil dadurch, daß die V erfasser auch tie r-  
psychologische Problem e e rö rte rt haben. Im technischen Abschnitt dieses 
Buches w erden die fü r diesen Zweck geeigneten K am eras m it dem  no t­
wendigen Zubehör, ferner Feldstecherfotografie, B litztechnik und a n ­
deres behandelt. Im  K apitel „A ufnahm epraxis“ w erden gute A nleitun­
gen zum Fotografieren der Insekten, K lein- und Greifvögel und andere 
Tiere gegeben; Ratschläge zur A ufnahm etechnik der Säugetiere schließen 
dieses Buch ab.
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Der textliche Teil w ird  durch hervorragende F ärb - und Sch w arz-W eiß - 
Fotos ergänzt, die zum Teil von den V erfassern selbst stam m en oder von 
führenden  T ierfotografen wie H o s k i n s ,  W i s s e n b a c h ,  C h r i ­
s t i a n s e n ,  W e g e n e r  und  andere zur V erfügung gestellt w urden.

Das Buch kann  jedem , der sich m it echter zoologischer N aturdokum en­
ta tion  befaßt, als seh r nützliches Nachschlagewerk dienen.

H. Schönbeck;

Schindler (H.), W ilflinger (H.): Topfpflanzen. Eine Kulturanleitung für 
die gebräuchlichsten Gewächshaus- und Zimmerpflanzen. M it 191 Abb. — 
Ö sterreichischer A grarverlag, 244 S. 8°. 147'— öS.

In  den beiden ersten  allgem einen H auptabschnitten  dieses Buches 
weisen die V erfasser auf die N otw endigkeit hin, den einzelnen K ulturen  
die entsprechenden Lebensbedingungen zu geben und darauf zu achten, 
daß auch die jeweils nötigen K ulturm aßnahm en sorgfältig und richtig 
durchgeführt w erden. G erade diese beiden Forderungen bleiben häufig 
genug unerfü llt, so daß häufig Fehlschläge zu beklagen sind.

Im  d ritten  K apitel w erden P flanzenkrankheiten  und Schädlinge, ferner 
auch häufig zu beobachtende K u ltu rfeh ler und die Bodenentseuchung 
behandelt. W ährend die virösen E rkrankungen  n u r kurz gestreift werden, 
stellten  die V erfasser die w ichtigsten p ilzparasitären  K rankheiten  und 
die tierischen Schädlinge in übersichtlicher, tabellarischer Form  zu­
sammen. In  einzelnen R ubriken w erden Schadbild, Bezeichnung des 
Schadensfaktors und B ekäm pfungsm aßnahm en angeführt. Im  um fang­
reichen v ierten  Buchabschnitt, in  dem die einzelnen P flanzen besprochen 
w erden, verm iß t man, in dem K rankheiten  und Schädlinge und deren 
B ekäm pfung betreffenden  Abschnitt, ausreichende H inweise auf die 
P flanzenverträglichkeit der einzelnen P räparate . Die B earbeitung der 
einzelnen Z ierpflanzenarten  erfolgte in alphabetischer Reihefolge 
(lateinische N am ensgebung u n te r Berücksichtigung der derzeitigen 
N om enklatur). Bei der Besprechung der einzelnen A rten  sind V erw en­
dung, B lütezeit, V erm ehrung, V erm ehrungszeit, K u ltu rdauer und ihr 
Verlauf, K rankheiten  und Schädlinge berücksichtigt.

Ein Verzeichnis der lateinischen und  deutschen Pflanzennam en sowie 
ein Verzeichnis der K rankheiten  und Schädlinge und ein kleines 
L iteraturverzeichnis schließen diese Schrift ab, die als Nachschlagebuch 
G ärtnern  und auch B lum enliebhabern ein w ertvo ller R atgeber sein
sollte- H. Schönbeck

Sm ith (D. S.): Insects Cells. Their Structure an Function. XVII + 
372 Seiten, 21 Abb., 117 ganzseitige B ildtafeln. O liver & Boyd, Edin­
burgh, 1968. P reis: £ 6 6 s.

W ährend bei d e r Rezension w issenschaftlicher Bücher norm alerweise 
die A bbildungen zu Ende der Besprechung allenfalls erw ähn t werden, 
zw ingt der besondere O harak ter des vorliegenden W erkes, den um ge­
kehrten  Weg zu gehen und zuallererst die A bbildungen als solche zu 
würdigen. Das Buch gew ährt durch seinen B ilderteil einen faszinieren­
den Einblick in die M ikrostruk tu r der Zellen und Gewebe von Insekten. 
Die 117 ganzseitigen B ild tafeln  stellen das Rückgrat des ganzen W erkes 
dar: A ufnahm en von Zellgruppen und Geweihen der verschiedensten 
K örper- und  O rganpartien, d ie zusam m en einen nahezu vollständigen 
cyto-histologischen A tlas des Insek tenkörpers ergeben. Jedes einzelne 
Bild ist bis in die Details von einer gestochenen Abbildungsschärfe,
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wie sie nur auf elektronenoptischem  Wege zu erzielen ist. Die V er­
größerungen bewegen sich zwischen 600mal und 160.000mal. Sämtliche 
A ufnahm en w urden auf dem Philips EM 200, bzw. au f einem 
„Stereoscan“-E lektronenm ikroskop hergestellt. F ü r die Q ualität der 
A bbildungen zeichnet selbstverständlich nicht allein die ausgezeich­
nete Leistungsfähigkeit dieser G eräte verantw ortlich, sondern vor allem 
auch die hochentwickelte und äußerst perfektionierte P räpara tions­
technik, ohne welche die H erstellung so sauberer A ufnahm en bei solchen 
V ergrößerungsm aßstäben ganz unmöglich wäre. F ür den fotografisch 
am bitionierten B etrachter bilden die S tereoscan-A ufnahm en einen beson­
deren Reiz. Lichtfotagrafisch ausgedrückt sind das „A uflicht-Supernah- 
aufnahm en“ von unerhörter P lastik  und unbegrenzter Tiefenschärfe. Die 
der norm alen Fotokam era bei M akroaufnahm en sich bietende, dem 
wissenschaftlichen Fotografen sattsam  bekannte „Tiefenschärfe-M auer“ 
wird durch dieses Elektronenm ikroskopische Epi-V erfahren spielend 
durchbrochen. Durch eine geschickte, sparsam e T extgestaltung verm ag 
der A utor die eindringliche W irkung der Abbildungen noch zu betonen. 
Das gesam te Stoffgebiet ist in 21 K apitel aufgegliedert (Integum ent, 
M uskulatur, N ervensystem  usw.), denen jeweils ein zusam m enfassender 
p rägnanter Texteil und eine Liste der einschlägigen m odernen L ite ra tu r 
zu dem betreffenden Sachgebiet vorangestellt ist. Jede der rechtsseitig 
abgedruckten B ildtafeln w ird auf der vorangehenden linken Buchseite 
durch eine Legende eingehend erklärt. W eitere L itera turzitate , nach 
Sachgebieten geordnet und ein S tichw örterverzeichnis schließen das 
W erk ab, das den studierenden Entomologen eine wichtige S tudienhilfe 
sein w ird, dem im Berufe lebenden Fachm ann aber die Möglichkeit 
bietet, durch die sehr anschaulich gebotenen neuen und neuesten In fo r­
m ationen ohne große Mühe sein Wissen auch auf diesem  Gebiet up to 
date zu bringen. W. Faber

K rause (Ch.) und K irchhoff (J.): Organophosphatrückstände auf Markt­
proben von Obst und Gemüse sowie auf Getreideerzeugnissen. Nach- 
richtenbl. d. D. Pflanzenschutzd., 21., 1969, 81—83.

V erfasser füh rten  in den Jah ren  1965 und 1968 R ückstandsuntersuchun­
gen an O bst- und G em üseproben in- und ausländischer H erkunft durch. 
Mit den  im Ja h re  1965 nach der Schw efelwasserstoffm ethode und anderen 
kolorim etrischen M ethoden durchgeführten Analysen w urden die Thio- 
phosphorsäureester Azinphos, A zinphos-äthyl, D em eton-m ethyl, Diazinon, 
Dimethoat, M alathion, P arath ion, P arath ion-m ethy l sowie Phenkapton 
erfaßt. 1968 arbeiteten  die V erfasser gaschrom atographisch nach einer 
noch nicht beschriebenen Vorgangsweise, m it der sie außer den genannten 
Stoffen auch Bromophos, Dibrom, Mevinphos, Sulfotepp und Trichloronat 
erfaßten.

1965 erw iesen sich von 119 M arktproben von Obst und Gemüse deu t­
scher H erkunft 27 Proben, das sind 22'6%, als kontam iniert; 20 dieser 
Proben enthielten  Rückstände der genannten Phosphorinsektizide un ter 
01 ppm, 6 Proben solche zwischen O'l- und 0'5 und in einem  F all w aren 
die Rückstände im Bereich >  0‘5 bis 1 ppm. Es darf angenom m en werden, 
daß die re la tiv  geringe Zahl der Insektizidrückstände enthaltenden 
Proben auf eine verhältnism äßig hohe (nicht angegebene) Erfassungs­
grenze zurückzuführen ist. Jedenfalls w urde n u r in einem  Fall eine 
geringfügige Toleranzüberschreitung festgestellt; er betra f eine K irschen­
probe m it 0'65 ppm  D im ethoat (Toleranz 0'5 ppm). In im portiertem  Obst 
und Gemüse betrug  der A nteil der als kontam in iert befundenen Proben 
19'4% (6 von 31 un tersuchten  Proben), alle ohne Toleranzüberschreitung.
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Mit den im Ja h re  1968 durchgeführten  Analysen konnte auch der 
Bereich zwischen 001 bis 0'1 ppm  und  u n te r O'Ol ppm  erfaß t werden, 
was sich in einem  wesentlich höheren Anteil von Proben ausw irkte, in 
denen Rückstände feststellbar w aren. Von den aus d e r deutschen E rzeu­
gung stam m enden 53 un tersuchten  P roben erw iesen sich 26 (49%), von 
den P roben ausländischer H erkunft 4 von 25 Proben (16%) als kon ta­
m iniert.

Die V erfasser unterstreichen, daß diese Befunde nur Phosphorinsekti­
zide betreffen  und daß bei M iterfassung chlorierter K ohlenw asserstoffe 
zum indest die im portierten  P rodukte ein ungünstigeres Bild ergeben 
würden.

Schließlich w ird  auch über die U ntersuchung einiger P roben D iät- und 
K inderkost berichtet. Von insgesam t 7 untersuchten P roben H afer- 
flockenschleim enth ielten  nicht w eniger als 6 zum Teil beachtlich hohe 
M alathionrückstände (bis zu 2'35 ppm); ebenso w urden in  6 Proben 
M ehrkornkost M alathionrückstände gefunden, die in d e r  G rößenordnung 
von 0T5 bis 0'25 ppm  lagen. Diese Rückstände sind zweifellos au f die 
V erw endung von M alathion fü r Vorratsschutzzwecke zurückzuführen.

F. B eran

E igen tü m er , V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t­
w o rtlich er  R ed a k teu r: S ch r ift le ite r  P ro f. Dr. F erd in a n d  B eran , sä m tlich e  1021 W ien  2, 
T ru n n erstr. 5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1131 W ien  14, L in zer  Str. 16
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